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\} c V n a. 

Beata Verona yinCH ! 

Auf die. höchst aufialiende Thiitsache, dass die alte römi- 
sche Bonna (castra Bonnensia) im Mittelalter unter dem Na- 
men Vebona erscheint, hat in der neuesten Zeit meines Wis- 
sens zuerst Hund es ha gen durch Mittheilung eines angeb- 
lichen ältesten Stadtsiegels von Bonn auf dem Titelblalte sei- 
nes Buches : „Die Stadt und Universität Bonn am Rhein. Bonn 
1832:«^ aufmerksam gemacht. Der Mittelgrund dieses Siegels 
stellt die hiesige Münsterkirche mit ihren fünf Thärmen und 
sehr auffallender Bedachung, wie sie sonst an Bau-^ 
ten des byzantinischen (romanischen) Stils nicht gebräuchlich 
war, und unter derselben das Bild eines siegenden Heiligen 
mit den Andeutungen PIVS -h (Gas) SIY(s) dar. Die Um- 
schrift des Siegels lautet: 

SIGILLVM : ANTIQVE : VERONE : NVNC : OPIDI : BVNNENSIS : 
Ohne hiebei auf die sonderbare Thatsache, dass Verona als 
ältere, Bunna als jüngere Stadt bezeichnet wird, und über- 
haupt auf die eigenlhümliche Fassung des Ganzen einstwei- 
len Gewicht legen zu wollen : erlauben wir uns, einfach die 
Erläuterung desselben von Seiten des Herrn Hundeshagen hie- 
her zu stellen: „Im Jahre 1240 hatte nämlich der Erzbischof 
und Kurfürst, Konrad von Hochstädten, den Bonnern die Städt- 
rechle verliehen, auch dieselbe durch neue Mauern und Thore 
befestigt, und schon zwischen den Jahren 1254—56 glänzte 
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unser Bonn in dem hanseatischen BundQ, der im Jahre 1241 
entstanden war, sils es obige Rechte erhalten hatte. Die Le- 
gende des Siegels besagt: „Siegel vom alten Verona nun 
auch (?) das der Bonner Stadt'^ und indem das Wort Siegel 
(Sigillum) ausführlich, statt der sonst gebräuchlichen auch 
Signum besagenden Abbreviatur S. aufgenommen ward, weist 
sie chronostisch (I,I,LLyM, I, V. V,V. C. I,I,V,I,) auf das 

letztere Jahr hin>^ Die chronostichische Erklärung ist 

unrichtig; denn 

sIgILLVM antIqVe Verone nVnC opidl bVnnensIs 
ist M (1000) LLC (200) VYVVVIIIIII (31) und , wenn wir 
richtiger zählen und den sehr gewichtigen Buchstaben D in 
opidi, wie sich gebührt, mitnehmen^ so ergibt sich sich sogar 
1731, ein Jahr, das unmöglich in irgend einer Beziehung zu 
dem obigen Siegel stehen kann, da letzteres nach Herrn Hun- 
deshagens Versicherung „an Urkunden aus den Jahren 1264, 
1344 und 1351'^ vorkömmt. „Der Ehrenname Verona neben 
dem von Bonn erscheint aber in altem Urkunden mit denii 
Prädikat von Bürgerschaft (civilas Verona) verbunden, und 
bei dem kölner Chronisten des dreizehnten Jahrhunderts zugleich 
mit Jülich, als Vororte der Kölner (praesidia Coloniensium).'^ 
Müller, Geschichte der Stadt Bonn. Bonn 1834. führt 
für diesen Umstand S. 31. folgende Erklärungen an : „Civilis soll, 
wie einige glauben, in seinem Hasse gegen die Römer und 
Ubier so weit gegangen sein, dass er der von ihm zerstörten 
Stadt (Bonn) aus Hohn den Namen Verona gab, eine Benen- 
nung, welche wenigstens neben der alten lange Zeit fortbe- 
stand ^ wie aus Urkunden vom Jahre 1051, aus Münzen vom 
lOten Jahrhundert und aus der Inschrift der Grabstätte des 
Churfürsten Engelbert U. in der Münsterkirche hervorgeht. 
Dagegen sind andere der Meinung, dass dieser Name nicht 
durch Civilis, sondern aus einer Villa regia, die an die Stelle 
des Römer - Castclls gebaut und wahrscheinlich Frohnhof ge- 
nannt wurde, oder aus den alten Sagen entstanden sey, die 
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Bonn durch einen Trojaner, Namens Brienno, einige Jahi^un- 
derte vor Christus, entstehen, und einen Priamus Junior und 
Aeneas sich hier ansiedlen lassen. Minoia's Uebersicht S. 235 
und 236, nebst Anmerkung." Nach Müller S. 245. soll jenes 
Siegel oder Wappen erst um 1690 abgeschafft worden seyn. 
Diagegen nahm Mone in Amfsess's Anzeiger für Kunde 
des deutschen Mittelalters 1834. S. 310. und in seinen Unter- 
suchungen zur Geschichte der teutschen Heldensage. Qued^ 
linburg 1836. S. 67. Anstoss an dem ganzen Namen: „Ein 
Sigstab vorf Bern ist verdächtig und das Verderbniss muss im 
Ortsnamen Bern liegen. Nun sagt G.Hagen in seiner Cölner 
Chronik (v. 1270), v. 60—62. ind dal her laichte sich neder — 
mit dem gueden senteMaterne — byBunna, dat heis man do 
Berne. Also Bonn soll früher Bern geheissen haben und führt 
auch noch auf dem alten Stadtsiegel den Namen Verona. Das 
ist nicht wahr, sondern die Sache verhalt sich also. Die 
Niederrheiner wussten noch gegen Ende des 13. Jahrhunderts, 
dass manche Sagen von Bern früher von Bonn erzählt wur- 
den, da jedoch das Ansehen der Heldenlieder zu gross war, 
um die niederrheiriische Sage gegen sie geltend zu machen, 
so lag die Erklärung sehr nahe, Bonn müsse ehemals auch 
Bern geheissen haben." Aber fast wie ein Widerruf klingt 
desselben Gelehrten Bemerkung im Anzeiger f. Kunde t. V. 
1836. S. 418 : „Ich habe in meinen Untersuchungen zur Helden- 
sage S. 67. behauptet, dass Bern in den meisten Fällen, wo 
es mit den Niebelungen zusammenhängt, eine Verfälschung 
hochteutscher Dichter sei und dafür in den älteren Liedern 
Bonn gestanden habe. Ich führte nur Zeugnisse aus dem Ende 
des 13ten Jahrhunderts an und übersah folgende, die viel wich- 
tiger sind. In einer Urkunde des Erzbischofs Arnolt von Cöln, 
die zu Bonn 1149 ausgestellt wurde, heisstes: Acta sunt haec 
in civitate Verona (Günther Cod. Rheno-Mosell, I, 325), in 
einer andern von 1142 wird Roingus Veronensis concivis ge- 
nannt (ibid. 262), der im Jahre 1139 civis Bunriensis heisst 
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(ibid. 254). Günther führt I« 171 aus eiaerHs. s. a. ebenfalls 
die Bemerkung an, dass Bonn ursprünglich Verona geheissen, 
welcher Namen bis ia die Zeiten der Märtyrer Cassius und 
Florentius (297 n. Chr.) zurückgeführt und mit ihrer Legende 
verbunden wird. Der Drachenberg (mons draconis) bei Bona 
wird 1162 erwähnt, (ib. 372) und die Burg Drachenfels dar- 
auf 1149 (ib. 318), so wie Drachenachen (jetzt Dreckenach 
an der untern Mo$e]) schon 1030 (ib. 114). Diese Zeugnisse 
gehen weiter zurück als die hochteutschen Lieder des Uel- 
denbuchs und beweisen , dass die Sage von Bern und vojn 
Drachenkampf, am Niederrhein bereits in der ersten Hälfte des 
12ten Jahrhunderts bekannt waren. Dass es auch ältere mit- 
tel- oder niederrheinische Lieder der Niebehingen gegeben, 
ist mir nach allen diesen Spuren nicht mehr zweifelhaft.^' 

Einen weitern Blick scheint K. Simrock in seinem ma- 
lerischen und romantischen Bheinland S. 436. in das Sachver- 
hältniss gethan zu haben : „Die schon von Andern ausgespro- 
chene Vermuthiing, dass Bonn's mythischer Name Verona 
(Bern) zuerst liur einem Theile der heutigen Stadt zugekom- 
men sei, der eifist selbständfg neben der römischen Bonna 
bestehend, hernach mit ihr zusammenwuchs, scheint die B o n n- 
gasse zu bestätigen , denn durch diese gelangte man wohl 
aus dem alten Bern nach dem unterhalb der heutigen Stadt 
am Wicheishof gelegenen Bonn. Die Verläagerung derselben, 
die Cölnstrasse, wurde erst hinzugebaut, als die aus Cöln ver- 
triebenen Erzbischöfe ihre Residenz nach Bonn verlegten. 
Vermuthlich war unser viertes Stadtviertel , der älteste Theil 
der heutigen Stadt, dieses Verona» Käme der Name bl9ss in 
dem alten Stadtsiogel, in Erzbischof Engelberts Grabschrift, 
in G. Hagens ßeimchronik von Cöln vor, so könnte man ihn 
für einen poetischen Beinamen halten , allein er fmdet sich 
auch in Urkunden, namentlich im Jahr 11*45 in einer Schen- 
kung des Rointjtis , Veronensis concvcis^ an das St. Cassius- 
stirt daselbst. Wer nun jener Bonner Theodorich (Dietrich 



von Bern) gewesen, dessen Thaten das Heldenlied von „Ecken 
Ausfahrt^' feiert, weiss icii nicht; schwerlich jener ^^rex Gm- 
tUis DedOj^^ welcher dem heil. Matern den Platz zu dem Stift 
Dietkirchen gfeschenkt haben soll , denn dessen Name scheint 
erst nach jenem des Stiftes erfunden. Es darf nlclU unbe* 
achtet bleiben, dass Bonn gleich dem Dietrich von Bern der 
Heldensage den Löwen im Wappen fuhrt. Das oben erwähnte 
steinerne W Ö If chen , das nicht bloss auf dem Münsterplatze 
stand (ein anderes sah man bei dem Stift Dietkirchen, das 
gleichfalls seinen Hunnen auf die Dingtage schickte), war 
genauer betrachtet ein Löwe, der ein Pardelweibchen über- 
^ wältigte. Diess seltsame Symbol könnte auf die Vereinigung 
der beiden Städte Bonn und Verona gedeutet werden." -»r 
Bei dieser Wichtigkeit, der zufolge der alte Name Verona, 
wenn er urkundlich seyn sollte, vielleicht einen grossen Theii 
der Heldensage in die Gegend der Siebenberge rücken würde 
(vrgl. S.425.), durfte es der Mühe werth seyn, noch einmal 
alle Zeugnisse, die für das Daseyn dieses Namens sprechen, 
— und deren sind mehr, als man bis dahin geahnt — hier zu- 
sammenzustellen und zu beleuchten. 

Die Frage , deren Beantwortung uns vor Allem obliegt, 
ist die , ob jenes vermulhJiche Verona mit Bonn seit allen 
Zeiten eine einzige Stadt ausgema ch t, so dass der 
eine Name synonymisch für den andern stehen konnte, oder 
ob es zwei nebeneinanderliegende Städte waren, 
die^ im Laufe der Jahrhunderte zu einer grössern verschmol- 
zen , und , wenn das Letztere der Fall seyn sollte, welche 
Ausdehnung jede derselben gehabt. Das älteste Zeugniss, 
bisher, so viel ich weiss, noch nicht angeführt, gibt uns kei- 
nen Aüfschluss darüber. Es reicht aber höchst merkwürdiger , 
Weise iYi das eilfte Jahrhundert hinab. Es findet sich näm- 
lich bei Lacomblet Urkundenbuch für die Geschichte des 
Niederrheins I. Bd. Düsseldorf 1840. Nr. 179. eine Urkunde 
vom 8. September des Jahres 1043, der zufolge Erzbiscbof 
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Hermflfnn II. von Colli dem Severinstifte daselbst, dessen Neu-« 
bau von ihm vollführt worden , Grundstücke zu Ochtendung, 
Berenberg) Kessenich, Zoligefälle zu Bonn und Zulpich 
und die Kirche zu Bardenberg schenkt. Letzteres geschieht 
mit den Worten: „Insuper cum communi consilio meorum 
fidelium tarn laicorum quam clericorum de ecclesie rebus man- 
snm unum addere curavi in villa Kestenich dicta iacens. libram 
dimidiam aut uini carratam persoluens. atque thelonio cnd- 
taüs Verone libram . I. et de Zulpigo iterum de thelonio ite- 
rum libram . I. et ecclesiam unam Bardinbach dictam non cen- 
sualem libram dimidiam ad sustentandam fra^m inopiam/' Es 
würde hier mehr als Mangel an aller historisch-geographi- 
schen Hermeneutik verrathen, wenn wir diese civitas Verona, 
die mit Kessenich und Zülpich in Verbindung gebracht ist, 
etwa in die Schweiz oder Lombardei setzen wollten* Wüssten 
wir sonst Nichts von einer Stadt dieses Namens, wir mussteti 
sie nothgedrungen am Niederrhein suchen. — Fast ein gan- 
zes Jahrhundert liegt dazwischen, ehe wir eine zweite^ aber 
desto sicherere Erwähnung derselben finden. Diese treffen wir 
ebenfalls in einer Urkunde bei Lacomblet No. 329. vom Jahre 
1138, in welcher Erzbischof Arnold L von Coln der Abtei 
Brauweiler den Zehnten der in den Waldungen des Brauwei- 
ler Bannbezirkes entstehenden Rottungen verleiht, womit er 
sich ein Anniversar stiftet. Hier nennen sich unter den Zeu- 
gen der Unterschrift . Gerardus prep. ueronensii^' und „Cun- 
radus comes ueronensis^' ^ dieselben Personen, welche sich 
beide zusammen in einer Urkunde vom J. 1126 unterschrei- 
ben als: „Gerardus beatorum martyrum Cassii et Florentii 
prep." und „Cunradus comes de ßunna" und von denen der 
,Erstere noch in fast zwanzig Urkunden derselben Sammlung, 
die zwischen den Jahren 1127 — 1166 liegen, vorkommt als: 
Gerhardus bunnensis ecclesie prep., s. bunnensis ecclesie pre- 
positus et archidiaconus, bunnensis und bonnensis preposilus. 
Vrgl. Nr. 302, 328, 333, 336, 337, 349, 352, 359, 370, 373, 
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379, 388, 393, 394, 413 ,. 415, 420, 423. Hiedurch scheint 
sich freilich ein beliebiger Wechselgebrauch von Verona und 
Bunna zu ergeben , wobei aber zu bemerken , dass sich das 
Wort ueronensis doch schon hier auf die Münsterkirche odee 
das St. Cassiusstift bezieht — Verfolgen wir weitere Spuren, 
so finden wir in Günther 's Codex diplomäticus Rheno-Mo* 
sellanus. I. Theil.. Coblenz 1822. Nr. 124 einen Roingus nebst 
seinem Sohne Gottfried, welche im J. 1139 demselben St. 
Cassiusstift mehrere Schenkungen in und um Bonn zuweisen. 
Hier nennen sich dieselben : „ego Roingus et filius meus Go-^ 
defridus. laici. el eines Bunnenses^^ (es unterschreibt der oben 
genannte Probst Gerhard) welcher selbige Roingus *) in einer 
Urkunde vom J. 1142 (Günther I. Nr. 129.) wieder dem St. 
Cassiusstifl; mehrere andere Stiftungen verleiht und sich dabei 
neimt : „ego Roingus Veranensis conciuis.^' Unterschrieben ist 
diese also : ,,Acta et confinnata est hec mea disppsitio B u n n e^^ 
und von der Hand „Gerardi archidiaconi et prepositi Bun-» 
nensis.^^ Zwar ist jener Veronensis conciuis gerade ge- 
braucht worden, um die Identität von Bern und Bonn zu be* 
weisen ; allein, wenn wir bedenken, dass derselbe Mann sich 
ciuis Bonnensis und conciuis Veronensis nennt, so muss die 
Vermuthung aufsteigen , dass er in deir einen Stadt (Bonn) 
eingeborner und eingesessner Bürger war, dagegen durch die 
V^erdienste, die er sich um das Cassiusstift durch vielfache 
Gunstbezeugungen erwarb, Hitbürger ehrenhalber geworden 
war ; mit andern Worten , dass sich an das Münster eine 
Stadt oder eigene Bürgerschaft anschloss, die als Verona von 
jener wohl unterschieden ward. Diese Vermuthung einer zwei* 



^) In einer zu Bonn ausgestellten Urkunde desselben Frohstes vom 
J. 1158 bei Lacomblet Nr. 394. unterschreiben ein -Roingus uiU 
licus und Roingus telonearius. Auch in einer zu Bonn von 
Etzbischof Friedrich von Göln 1110 ausgestellten unterschreibt 
ein ftuinch. Endlich ^ei Quix Codex Aquensis Nr. 9. kommt in 
einer ingelheimcr Urkunde vom J. 910 ein Rohingus vor. 
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ten verschiedenen Stadt bestätigt sieb durch die Urkuitde eben- 
daselbst Nr. 149. vom J. 1149, virodurch Ersbisehof Arnold 
von Cöln das in Hersei gestiftete Oratorium bestätigt, dessen 
Geistliche dem St. Cassiasstiil untergeben seyn sollen. * Diese 
schliesst mit den Worten : ,^Acta sunt hec cinitate Verona^^ 
und ist unterschrieben von „Gerhardus Bunnensis' prepo- 
situs^S „Regenboldus decanus de B u n n a^S ^^Adalbertus co- 
ines de Bunna". Waren in diesen letztern Urkunden Ve- 
rona und Bcmn gleichbedeutend^ vtroher schriebe sich die Un- 
gleichheit der beiden Bezeichnungen? Freilich könnte man 
entgegnen , dass ja eben der Probst Gerhard und der Graf 
Conrad sich einmal Berner , das anderemal Bonner nennen. 
Allein hiebei ist zu bemerken, dass der allgemeinere bekann- 
tere Namen der ohne Zweifel auch' grossem Stadt gewöhn- 
lich gebraucht werden konnte; dass aber, wenn der besondere 
Ehrenname einer vielleicht unter geistlicher Herrschaft ste- 
henden kleineren Büi^erschaft vorkam, dieser als minder gang- 
barer nicht vom grossem Gebiete ausgesagt werden konnte, 
sondern immer ein streng Abgeschlossenes bezeichnete. Was 
sich um die Münsterkirche befand, konnte nach seinem Ver- 
bände mit dem andern alten Bonn immer bunnensis genannt 
werden , nicht aber umgekehrt das eigentliche Bonner Gebiet 
verönensis. — Wie es sich mit diesem letztern Punkte nun 
auch* verhalten möge, alle weitem Denkmale, worin der Name 
Verona vorkommt, beziehen sich auffallender Weise ohne Aus- 
nahme auf die Münsterkirche, vor Allem die unter der Orgel 
daselbst befindliche Grabschrift des im Jahre 1275 ver- 
storbenen Cölner Erzbischofs Engelbert, welche nach ge- 
treuer Abschrift also lautet : tfnjelbertn« ^t ^alkenburj :3Vr- 

(\\\tT^i €oL II jlorrat* in. relts. tua. laus, vtx ona. filieltd. filta. 
tu. matrts- €njtlbertt. c^vlcl. ^latrie. ®kUt, tua. tnrtro)iolid. non, ijabet. 
o|*|a. r0lt0. Das ist offenbar ein Hexameter mit zwei nacheinan- 
derfolgenden Pentametern. Die treue Verona wird der Metro- 
polis Cöln entgegengesetzt, sie wird Tochter der Muller (wohl 
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der Kirche im Allgemeineii) und des .Vaters Engelbert genannt, 
und steht so in der Mitte zwischen einer selbsländigen Sladt 
und einem blossen Stifte. — Auf dasselbe Munsterstift bezieht 
sich eine Silbermünze, die mir in diesen Tagen zu Ge- 
sicht gekommen, ebenfalls bisher noch gar nicht beachtet. Diese 
stellt auf der einen Seite einen Bischof Heinrich HENRICV 
SARChi, auf der andern die hiesige fünfthürmige Kirche mit 
einem echt byzantinischen Dache des Hauptthurms und der merk« 
Würdigen Umschrift dar: BEATAV ERON AVINCES, offenbar: 
B'e a t a V e r o n a V i n c e s. Bei einer flüchtigen. Ansicht könnte 
man an den Erzbtscbof Heinrich I. von Coln (1225—1235) 
denken, von dem WaHraf, Beschreibung der Kölnischen Münz- 
sammlung des Domherrn von Merle. Köln 1792. S 112., eine 
Münze ebenfalls mit einer lünfthürmigen Kirche anführt. Al- 
lein bei genauerer Ansicht ist es Heinrick II. (1305 — 1332), 
von welchem ebendas..S. 156; Nr. 5. eine Münze angeführt 
wird; „Avers: Der Bischof, wie auf den vorigen, mit einem 
lang herabhangenden Palliu«n. Umschr.: HENRICVS UIEHIEP 
' : D : Revers. Die fünfthürmige Kirche vom Hintertheile des 
Chors zu sehen. Umsch. (g> 6EATA : V //A ] YINCES. Ein 
Pfenning.^^ (Die Münze, die ich gesehen, gab indcss eine 
Seitenansicht der Kirche) und S. 157. Nr. 6. mit der Um- 
schrift des Reverses: BEATA : VExxRONxxA VINCES. Vrgl. 
ebendas. Nr. 9. Davon etwas verschieden ist S. 159. Nr. 14., 
wo der Revers ein Kreuz von einem kleinen Kreise durch- 
schnitten zeigt, in dessen, vier Winkeln das Wort VE RO N A 
iiteht. Bedenken wir, dass diie meisten Münzen dieses Bisebofs 
iri Bonn geprägt sind, wie S. 155. Nr. 1. GROSSVS : BON- 
NENSIS. + XPS X VINCIT xXPS x REGN x XPS x IMPE x 
und S. 156. Nr. 3., S. 158. Nr. 10. ebenfalls mit der funf- 
thürmigen Kirche und der Umschrift: SIGN. ECCE. SCI. CASSll. 
BYNEN. : so ergibt sich schon daraus eine Bevorzugung 
Bonn's vor Cöln, und für uns wieder die Thatsache, dass 
hier der Name Verona's ebenfalls in Verbindung mit dem 
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Cassiusstifte steht. . Allein ndben diesen Münzen, die freiUoh 
das höchste Interesse für sich erregfea, wurden sdion obea 
andere sogar des sehnten Jahrhunderts erwähnt« Verhält sich 
dieses wirklich so? Wir finden in der Thßi von Erzbischof 
Bruno I. von Cqln (953 — 965) bei Harz he im historia rei 
nufflm. Colon. Coloniae 1751 Tab. II« Nr. VI. und bei Hamm 
Sloneta Ubio^Agripptn. Coloniae s. a. p. 135. Nr. XXVII. eine 
Bfnnze auf dem Avers den Erzbischof mit Tiara, PaHium, Stab 
und Buch darstellend sammt der Umschrift 4-PRVNO (oder 
BRVNO) EPKCOPVS : COLONUfN?; auf dem Revers ein von 
einem Kreise umzogenes Kreuz, in dessen vier Wini^eln die 
Buchstaben P V 3 A (dux Saxoniae) sich vorfinden mit . der 
Umschrift: +MONETA : CVS : IN : VERONA, femer bei Harz- 
heim ebendas. Nr. VUL um das Bischoisbild +PRVNO. EPISCO. 
CO.^ in den Winkeln des Kreuzes D S AX und als Umschrift 
4- VERONA. P. P., welche zwei letzteren Buchstaben wohl p r ö* 
pugnaculum bedeuten. Himiit zu verbinden ist eine ganz 
ähnliche, zwei Jahrhunderte später von Bischof Arnold JL (113Z 
— 1 148) bei Hamm p. 143. Nr. XXXVH. mit den Worten Avers : 
4-ARNOLD:EPIS:COL07:, Revers D V S A im Kreuze und 
-V VERONA : P : P : , über welche aber schon Hamm p. 134. 
sagt: „Ex saeculo XII. unum invenimus nummum XXXVII. 
Arnoldi episcopi Coloniensis Veronae , seu Boni|ae , cusuni, 
pendentem XI. denarios VI. grana.^ Bemerken wir uns nur, 
dass diese drei Münzen darin übereinstimmen, dass.sie jenes 
vom Kreise umgränzte Kreuz darstellen. Kehren wir auf die 
Münzen des Bischofs Bruno zurück, so erregen ferner unsere 
Aufmerksamkeit die bei Harzhetm Tab. IL Nr. VII. und bei 
Hamm p. 137. Nr. XXIX. auf der Vorderseite den Bischof in 
der gewöhnlichen Tracht zeigend mit der Umschrift: PRVNO 
(oder BRVNO), EPIS. COLO. RO. RE. VIC, auf der Rückseile 
ein hexagones Gebäude mit einem Thor, aus dessen Mitte ein 
gleichgestaltetes kuppelartiges mit zwei Fensterreihen und ei- 
nem runden Kuppeidachß auftaucht, mit der Umschrift : + MO- 
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NETA. VERONMSIS. Das^lbe KuppeJgfebaucTe, nur etwas an- 
ders gezeichnet, sehen* wir bei Hamm p. 136. Nr. XXVIII. Vorder- 
seite + BRVNO : EPISCOPVS : COLONIE7 : , Rückseite • +MONE- 
TA:VER0NENSIS7 : Nicht mehr sechsseitig ist dasselbe auf einer 
Münze des Bischofs Pellegrinus (1022—1035) bei Hamm p. 141. 
Nr. XXXIV. Die Vorderseile . stellt den Bischof dar mit der 
Umschrift v PELLEGRINVS •:• EPIS .:• COLON, die Rückseite 
das Kuppelgebäade ganz rund mit einer umgebenden Mader, 
wie es scheint , und zwei ah den. Seiten ausgesteckten Fah- 
nen sammt der Unterschrift VERONA, so dass wir schwerlich 
irren werden , wenn wir ebendas. Nr. XXXV. auf dasselbe 
Verona beziehen, obschon die Rückseite dasselbe Gebäude 
mit den Fahnen etwas anders gezeichnet und die Unterschrift' 
P£LLE6(rinus) hat, wogegen die Vorderseite den Bischof mil 
den Worten : EPK COLO. Was ist das aber für ein Kup- 
peigebättde, das uns hier dreimal in Verbindung mit Ve- 
rona erschefait? Ohne allen Zweifel kein anderes, als die 
herrliche Rotonde der Martinskirche, die auf dem Höfchen in 
der Nähe des St. Cassiusstiftes^ welches in dieselbe eingepfarrt 
war, bis zum X 1812 stand, wo sie in einem wahrhaft unbe-«- 
greiflichen Anfalle wegen angeblicher Baufailigkeit abgebro«»* 
ehe» wurde. Zeichnungen . dieses Gebäudes liegen mir aus 
dem Boisseree'schen Werke und von einem hiesigen Kunst- 
freunde vor. Dieses im schönsten Rundbogenstyl errichtete 
Gebäude war, wie eine Sage lautet, auf den Fundamentea 
eines römischen Marstempels (?) errichtet. Unsere Ansicht also, 
dass sich Verona um das Münsterstift und dessen Umgebung 
anscUoss, hat sich auf die überraschendste Weise bestätigt* 
Vermittelst dieser Münzen ist es uns gelungen, den Zeit- 
raum , worin der Name von Verona erscheint , fast auf vier 
Jahrhunderte auszudehnen, vom zehnten bis zum vierzehnten 
(953 — 1332), und es käme jetzt besonders darauf an, noch 
einen weitern Blick lückwarts zu thun. Hiezu dienen uns ein 
Paar der Zeit nach unbestimmbare Zeugnisse^ einmal eine lu- 
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Schrift bei Hupsch Epigramimitogr. II, 5, 6. angeblich auf dem 
Sarge (in tumba) des h. Cassius und seiner Genossen in der 
Nähe des* Magdalenenaltars der hiesigen Munsterkirche mit 
dem fatalen Zusalze: renovatum 1707. Sie lautet: 

D. O. M. 
IN HONOREM SS. CASSII et SOCIORVM THEBJEORVM 

MARTYRVM. 

IIMC SOCIVM SACRiE ME CLAVSIT PETRA COHORTIS, 
QVAM VERONA TIBI TVRBA THEB^A DEDIT. 

LEGIO PRO CHRISTO MORTEM SVBIT ILLA CRVDELEM. 
HVIC SOCIATVS EGO CLAVDOR IN HOC TVMVLO. 

Ich habe so weit Hupsch untersucht, um mich dahin entschei- 
den zu können, dass er diese Inschrift, die ich nirgendwo 
mehr finden kann, nicht erdichtet hat ; allein dass sie alt sey 
und auch nur ins Mittelalter gehöre , glaube ich kaum. Es 
scheint die Grabschrift eines Bonners zu sein , der das Be- 
gräbniss in der Münsterkirche als Buhe in der Nähe der Hei- 
ligen glucklich preist. Wir werden also nicht zu viel auf 
dieses Zeugniss zu geben haben. Oder vielleicht mehr auf 
die Handschrift, welche Günther I. S. 171. Not. anfuhrt? 
Extractns summarius ex antiquis documentis de origine , statu 
et juriisdictione archidiaconalis ecclesiae Bonnensis , ans der 
er Folgendes angibt. Nachdem im J. 297^ aus der heiligen 
Legion der Thebäer, wovon der heilige Mauritius Anfuhrer 
war, Tyrsus und Palmatius mit andern zu Trier, Cassius, Flo- 
rentius und Maliusius mit mehreren zu Verona, nachher 
Bonn genannt^ Gereon in Cöln , und Victor zu Xanten, 
den Martyrertod erlitten hatten, fand die Königin Helena/ des 
Kaisers Constantin Mutter , in Bonn die Gebeine der heiligen 
Cassius^ Florentius und Maliusius, und versetzte solche in die 
daselbst von ihr, zu Ehren derselben, neugebaute und reich- 
lich fundirte Kirche, welche zwar anfangs die Gestalt eines 
Klosters halte; nachher aber, ums J. 883 zu einem Kanoni- 
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katstifte erhoben ward, wozn nebst dem Probste und Dechcint^ 
vierzig Canonici und 28 Vikarien gehörten. Bei der Wichtig- 
keit , welche man dieser Stelle beilegen kannte, wird es nicht 
unnütz seyn zu bemerken, dass das Original derselben sich 
im Urbium praecipuarum mundi theatrum (ed. Braun) Tom. 
U. unter Bonna yorGndet als aus den hiesigen Archiven 
genommen*), mit einigen kleinem Abweichungen. Auch 
liier stehen aber die Worte: „in Verona, quae nunc Bonna 
dicilur." Aber was beweisen dieselben? Doch wohl nichts 
weiter^ als dass die Kanonici dieses Stiftes geglaubt, dass 
jener Name Verona bis in's dritte Jahrhundert hinabreiche. 
Von einer Verbindung desselben mit der Legende sehe ich 
hier Nichts. — Eine ähnliche Darstelhing findet sieh bei S t r e- 
V e s d o r f f Archidioeceseos Colon, descr. ed. terl. Colon. 1740. 
IV. 3. p. 108. Nachdem der Verfasser auch die Namen Vo- 
conia und Veterana in folgender sondert)ar verschmelzenden 
Weise erwähnt hat: 

Urbs etiam dicta est veterana Voccmio (sie), quae post 



*) Die Stelle lautet: „De quorum passione et exaltatione haec in 
Bonnensium Archivis leguntur. Anno Dominicae incarnationi^ 
CG. XC. I. (sie) Sacra Theborum (sie). Legio, cui S. Mauritius 
Dttx praefuit, de qua et Tirsus, Palmatius cum eorum sociis in 
ipsa Treuerica urbe: Pius, Cassius^ Florentius et Mallusius, cum 
corui;n sociis, in Verona, quae nunc Bonna dicitur, Gereon in 
Colonia, Victor in Xantis , praefulgent, sacro martyrio coronati. 
Anno domini 333. S. Helena Regina, Bonnam veniens, sancto^ 
Dei martyres Gassi um , Florentium y Malusium cum eorum so- 
ciis exquisivit, reperit, repertosque exaltavit et transtulit. Sub 
eorum honore et nomine Collegiatam hanc Bonnensem Ecclesiam 
construxit, munere et privilegiis dotavit iniperialibus ** Auch hier 
werden noch Cölner Chroniken für den Namen Verona angeführt. 
Voconia, Veterana» wie nach demselben Verf. auch Boiin .geheis«* 
Ben haben soll, sind das nur Schreibfehler für Verona ? Auch auf 
einer Ansicht von Bonn in Jo. Gigas prodrom. geogr. vom J. 
1620, die mir Herr Prof. Bernd mitzutheilen die Gate gehabt, steht 
noch : VEROTYA nunc BONNA. 
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A comite ilochstedio Coiirado Antistite cincta 
Moenibus et foveis, ornataque Turribus altis. 
geht er »uH den Ursprungs des Namens Bonna und sodann auf 
die Schönheit der Gegend über. Hierauf fährt er fort: 

Ante Verona fuit, fk^to quae nota sequenti, 
erzahlt die Geschichte von der thebanischen Legion , wie sie 
in der Schweiz bei Agaun, nachher St. Mauritz genannt, bei-^- 
nahe ganz niederg-emacht worden. Einige aber retten sich an 
den Rhein hinunter: 

Ast aliquot cum de sacra Legtone eohortes 
(christicolumque sitnui quaedam vexilla) deorsum 
Longius ad Rhenum cessissent usque Yeronam, 
Bonnam, Agrippinam et Xantbos, sua seque tuendo : 
Insidiater eas strictQ est mucrorie secutus. ' 
Hier wird also ganz deutlich Verona als eine von Bonn gänz- 
lich verschiedene Stadt genannt, und es käme nur darauf an, 
die Quelle aufzuspüren , aus der StrevesdorflP diese Wendung 
entlehnt, und das Alter derselben zu- prüfen; denn dass er 
selbst Verona gleich darauf mit Bonn in der Vorstellung zu- 
sammenwirft, sieht man aus den Versen: 

Cassius ac Bonnae simul ac Fierentius una 
Cum sociis laevum Rheni prope littus u. s. w. 
Bei den BoUandisten habe ich vergebens gesucht. Jedoch 
traf ich bei dieser Gelegenheit in der histor. translat. S. Apol- 
linaris zum 3. Juli p. 379, C. ein Wunder , das zu Remagen 
geschehen seyn soll an- einem „Vir quidam dives et habitans 
in Verona, quae nunc vocatur Bonna, Coloniensis 
di(Bcesis , Henricus Gratel> wozu p. 380, F. venviesen wird 
auf die Lebensbeschreibung des h. Anno bei Surius Sanctor. 
Vit. T. XII. Colon. 1618. c. 21. c. 135: „Öuobus quoque pe- 
regrinis ex Graecia per idem temptis apud Verona m, quae 
etiam Bonnadicitur, hospitantibus apparuit in vigiu ma- 
gnae claritatis scala.« Allein bei Surius Tom. X. p. 140. 
zum 10. Oclober traf ich die sehr alten Handschriften 
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zugeschriebene Quelle in der Lebensbeschreibung* jener Hel- 
lig-en (c, 7.) , ohne dass jedoch jene Wendung , jene Unter- 
scheidung von Verona und Bonna sich bekundete : ^Haec 
primum apud AgauAum oppidum, ubi maxima niultltudo sancti 
resedit exercitus, agebantur. Inde praecedentium secuti ve- 
stielt, repererunt printarios milltes Casslnm et^Florentium cum 
Septem aliis simiHs constantiae viris iuxta Veronam ciui- 
tatem in ripa Rheni fluminis considenles^ u. s. w. 
und dass kein anderes als eben unser Bonn gemeint sey, er- 
gibt sich aus der Bemerkung, dass Verona 26 Meilen von 
Xanten entfernt liege , p. 143. c. 14 : ,,V e r o n a, summus ' 
memorati martyrii locus, non minus viginti sex millibus 
ab elegantii^sima Sancti Victoris Basilica distans.<^ — Eine 
wirkliche Zuröckfuhruiig des. Namens in noch altere Zeit findet 
sich endlich in G. Hagens Reimchronik. Nachdem der Verf. 
V. 44. f. erzahlt hat^ dass „in sente Peters gezyden^^ die Chri- 
stenheit die Stadt Agrippina angreifen und zum Chrfstenlhum 
bekehren wollte, werden Boten *in dieselbe gesandt^ aber dort 
vom Rath abgewiesen. Die Boten fuhren wieder zurück: 
V. 59. int dat her laichte sich neder 
mit dem gueden sente Mateme 
by Bunna , dat heis man do Berne. 
Also zu G. Hagens Zeit 1250 — 1270 nannte man es nicht 
mehr so ? Das .wäre in der Schärfe ausgesprochen wohl un- 
richtig, da wir in der Grabschrift seines Zeltgenossen Engel-« 
bert von Falkenburg den Namen ja noch finden. Aber er 
mochte als Ehrenname eines kleinen) Theils noch immer der 
. seltenere und gleichsam dem heiligen Alterthum angehörige 
seyn. Interessant ist dieses Zeugniss in der Beziehung, dass 
dieses Verona in deutscher Abschleifung eben auch den Na- 
men Berne trug , eine Thatsache , die sich freilich ftlr das 
italienische Verona durch eine Anzahl Stellen belegen Hesse, 
Und doch, wenn auch die letztern Zeugnisse, die immer 
eine weite Bekanntschaft und Verbreitung des Namens beur- 
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kmiclea, kein Clewiebt in 4ie Wagschal^ legen, es ist schwer 
denkbar, dass erst im HiUeialter der ganze Name entstanden 
seyn sollte; Wir finden keine historische Tbatsache, woran 
wir die Gründung «iner neuen Stadt hier anleliiien könnten. 
Bonn spielt nirgendwo bis zum 10.. Jahrb. eine bedeutende 
Rolle ; durch die Normannen wurde es mit «»obreren andern so- 
gar besonders beschädigt. In kgroUngischer Zeit besteht zwar 
hier ein comitatus Bunnensis, wir finden sogar eine Münze 
v^on Karl d. Gr., deren Revers Bona cas(lra) zeigen soll, aber 
keine Sirar einer Ausdebnung, Vergrosserung , eines neuen 
Anbaues, der auch gewiss nicht verschwiegen worden wäre. 
Auch die fränkische Zeit scheint dem Anbau einer neuen 
Stadt nicht günstig, die ohnehin eher einen deutschen Namen 
erhalten hätte. Wir werden also nothgedrungen auf eine « 
ältere Zeit, auf die römische selbst^ als jene Periode verwie* 
sen, wo neben der alten Bonna noch eine zweite jenes 
Namens bestand. An diese Thatsache knüpfe ich die Unterschrift 
eines blasses von Valentinian , Valens und Gratian aus Cod« 
Theodos. I. 9. de veteran. Dieser ist gegeben .„ad Dagalai- 
phum, magistrum militum^ und datirt : „Dat; VIIL Id. Decemb. 
)) e r n a r Gratiano NB. P. et Dagalaipho Coss.^ Schon Go- 
thofredus und viele Andere, unter denen ich nur Maffei Ve- 
rona illast. I. p. 25. nenne, sahen ein, dass an Verona in 
Italien nicht zu denken sey, sondern dass die hier gememte 
Stadt in Gallien .liegen müsse. Denn Valentinian, auf den 
allein diese Constitution bezogen werden kann , hielt sich iin 
J. 356 gar nicht, auch nur voröbci^ehend , in Italien auf. 
Wir wissen nämlich aus Ammianus Marcellinus XXV, 5. §. 4,, . 
dass Valens im J. 36d nach Constantinopel , Valentinian nach 
JMailand abreiste, wir wissen ferner aus $. 8., dass Letzte- 
rer Anfangs November in Paris ankommen sollte. Dass er 
im December dort war, bestätigen Cod. Theod. 1. 3. de me- 
tallis, 1. 11. de numerariis. Wir wissen weiter aus Ammian 
§, 11., dass er nach Ulyrien gegen Procopius zurück wollte, 
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wir hören aber §. 12., dass dieser Entschlüss rückgängig ge- 
macht wucde durch die Rathschiäge seiner Freunde , welche 
ihn baten, er möge Gallien nicht der Gefahr der eindringen- 
den Barbaren , der Alamiannen , preisgeben , zu welchen Ge- 
sandtschaften bedeutender Städte, die in ähnlichem^ Sinne ihn 
bestürmten, hinzutraten. Entschieden wurde sem Entschlüss, 
in Gallien zu bleiben, durch den Gedanken, dass Procopius 
bloss sein und seines Bruders Gegner, die Alamannen Feinde 
des ganzen römischen Reiches seyen („stätuitque nusquam In- 
terim extra confinia moveri Gallorum.<^ §; 13.). Bis Rheims 
vörschreitend sendet er nach Africa den Neotherius, Masau- 
tio und Gaudentius. Valens aber hält sich während des^ Win- 
ters im Orient auf. Im Verlaufe des Jahres 366 sind die 
Constitutionen der drei Kdiser datirt, wie folgt : eine vom vier- 
ten April aus Trier (woran mir Gothofredus ohne Noth Än- 
stoss zu nehmen scheint : „Hanc subscriptionem (sie) stare 
non posse videlur, quandoquidem Valentinianus hoc annö Tre- 
uiris non constitit'' ; denn wir können gar nicht wissen , ob 
er nicht von Paris oder Rheims aus einmal bis dahin vorge- 
drungen war), vom 7. April aus Rheims, vom 17., 19. und 
25. Mai ebendaher, vom 17. Sept. aus Mantebrum, vom 
17. und 20. November wieder aus R h e i m s , vom 6. November 
aber ans Verona. Im folgenden Jahre sind die Constitu- 
tionen aus demi Januar und Februar ebenfalls noch aus Rheims: 
datirt. Vrgl. über alles Dieses Gothofred. Chronologia Cod. 
Theod. Tom. I. p. LXXVII. sqq. Valentinian hielt sich also 
noch in Gallien auf, wie wir denn auch aus Ammian XXVII, 2. 
§. I. sehen, dass Dagalaiphus von Paris aus gegen die Ala- 
mannen gesandt wird,- und aus §. 10. , dass ihm bei seiner 
Rückkehr nach Paris der Kaiser von dort entgegenkommt« 
Da also die höchste Wahrscheinlichkeit, ja wir dürfen sagen, 
eine historische Gewissheit vorliegt, dass Valentinian im Jahre 
366 nicht nach Italien gekommen , so hat man verschii^dene 
Aenderungen des Namens Verona versucht. Einige wollten 

2 
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Viroduni (Verdun) an die Stelle setzen, schon den Zügen 
nach sehr unwahrscheinlich, Gothofredus Vironi. A^^i* <^i®s^ 
diplomatisch leichte Äenderung ist sehr bedenklich. Freilich 
lautet auf der Peutinger'schen Tafel das heutige Vervins, nicht 
weit von Rheims (Remi oder Durocortorum) , wirklich Viro- 
num. Allein wer die jetzige Form des Nansens ansieht, würde 
eher den Sprachgesetzen gemäss Vervinum oder Verbinum ver* 
langen. Bedenken wir nun, wie unzuverlässig die Namen auf 
der Peutinger'schen Tafel sind, so werden wir gewiss jene 
Form Vironum, wenn sich in einer genauem Quelle eine rieh-- 
tigere Form vorfindet , aufgeben müssen. Wirklich steht im 
s. g. Itincrarium Antonini das einzige Wahre Verbinum, und 
— damit muss die Äenderung von Gothofredus fallen. Wir 
behalten also ein Verona in Gallien. Ich zweifle 
nicht daran, Gothofredus würde, wenn ihm jener Name eines 
bei Bonn liegenden Verona eingefallen wäre, denselben . nicht 
unberücksichtigt gelassen haben ; und in der That, wenn man 
bedenkt, wie gerade die Grenze zwischen Germanien und 
Gallien auf dem linken Rheinufer schwankt , wie Bonn selbst 
in der Legende von der thebanischen Legion bei Otto Frising. 
rer. gest. III, 45. oppidum Galliae genannt wird, man kann 
sich, wenn man einen kühnen Gedanken auszuprechen wagt, 
leicht in die Ansicht hineinspinnen , jenes Verona, woher die 
Constitution des Valentinian lautet, sey eben kein Anderes^ 
als unser hiesiges, und ein classisches Zeugniss sey somit für 
dasselbe vorhanden. Liegt denn eine Unmöglichkeit darin, dass 
Valentinian von Rheims, von dem aus auf der Peutinger'schen 
Tafel sich eine Strasse nach Cöln hinzieht, bis an den Rhein 
einmal gekommen ? Allein ich will die Zweifel nicht ver- 
hehlen , die einmal aus dem Stillschweigen des Ammia- 
nus über eine solche Reise bis an den Rhein , andrerseits 
aus dem Ausdrucke XXVI, 5. §. 14: „Et adusque Remos 
progressus^ bei mir selbst aufsteigen, obgleich auch dagegen 
wieder zu erinnern, dass er von Rheims aus den Neotherius 
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absenden kann und ja selbst nach einer Constitution in Trier 
gewesen seyn muss. Indessen : „Quaerere distuli-, nee scire 
fas est omnia.^ — Durch unsere bisherige Darlegung ist es 
aliso klar geworden, dass dieses Bern sieh an das ernste 
Stadtviertel, das St. Cassiusstift, angeschlossen, und damit sind 
wir zugleich auf die zweite Frage gekommen , weiche Aus- 
dehnung beide Städte gehabt. 



£ine vielbesprochene Stelle des Florus IV, 12. sagt von 
Drusus, er habe an fünfzig Gastelle längs dem Ufer des Rheins 
errichtet, Bonna und Gesonia durch Brücken verbunden und 
durch Flotten befestigt: „Per Rheni quidem ripam quinquaginta 
amplius castella direxit , Bonnam et Gesoniam pontibus iunxit 
classibusque ßrmavit:'^ lieber das unbekanute. Gesonia hat 
man hin und her gefabelt. .Da die Handschriften Gesoniam 
cum oder Gesogiam cum haben, so hal Gruter Gesoriacum 
geschrieben, und, da dieses mit Bonn nicht mehr in Zusam-^ 
menbang stehen konnte, ohne Zweifel als Conjektur Bono- 
niam geschrieben, so dass die Stelle lautet: „Bononiam el 
Gesoriacum pontibus iunxit olassibusque firmavit , invisum at* 
que inaccessum in id tempus Hercynium saltum patefecit.^^ 
Bedenkt man, dass die Peutinger'sche Tafel die Bemerkung hat, 
Gesogiaco quod nunc Bononia, dass bei. Florus I, 11: (Idem 
tunc Faesulae, quod Carrae nuper, idem nemus Aricinum, quod 
Hercynius saltus , Fregellae quod Gesoriacum ^ Tiberis quod 
Euphrates) und bei Jemandes de regn. succ. 18. der Hercy- 
nische Wald in Verbindung mit Gesoriacum gebracht wird: 
so könnte man sich leicht zu der Gruterschen Lesart verfäh*- 
ren lassen.- Allein bei genauerer Ansicht ist sie doch eine 
Unmöglichkeit; denn Florus spricht in der ganzen Stelle nur 
von Deutschland. Er beginnt, wie Drusus dorthin geschickt 
die Usipeter, Tenchterer und Catten besiegt, die Mareomannen 
gedemüthigt^ Cherusker^ Sueven und Sigambrer angegriiFen, 
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zum Schulz der Provinzen überall Wachposten ausgestellt, 
namentlich an Maas, Elbe und Weser, wie er am Rhein 5Ö 
Fei»tungen gegründet, Bonn und Gesonia mit Btücken verbun- 
den, den Hercynischen Wald geöffnet, und. schliessl, Gehna- 
nien sey ganz friedsam geworden, Drusus habe den Namen 
Germanicus erhalten, so dass wir sehen, wie der Schriftstel- 
ler die Runde durch gaiiz Deutschland macht, unmöglich -aber 
in seiner Vorstellung einen solchen Seitensprung nach Gallien 
machen konnte. Bonna steht also jedenfatls fest, und damit 
muss Gesoriacum fallen. -—Andere haben Magontiacum 
in den Text gesetzt; und erklären es : Bonnam ponte iunxit, et 
Magontiacum ponte iunxit, ganz unlateinisch, indem weder 
pontibus, noch iunxit so nackt stehen kann! Etwas mehr hat 
Novesium für sich, ja auf den ersten Blick sogar beste- 
chend, wenn man die Verbindung dieser beiden Städte durch 
die Legionen ' bei Tacit. Hist. IV, 70. 77. V, 22. heranzieht. 
Allein hier bleiben dieselben sprachlichen Schwierigkeiten, wie 
bei Magontiacum. Den Buchstaben ähnlicher haben ein Paar 
meiner Freunde Gesonia cum d. h. Kessenich vermüthet. 
Aber gesetzt auch, dass in der Breite einer viertel Meile noch 
an Brücken zu denken seyn könnte, dass zwischen Bonn uftd 
Kessenich ein Sumpf oder See gestanden : die Ueberreste rö- 
mischer Bauten sind in der Nähe von Kessenich in nicht be- 
sonders bedeutender Masse, und im Orte selbst fast gar nicht 
vorhanden; keine einzige Inschrift ist dort gefunden worden, 
wenige oder gar keine Münzen. Man suchte daher diess Ge- 
sonia auf der rechten Seite des Rhehis und ein angebliches 
Geusen unterhalb Beuel in der Nähe von Schwarzrheindorf 
sollte die- alte römische Niederlassufig noch heute bezeugen. 
Schade nur , dass bei näherer Erkundigung dieses Geusen gar 
nicht bestand, däss alte Flurbücher, die man nachschlug, keine 
Spur desselben enthahen , dass einige elende Hütten nur mit 
dem Namen Gänsewasen bezeichnet waren. Aber, was noch 
bedenklicher war, auf jener Seite des Rheins vom Siebenge- 
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bit'ge an nach Cöln herunter hären auch alle Reste römischer 
Bauten auf. Keine Münze , kein einziger Ziegel ist mir dort 
jemals zu Gesicht gekommen. Der Boden, auf der linken Seite 
mit Scherben, Mörtel und Ziegelstücken fast überall gefärbt, 
ist drüben in ungemischter J^aturfrische erhalten. Wohl ziehen 
sich die Reste des Pfahlgrabens- vom südlichen Deutschland 
her bis Linz und weiter herunter, Rheinbreitbach mag in Rö- 
merzeit als Bergwerk schon benutzt, selbst der Drachenfelser 
Trachyt zu Steinschriften gebrochen worden seyn,- wie einige 
wenige Denkmäler im hiesigen Museum bezeugen; allein so 
wie das Gebifge sich in die Ebene senkt, nach der Sieg und 
Agger hin, ist alle leiseste Spur römischer Cultur verlorer. 
Die grossen zahllosen Hugelreihen mit Urnen hinter Siegburg,, 
die sich auf mächtigen Haiden weit den Rhein herunterziehen, 
sind längst als germanisch erkannt w-orden , und ein deutsches 
Denkmal scheint auch der Hollstein oder Hothstein bei Siegburg 
zwischen Troisdorf und Spich zu sejn , von dem uns neulich 
nähere Kunde ward. Ein mächtiger, unangreifbarer Volksslamm 
muss das jenseitige Ufer beherrscht haben,— die gewaltigen Si- 
gambrer. Ist somit an keirte bedeutende, ja nur vorüberge- 
hende Ansiedlung zwischen dem Siebengebirge und der Sieg 
zu denken, wie wäre ein Posten Gesonia auf der andern Seite 
möglich? Er muss ebenfalls auf der linken Rheinseite in der 
Nähe von. Bonn, doch durch Gräben oder Wasser von dem- 
selben getrennt, gelegen KabeUj und von Drusus zu grösserer 
militärischer Sicherheit durch Brücken mit diesem verbunden 
worden seyn. Sollte da nicht ein Verderbnii?s im Namen Ge- 
i^onia liegen? Ich kann einen Einfall nicht verschweigen, den ich 
dieser Tage bei Erwägung jener Stelle des Florus gehabt. Sollte 
Florus nicht : Bonnam et Veronam pontibus iunxit classibusque 
firmavit. geschrieben haben? Dass dieses aus den Handschriften 
verschwunden, lässt sich eben leicht daraus erklären, dasjs die 
Abschreiber Nichts von einem Verona ausserhalb Italien wuss- 
ten.. Eine Spur davon ist vielleicht noch in der Lesart eini-- 
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ger Uaiidschriilen : Bonnam et Bonnam. Denken wir, dass: 
Bonam (wie in einer Bonner Handschrift) et Bonam d. h. 
Beronam geschrieben wäre , so verliert sich alles Gewagte. 
(Nach Nöggerath Ausflug nach Böhmen , Bonn 1838. S. 406. 
heisst das böhmische Beraun lateinisch Verona.) Sey dem, wie 
da wolle, zwei Städte scheinen mir schon in alter Zeit hier 
gelegen zu haben. Suchen wir den Umfang der römischen 
Bon na zu bestimmen, so ist zuerst die Flussseite die na- 
türlix)he Linie, an die sich jede Rheinstadt anlehnen muss; 
hierauf gibt für die Nordseite die Ausdehnung das Lagers etwa 
vom Wicheishofe bis in die Nähe der Cölner 'Chaussee die 
Breite und nördliche Begrenzung. Fär die Südseite ist die 
Coblenzer Strasse als Oräberstrasse zu bemerken, — denn im 
Hause des Herrn Mehlem fand sich die Grabinschrift des Ti- 
tus Carisius (Centralm. H. 39.) , etwas mehr nach der Stadt 
zu in dem des Herrn Slahi die des P. Clodius (H, 40.), in 
dem des Herrn Prof. Harless eine Menge Urnen, in dem des 
verstorbenen Cölner Baumeisters Herrn Leydel die verstüm- 
melte (Centralm. HI, 149.) , bei Herrn Gastwirth Stamm eine 
Anzahl Urnen, im Hause des Herrn Prof. Nitzsch alte Mauern 
und bei Herrn Ermekeil noch kürzlich eine Münze Domitian's. — 
War diese aber Gräberstrasse, so lag sie jedenfalls ausser- 
halb der Stadt. Dagegen lässt sich die Gegend des Belder- 
bergs, wo sich neulich der Kopf einer kleinen Juno(?)statue, 
eine Fibula fand , die Hundsgasse , wo der schöne behelmte 
Amor ausgegraben worden, vielleicht schon als eigentliches 
Stadtgebiet und in Verbindung mit der Sandkaul als Heer- 
slrasse nach dem Lager betrachten. Suchen wir endlich von 
der Südwestseite eine feste Grenze zu gewinnen , so ist zu 
bemerken, dass diese durch die auf dem Remigiusplatze ent- 
deckten mehrfachen Grabsteine, die griechische, (U, 34.), dann 
des Cominius und mehrerer ihi ersten Stadtviertel (Müller S. 
268.) geboten wird, wogegen der bei der Grabung^^^der Fun- 
damente der Pclcrskirche entdeckte des Julius Paternus (Cen- 



— 23 - 

tralm. II. 36.) und mehrere an der Cölner Chaussee ausge- 
grabene nach Nordwesten einen Anhaltspunkt gewähren. In- 
dessen das lässt sich nur. eben Alles mit einiger Scheu an- 
nehmen, besonders da wir nicht wissen 9 ob nicht später die . 
Römer von ihrem Glauben einer Verunreinigung desJ^eiligen 
durch Grabstätten nachgelassen haben. Auch soll ein Grab 
(Centralm. II. 45.) in der Hundsgasse gefunden worden seyn. Un- 
gefähi;e Begrenzung der alten römischen Bonna wäre also Cob- 
lenzer Thor, Remigiusplatz, Johanniskreuz und Wicheishof* Hie- 
nach lässt sich dervon Verona, wenn ein solches damals be- 
stand, ebenfalls bestimmen. Da wären dasNeuthor^ die Fursten- 
strasse, der Remiglusplatz oder Markt und Stemsirasse sammt 
dem Stadtgraben ja die einfachsten wahrnehmbaren Grenz- 
linien. Hiezu kommen der Name der Brücke (pontes) als 
Uebergang von einer Stadt in. die andere mit dem massiven 
steinernen Bogen in den Kellern der Häuser Nr. 31. und 231., 
die Reste einer Stadtmauer hinter den Häusern des Markts 
und der Siemstrasse Nr. 172^183. (Müller S. 32.), das Thor 
am Dreieck (Hundeshagen S. 54.), die Erhöhung des Erdbo- 
dens als Mauerwall am Remigiusplatz, auf der Acherstrasse - 
und der Vivatsgasse^-dem Butterweck, die Unterwölbung eines 
Theils der Fürstenstrasse als vollendende Momente der Be- 
weisführung, wenn eine solche bei so verschwebenden, der 
Vermuthung.und Combination anheimgegebenen Untersuchun- 
gen erzielt werden kann. . Diess war also di^ zweite Stadt 
Bern, wer weiss, welcher Völkers()hafl; angehörig. Als Markt 
derselben sehen wir den jetzigen Münsterplatz, worauf schon 
im Mittelalter Märkte und Dingtage gehalten wurden, als alten 
Markt des eigentlichen Bonn's den Vierecksplatz an, während 
der jetzige Markt am Punkte der Zusammenfugung beider 
Städte sich bildete. Vielleicht aber schloss sich hieran noch 
eine dritte Ortschaft, nämlich Stoechen, woher der Name 
der Stockenstrasse, des Stockenthors , genannt in einer Ur- 
kunde vom J. 11 10 (Günther I, 81.): „in ea parte Bonnen- 
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SIS uilla . que dicitur Stoechen^, woraus wir auch sehen, dess 
dort Weinberge lagen ; inögHcher>Yeise noch einQ vierte, zwi- 
schen Sternstrasse und Bonngasse. liegende in spaterer Zeit 
.an, die endlich samml; uiid sonders durch Mauern und Fe- 
stungs\^ke zu der grössern Bunna vereinigt wurden, und so 
nach und nach verschwanden. In alle diese dunkeln Schach- 
ten und Gange, in die sich die Forschung mit tastender Hand 
halb zweifelnden, halb zustimmenden Sinnes zu tauchen genö- 
thigt sieht, kann eine einzige glücklich gefundene Stelle eiaes 
mittelalterlichen Schriftstellers, ein einziger römischer Zieg-el 
volles Licht bringen. 



Stellen wir aber mit dem .bisher Gefundenen einige her. 
vorragende Persönlichkeiten und Landschaften der. deutschen 
Heldensage zusammen, so werden wir auf einmal in- ein Feld 
der Vermutbungen und Ahnungen geführt, das sich wie ein 
mit alten Ruinen und Denkmälern- übersätes, in das der Fuss 
des Wanderers zum Erstenmate tritt, unübersehbar vor ixiis 
auflhut. Die Gtorie eines mythischen Helldunkels zieht plötz- 
lich um das Haupt der Siebenberge und das nahe Verona. 
Wir hören aus den Klängen alter Sagen Namen herauft.ö^ 
nen , deren Ruhm uns immer nur mit dem Zau.ber geister- 
haft verschwimmender Weite zu- erfassen, verniochte, vor 
allem die hohe Gestalt Dietrichs von Berii. Zwar ist 
nicht zu verkennen , in der spätem Form der Sg^ge ist, wie 
alle Länder und Städte immer weiter, in nebelhafte Feme 
rücken, auch sein Bern nach der Lombardei (Lampartenlant) 
verzogen; s^ber vs^r bürgt uns dafür, dass nicht ursprünglich 
unser Verona gemeint sey? Denn durch die neue Fassung 
selbst hindurch schlägt, wie ein altes übertünöhtes Gemälde, 
die Farbe der frühern Oertlichkeit heraus« Im Eggenliet heisst 
es ja gleich zu Anfang:- Ain l^nt das hies sich Gripiar; 
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Gripiar aber ist, wie Schönhutfa (zur. Klage sammt Sigenot 
und Eggenliet. Tübingen 1839. Vorrede. S. CLXXXVI.) rich- 
tig bemerkt, aus- dem lateinischen Agrippina entstanden und 
bezeichnet- die Gegend um Cöln, wie auch gleich Y. 5. b.esagt: 

Diu boubstat drin (diu) was köln genant, 
womit wir. aus Caspar von der Rön*s Eggen- Ausfahrt zusam- 
menstellen Str. 1: • 

Ein ' laut haysset Agrippinan, 

das was den haiden unterthan, 

wo| pay denselben zaiten ; 

seint hau verfceret sich dy laut. 

ein Statt die ist KoUen genant, 

der lob ist. also weiten; 
. darinnen S9ssen beide stark u« s. w. 
und hernach gleich aus Str. 2: 

• Do' Sassen held in eynem sal, 

die sagten wujider ane zal, 
. : die auserwelden recken : 

. der ein der hyss sich her Fasolt u. s. w. 
Hierher gehören dann auch die in doppelter Bezfehung höchst 
merkwürdigen Stellen aus dem Aohang des Heldenbuchs r 
„das landt zu Köln und Ach biess etwen grippigen land. In 
dem wohnten vil beide, einer genandt lugegast einer hug von 
mentiS auch ortwijn von bunn.«' — „ein Jield hiess ludegast 
der ist von dem bemer erschlagen, ortwijn \»fard auch von 
dem von bem erschlagen« helffrich von bunn.^, in Bezug 
auf welche selbst W. Grimm (die deutsche Heldensage. Göt- 
tingen 1829., S. 222.) sich zu , der Vermuthung neigt, dass bei 
Caspar von der Ron 55, 7. zu. lesen sey : 

ichhaysz von Bonne her helffrich, 
statt von Lone oder Lune, wie in den Drachenkämpfen steht^ 
oder. von Lütringe, welche Lesart in dem alten Dru(;k durchs 
geführt ist, da Helferich selbst erzählt, er sey vom Rhein 
hergekommen , und in einer Strophe (63) von seinem Rosse 
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sagt: „es hot mich jnanig reste getragen also kretllglaich 
zwischen kollen und Speyer«, gerade wie im Eggen- 
liet 66, 6 : 

Es hat menge raste 
Getragen mit den kreften sin 
Entzwüschen Köln und Spire. 
Möglich wäre also dann, dass Helferich selbst dem Iienach- 
harten Bonn angehörte, während Dietrich Yiach Bern. Keh- 
ren wir von dieser Abschweifung auf den Letzteren zurück, 
so finden wir in der Wilkinasage , welche im 13. Jahr- 
hundert aus deutschen Quellen zusammengetragen worden, 
sogar die Oertlichkeit unverkennbar wieder; denn es heisst, 
dass. Dietrich einst einsam «aus Bern geritten durch einen 
Wald, welcher Osning hiess. Von der Hagen hat zu 
seiner Uebersetzung nur an die bekannte Waldung O^neck 
bei Paderborn, wovon auch wohl Osnabrück den Namen hat, 
gedeicht^ die unter andern in. einer Urkunde von Karl d, Gr. 
vom J. 804 (Möser's Osnabrückische Gesch- I. p. . 407. Urk. 
Nr. IL) und in dessen Nähe ein Ort Osning in einer Urkunde 
von Otto vomtl. 965 (IL p. 227. Nr. XIIL) vorkömmt. Allein schon 
Simrock Iheilte maier. Rheinland S. 406. aus Kremer's Geschichte 
des Rheinischen Franziens. Mannheim 1 778. S. 59, folgende höchst 
merkwürdige Stelle mit: „Aller Wahrscheinlichkeit nach hat 
das; grose Königsgewälde Osnikke, das v.on Aachen an die 
ganze ripuarische Provinz bis an den Rhein durchschnitten, 
und sich auf dessen rechten Seite an den untern Theil des 
Siegflusses, in dem kölnischen Archidiakonate von Siegberg, 
angelegt hat, weiter hinauf an den Rothbauer angestossen% 
wozu Kremer als Beweisstellen beibringt aus einer ungedruck^ 
ten cölnischen Urkunde des Erzbischofs Adolph vom J. 1197 : 
„Omnia allodia quae sunt in utraque parte Rheni a Silva quae 
vocatur Osnikke versus partes inferiores scilicet castrum 
Bilestein — Widhe -^ et utrumque castrum WindekC^ (vrgl. 
Lacomblet.I, 554.), wodurch sich die Lage des Waldes Osnikke 
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auf der rechten Rheinseite bestimmen lässt,/und aus einer 
Brauweiler Klosterurkunde des Königs Conrad des dritten aus 
Cöln vom J. 1141: „quod comes Adelbertus de Norwenich 
in Silva quae dicitur sn i n c h usus quos iure habeb^nt nio- 

nachi de Bniwilre ad curtim suam Pirnam pertinentes 

iniringere temptaverit^^ , virodurch auf der linken Rheinseite 
der Zug angedeutet ist , indem der Hof Pyrna das heutige 
Pier zwischen Bergheim und Düren ist. Vergl. Lacomblet 1,343. 
Jn demselben Urkundenbuche Nr. 310. bestätigt König Lothar 
der Sachse im J. 1131 zu Neuss der Abtei Siegburg die ih- 
rem Hofe Pier zustehenden, von Avelrada, Gräfin von Cuych, 
bestrittenen Gerechtsame in derselben Waldung: „in Silva quo 
dicitur osninch. usus quos iure faabebant monachi de sigö-i- 
berch. ad curtim suam pirnam pertinentes'', wozu Lacomblet 
anfuhrt, dass der Abtei Brauweiler, welche wegen ihres Ho- 
fes zu Pier zu dem Walde Osning genau so wie Siegburg 
berechtigt war , von König Lothar am nämlichen Orte und 
Tage eine wörtlich gleichlautende Urkunde ausgestellt ward. 
Auch Sebastian Münster Cosmogr. UL B. S. 394. kennt als 
Namen Hir den Ardenner Wald Oessling und Barsch zu 
Schannat'« Eiflia illustr. I. S. 110. sagt: „Der Ardenner Gau 
wurde auch Osnincka (Oessling) genannt.*' Selbst in den 
Annal. Xant. zum J. 850. bei Pertz II. p. 229 : „Eodem anno 
inter duos fratres, Lotharium imperatorem et Ludewicum re-» 
gem tanta pax erat, ut in Hosninge simul plurimos dies 
cum paucis venationi operam dederunt.'' steht nicht fest, dass 
die Waldung in Westphalen gemeint sey. Der sicherste Be- 
weis aber , dass jenes Osning in der Wilkina-Sage gerade 
dieses seyn müsse, liegt darin, dass Dietrich an der andern 
Seite des Waldes eine Burg Drekanfil findet , welche dem 
Könige Drusian gehört. Die Verbindung mit Agrippinan und 
Osning spricht durchaus dafür , dass dieses kein anderer , als 
uYiser Drachenfels sey. 
. Hier nun geht Dietrich einen Kampf mit drei Naturmäch- 
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ten ein. Eririnern wir Ms , dass im nordischen Mythos For- 
liiotr, der ürriese , drei Söhne hat, einen Hier oder- Oegi 
genannt, den andern L o g i , den dritten E a r i , dass Hier, das 
Wasser ; Logi das Feiier und Kari den Sturm symboHsirt, 
dass (nach Grimm Mythol. S. 146. 364.) Ecke mit Oegir 
zusammenfallt und Gott der Fluthen und Wellen war, sein 
Bruder F a so 1 1 Urheber der Stürme: so möchte es nicht zu 
gewagt seyn, wenn wir, hier einen durchgängigen Paralle- 
lismus annehmend, Logi mit Eben rot, dem Bruder von Ecke 
und Fasolt, zusammenstellen und als Feuer;?macht deuten, wo- 
füV vielleicht die Ableitung von eben-rot (immer roth> spricht: 
Mit- Logi aber fällt nach Grimm S. 148. -auch der Dämon 
Gfeftdel zusammen. Es sind also 

Hier (Oegi) = Ecke, ■ 
Kari " — Fasolt, 

; Logi (Grendel) = Ebenrol. 
Hit Ecke geht' Dietrich , nachdem er zum Drachenfelsen ge-* 
kommen, den er;steA Kampf ein. Ecke's Namen ist vielleicht 
erhalten in dem von Eckehdorp bei der Ahr, von dem 
eine Hieerstrasse nach Muffendorf bis zum Rhein, dem Kotlen-; 
forst gegenüber (also ganz' nahe, dem Kiampfplalze), in einer 
Urkunde von 973 (LacombletI, 114.) genannt wird. Vrgl. 
Günther I, 133. S. 277. vom J. 1143. Ein Höf in Ecken- 
hagen findet sich bei Lacomblet I, 426. und 562. mit einem 
zu Andernach genannt in den J. 1167 und 1198, und ein 
Eckenrode 1,555. im J. 1197. Nachdem Dietrich den Ecke 
erschlagen, geräth er mit Fasolt zusammen. Eine Gebirgs- 
spalte aber zwischen der Löwenbürg und Breiberich heisst 
nach Simrook die F ä s e 1 1 s k a u 1 e *). ' Den dritten Kampf ge.ht 



^) Dieser Umstand ist unstreitig noch wichtiger^ als der von Mone 
Anzeiger 1836. S. 418: beigebrachte Heinricus cognomento Va- 
solff zu Colli unter König. Conrad III. (1138—1152) aus Corf. 
iraditt. Ilirsaug.. Fol. 53. zu Stuttgartj von dem der Herausgehe r 
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Dietrich. mit Ebenrot ein, wozu Simrock iiemdrkt, dass eine 
der UunschaReii vom Honneier Rott Aegidieaberg den. Na- 
men Ebenrot fübrt, und bei Honnef die Greudelmühle 
auch seinen anderen Namen erhalten hat. Es ist höchst merk«- 
würdig, dass so ierg^nze Verlauf der S9ge noch in örtlichen 
Bezügen siein Andenken gerettet hat. 

. Endlich das Wappen. Wichtig für die folgende Dar- 
stellung ist die Thatsache, dass die Stadt Alzei in Wappen 
und Siegel einen aufrecht stehenden gekrönten. Löwen führte 
der eine Geige in der Klaue, hält, und schon von Slorck 
(Grimm Heldens. S. 323.) ist vermuthet worden, dass die 
Geige- allein das frühere gewesen, mit welcher der (pfälzische) 
Löwe vereinigt worden, als Herzog Conrsid von Hohenstau- 
fen durch Kaiser Friedrich L mit der Pfalzgrafschaft bei Rhein 
belehnt würde. Wegen dieses Wappens wurden die Abseier 
in der ganzen Gegend mit dem Namen der Fiedeler ver- 
spottet. Wer erinnert sich hiebei nicht an Volker von Alzei, 
der einen Schild führt: . ! 

daräne stuont ein fidele, diu was . von golde rot ^^ > 
er truoc an. sine Schilde ein gig^ vil gemeit — 
der der spilmann, dervideläre genannt, wird, dessen viclelb^- 
gen sogar zum Stahlschwerte sich umdichtet? Ein /gleiches 
Verhältniss glauben wir hier zu treffen. . Wie das Wappen 
von Alzei, so ist auch das von Bonn ein verbundenes, ein 
doppeltes, ja hier. noch viel offenbarer; denn es besteht be- 
kanntlich aus zwei getrennten Feldern , von denen das obere 
ein Kreuz, das untere einen gehenden Löwen mit aufgehoben 
ner vorderer rechter Klaue darstellt. Was das Kreuz betrifft, 
so wird diess als das Zeichen der Kurfürsten von Cöln erklärt. 



sagt : „Dieses Zeugniss ist schätzbar 1) seines Alters wegen ; denn 
die noch Vorhandenen Abfassungen von Ecken Ausfahrt sind iira 
vieles jünger; 2) seiner Heimath wegen, denn Ecke und Vasolt 
wohnten zu Cöln, 3) seiner Form wegen, weil Vasolt als jüngere 
Bildung ersclieint !« • 
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Zu läugnen ist keineswegs, dass das Ersslift Cöln tis Wap- 
pen das eiafache schwarze Kreuz hat. Allein wenn die Münze 
echt ist, die. Eckehardt de reb. Francic. II. p. 92. Nr« V. yon 
Karl dem Grossen anfährt, Avers CAEoLYS, Revers Kreue 
BoNA ; wenn wir ferner bedenken , dass auf mehreren der 
Hänzen, wo wir Verona fanden, in sehr alter Zeit d^s Kreuz 
vorhanden ist; dass endlich auf einer des Erzbischofs Walram 
b^i Hamm S. 147. Nr. XLIV. , . Avers : Bischof, WALRAM : 
ARCHIEPIS : COLOINI : , Revers ein zierlich gearbeitetes, 
umktänztes ,halb schattirtes Kreuz erscheint , dessen 
Enden mit einem Wulst versehen sind, mit der Umschrill 
4-ECCE i SIGNVM \ CRVCIS j BVNEN — so wird es mehr 
als wahrscheinlich, dass auch Bonn oder vielmehr das Gas* 
siusstift als Wappen ein eigenes Kreuz führte , das spater in 
das städtische übergegangen ist, was dadurch bestätigt wird, 
dass auch die Arme des Kreuzes im Stadtwappen. am hiesi- 
gen Sternthore halb hell , halb schattirt sind. Allein mag. es 
nun ein ursprünglich Bonner oder Cölner Zeichen seyn, das 
ist von geringer, ja für die vorliegende Untersuchung, fast 
von keiner. Bedeutung. Wichtiger ist die. Frage nach dem 
Löwen. Woher dieser? Hier müssen wir auf ein Gebilde 
zurückgehen, das sich früher an der Dingstätte auf dem Mün- 
sterplatze bei der Säule unter dem Namen des Wölfchens, bei 
dem Scheidewege nach Dransdorf und Roisdorf, wo noch ein 
Stück einer ganz gleichen Säule steht, bei dem Stifl Dietkirchen, 
und wenn ich nach einem Plane Bonns von Merian aus dem J. 1648 
urtheilen soll, auch auf dem Markte stand. Das einzige, 'wie 
verlautet, noch übrige Exemplar dieses wappenartigen Gebildes 
steht in dem Garten des Herrn Wessel an der Münsteriürche 
auf einer Mauer, welche früher Grenze des Stiftes war. Nach 
einer genauen Untersuchung, welche ich mit Herrn Simrock 
neulich angestellt, ist es ein Löwe, der ein eberartiges Thier 
(nicht ein Pardelweibchen) zu bespringen scheint. Simrock 
glaubt darin ein Symbol der Vereinigung beider Städte, Bern 
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und Bonn, also eine Art Wappen derselben, zu entdecken. 
Es ist gewaltig verfährerisch, mit demsetben zwei rörni«« 
sehe Ueberreste aus unserm Museum, beide hier gefunden, 
einen Löwen, der einen Eber bewältigt, als selbstständiges 
Bildwerk, und dieselbe Vorstellung im Fronton. des Grabsteines 
von Cominius zu vergleichen. Allein dieser Sdirouck kommt 
in der alten Architektur und Sculptur zu oft vor, als d'ass 
eine solche allegorisch-symbolische Beziehuiig gerade hier 
obwalten sollte. Für das mittelalterliche Bild weiss ich aber 
noch keine genügendere Erklärung, besonders weil Eber oder 
Bache als Wappen der eigentlichen Bonna noch immer nach- 
gewiesen* werden musste. Wie es sich damit nun auch ver«- 
halten möge , der Löwe im Stadtbilde selbst ist unbezweifel-* 
bar und zwar, wie aus dem am hiesigen Stemthore heifvor- 
geht, der r o t h e Löwe auf w e is s e m Felde. Dort erscheint er 
von der Linken zur Rechten vorschreitend. Das Umgekehrte ist 
der Fall in allen andern Abbildungen, namentlich an dem 1738 
erbauten Rathhause. Hier befindet sich auch eine mit. 1732 be* 
zeichnete Stadtfahne, worauf der rotheLöwe mit gespaltenem 
Schweife im blauen Felde. Das ehemals in der Jesuiten- 
kirche , jetzt im Besitze des Herrn Eschbaums befindliche 
Wappenschild hat das schwarze Kreuz und den rothen Löwen 
auf Goldgrund.. Sehr bemerkenswerth aber ist, dass der 
Löwe der Stadtfahne mit einer goldenen Krone verse- 
hen ist, gerade wie auf dem alten Stadtsiegel an einer Ur- 
kunde der Münsterkirche (v. 1732.) : SIGILLVM. CIVITATIS. 
BONNENSIS. 1690; •., also aus jenem Jahre, in welchem 
das mit Verona bezeichnete soll abgeschafit worden «ein. Die» 
ses Siegel verdient noch deshalb besondere Beachtung, weil 
Kreuz und Löwe nicht in zwei getrennten Feldern stehen, 
sondern auf Einem vereinigt sind. Der Löwe, ebenfalls schrei- 
tend, trägt eine Krone mit drei Sternen. Was die Verschie- 
denheit der Farbe, blau- und weiss , betrifil , so scheint diese 
sich durch die . Annahme m lösen , dass ursprünglich Silber- 
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grund 'gemeint war, und, je nachdem dieses Irald als weiss, 
bald als bläulich angesehen ward, in doppeller! Weise darge- 
sleül werden konnte. Das bestätigt auch der Rheinische An- 
tiquarius. Frankfurt. 1739^ S. 518: „Das Wappen d^r Stadt 
Bonn ist getheilt, in dessen untern Theil ein rother'Löwe 
in silbernem Felde^. . — Wie das Kreuzäko .das- geistliche, 
so würde der Löwe das weltliche Wappen des* hiesigen ' Bern 
uns darbieten. *. Nun aber heisst es von Dietrich von Bern 
in Ecken Ausfahrt: Der vuoret an sinem schjlde ein le- 
wen, der was von golde; rot, auch der Rosengarten D, 
379. gibt ihm den Löwen; die Wilkina-Sage gibt c. 5: 
dem Dietmar , Vater dies Dietrich,- einen goldeneti Löwen 
im rothen £lchilde, c. 17. dem Dietrich einen Schild roth 
wie. Blut, und darauf war ein goldener Löwe gebildet; c. 153. 
sagt sie: „König Dietrichs Schild war in dieser Art: er 
war mit* rother F«rbe bestrichen, und darin ein goldener 
Löwe gemalt , dessen Haupt empörragte in dem Schilde , und 
die Füsse den Rand berührten. Seitdem aber Dietrich* König 
von Bern ward ,. vermehrte er diess Wappen dadurch, dass 
er auf das Haupt des Löwen eine goldene Krone setzte«, da- 
gegen hatte nach c. 160. Fasolt der Stolze SchHd und alle 
Rtistiing von Gold, und darauf einen Löwen von rother Farbe, 
wie König Dietrich, ausser däss dieser Löwe sich quer durch 
den Schild streckte und nicht gekrönt war — dasselbe Wap- 
pen hatte Ecke sein Bruder -^, c. 267. reitet ißotetintie zu 
König Dietrich, und gibj ihm ein seidenes Banner, halb grün 
und halb roth, und* darin war ein Löwe gemalet ganz von 
Golde; allein ebenso viele Stellen sprechen für die weisse 
Farbe; denn c. 38. nimmt er seinen Schild, auf welchem ein 
goldener Leu im weisse h Felde gebildet war, c. 39. f^hn 
er ein weisses Fähnlein • mit einem rothen goldumsaumten 
Leuen , c. 307. trägt Hildebrand das von der Königin Erka 
verfertigte Banner, welches von we iss er Seide gemacht 
war, und stund darin ein güldener . Leu mit der Krone ^ und 
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darin hingen 70 gfildehe Schellen. Dieselbe Königin Erka 
gibt dem Dietfaer, Bruder Dietrichs, welcher nach c. ^98. einen 
mit Gold belegten Schild tragt, worauf ein rother Löwe ge- 
bildet ist, c. 307. ein weisses Banner mit einem goldenen 
Löwen. Nodung von Walkaburg (Falkenburg oder Wolken- 
bürg?) tragt c, 299. das Banner Dietrichs und c. 307. das 
Diethers. Endlich kommt im Biterolf 9791. sogar eine blaue 
Fahne als Dietrichs Zeichen vor. Hieraus erhellt, dass die 
Farbe selbst von keiner durchgreifenden Bedeutung ist, dass 
nur der Löwe das Hauptsymbol bleibt , welches auch den 
Blutsverwandten eigenthümlich ist, und somit betrachtete es 
schon Grimm Heldens.. S. 143. als Verwirrung der echten 
Sage, wenn im Sigenot ihm Löwe und Adler^ im Alphart der 
Adler allein zugeschrieben wird, wahrscheinlich weil man 
Dietrich für den römischen König ansah. — An der Mosel hat 
sich aber noch das Andenken des Helden von Bern durch die 
Nachricht beim Godofr^dus Monachus p. 36 L ed. Freher. er- 
halten > dass Theodoricus, König von Verona, daselbst im J. 
1197 auf einem schwarzen Rosse reitend erschienen sey. An 
ihn erinnert auch der Name , der einem Bitter aus Cochem 
beigegeben wird, bei Günther H, 372. in einer Urkunde vom 
J. 1297 : „ego Sewardns armiger filius qupndam Theuderici 
niilitis in Kocheme dictus de Beme<^ ; denn nicht allein Se- 
ward heisst : von Bern, sondern ohne Zweifel auch sein Va-^ 
ter Dietrich, der ja gewiss derselbe ist mit dem in einer 
Cochemer Urkunde vom J. 1265 edendas. Nr. 217. als Zeuge 
auftretenden, obgleich der Name nicht vollständig ausgeschrie- 
ben ist „Th. de Elenze. Th. de Berne miiites. Richwinus 
plebanus de Cocheme.^ Ob mit der hiesigen Oertlichkeit der 
Dietricus Veronensis in villa Foule, Zeuge für das Kloster Fol- 
lingen im J. 1175 (Oefele Script, boic. H, 830. Mone's An- 
zeiger 1839. S. 434.), und der Zeuge Thiedrieus Bern Thietma- 
rus vom J. 1120 (Falke trad. Corb. p. 215. Mone's Unters. S. 66.) 
zusammenhängt und wie der Roingus Veronensis. concivis in 

3 
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unserm Bonn gebürtig oder eingebürgert .war, kann ich nicht 
bestimmen. Auch in Cöln odör dessen naher Umgebung muss 
das Andenken des alten Helden zu Zeiten mächtig gewesen 
seyn ; denn die Chronik von Cöln foL LXXXIX,b. erwähnt Volks- 
lieder über ihn : >,lnd was der Dederich yan Berne van dem die 
bueren so yill syngent«, und in Aachenstand, wie, wenn ich nicht 
ganz irre, mein Freund, Prof. Bock in Brüssel, vermuthet, die 
Reiterstatue llieoderichs in der Nahe deskarolingischenPallastes. 

Wenn so das hiesige Rheinland . auf einmal vor unsem 
Augen sich zum Mittelpunkte des Theiles der Dietrichssage; 
welcher Ecke und seine Brüder betrifft, umwandelt, wer weiss 
dann/ oT) nicht Hagen von Troje in Xanten (Troja) einhei- 
misch ist, wie er denn auch als Hector von Troja in Xante- 
ner Sage vorkommt? Damit aber wollen wir nicht zugleich 
behaupten, dass nun auch Dietrichs g^sammte WafTenthat oder 
gar der.ges.ammte Kreis deutscher Helden in unsere Rhein- 
städte, auf unsere Burgen und Berge zu verlegen sey. Selbst 
wenn die Ravennaschlacht in der Wilkina- Sage c. 310. an 
den Musulstrom (Mosel) gesetzt wird, /so wollen wir eher 
ein Hineiaspielen von Vorstellungen deutscher Qertlichkeit, 
als. einen ursprünglich deutschen Schauplatz darin erkennen. 
Es scheint zwei Sagen gegeben zu haben, eine vom rex Theo- 
doricus in Italien, die andre vom deutschen Dietrich von Bern, 
die im Laufe der Jahrhunderte, namentlich um die Zeit, als 
die Blicke der deutschen Kaisef" nacb' Italien gerichtet waren, 
zu einer einzigen zusammenwuchsen. ufid so in ewigem Dop- 
pelschatten das Auge des Forsehers hecken. 

Nähere Aufschlüsse über diesen noch immer nicht satt^ 
sam au%ehellten Theil unserer Vorzeit Wird die unermüdliche 
ThäUgkeit jener Männer sicher bringen, die an das deutsche 
Alterthum ihr Leben setzen. Möge diesen das hier Gebotene 
eine biai(; dkiy^j xs q>tkri xt seyn! 

Bonii^ 5.. Mai 1842. I,. i^ersch. 
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. Im Jahre 1840 veranlassten mich meine Amtsverhältnisse; 
alle Gefneinden des Kreises Bitburg zu hinreisen. Bei dieser 
Gelegenheit habe ich die nachstehenden Notizen niederge- 
schrieben, welche ich, der bessern Uebersicht wegen, in zwei 
Abtheilungen:. I. Ueberbleibsel des Alterthums aus Römischer 
und Altdeutscher Vorzeit, U. aus dem Mittelalter, abtheilen will. 
• . • ■ ' I. • 

IJ Zu b e r w e i n , einem Pfarrdorfe mit 369 . Ein- 
wohnern zwischen Bitburg und Neuerburg, hat man die Ue- 
berbleibsel Römischer Gebäude von bedeutendem Umfange und 
einer Brücke über die Prüm aufgefunden. Auch findet* man 
von Zeit zu Zeit hier Römische Münzen; 

2) -In einer Entfernung von etwa 600 Schritten, von dem 
linken Ufer der Säur, zwischen Bollendorf und Weilerbach,' 
im Königlichen Walde, in einem Districte, Wjßlcher früher Nie- 
derburg genannt wurde, stehen die- colossalen Ueberbleibsel 
eines Denkmals, welches der Diana gewidmet war. Man hat 
dazu eiil^ Felsen benutzt, den Fuss deisselben in seiner Ur- 
form gelassen ,♦ den obem- Theil aber in einer Höhe von 10 
Fuss, etwa 4 Fuss breit, viereckig behauen. Auf dem untern 
behauenen Theile des Felsens ist die folgiende Inschrift noch 
ganz deutlich zu lesen : ' 

DEAE DIANAE 
Q • POSTVMIVS 
POTENS • V • S • 

« 

Ueber dieser Inschrift erblickt man noöh zwei menschliche 
Füsse und die Füsse einös Thieres. Von dem oberen Theile 
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der Figuren, welche sehr wahrscheinlich Diana nebst. einem 
Hunde . darstellen . ist nichts mehr zu erkennen. Nur sieht 
man «noch deutlich zwei Sj^ulen auf der rechten und eine 
Säule auf der linken Seite der beiden Figuren. Rund um 
das * Denkmal li^n mehrere Felsstucke und ich zweifle 
nicht, dass, wenn man sich die Mühe geben wollte, diejse 
Bruchstöcke näher und sorgfältig zu untersuchen , man viel- 
leicht die andern Theile des Denkmals auffinden und im 
Stande seyn würde, es herzustellen» Schon der Herr Appel- 
lationsgerichtforath Dr. Michael Franz Joseph Müller, welcher 
im Jahre 1802 eine kleine Schrift: Das Denkmal der Diana 
im Kanton Echtemach, Departement der Waldung, gr. 4. vier 
Blätter.. Trier bei Hetzrodt, herausgegeben hat, versichert, 
unter den umliegenden Bruchstücken einen Siein gefunden zu 
haben, der zur. Spitze des Denkmals zu gehören schien , und 
schliesst aus der Form desselben, dass das Denkmal oben py- 
ramidalformig gewesen sey. IcU bedauere sehr, dass es .mir 
an Zeit und Gelegenheit gebrach, um die Bruchstücke auf- 
nehmen zu lassen und solche näher zu untersuchen ; ich habe 
aber den Herrn Forstmeister Coupette, zu dessen Inspections- 
•bezirk« der Wald bei Bollendorf gehört, dringend gebeten, so 
bald als möglich einige Arbeiter anzustellen, die umherliegenden 
Steine selbst zu untersuchen und zu versuchen, ob sich durch 
dieselben nicht das Denkmal wieder herstellen lasse. Schon 
Berteis *) theilte in seiner Schrift : Deorum sacrificiorumque 



-^) Johann Berteis, zu Löwen geboren, wurde Benedictiner-Mönch in 
der Abtei Münster zu Luxemburg. Als 1573 Peter Coelen , der 
27ste Abt dieses Klosters, starb, wurde Berteis einstimmig zum 
Abte gewählt und stand dem Kloster 19 Jahre, bis 1594, wo 
er zum Abt (69.) des Klosters St. Willibred zu Echtemach er-^ 
nannt wurde. Berteis erlebte hier schweres Zeiten, wurde von 
den Holländern, welche Echtemach überfielen und ausplünder- 
ten, weggeschleppt und musste sich mit 6000 Imperialen los- . 
kaufen. Berteis starb den 19. Juni 1607 und wurde in der Kirche 
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gent. descr. Cöloniae 1606. p. 36. das Denkmal der Diftna, je- 
doch nicht ganz richtig, mit. Ebenso gedenkt er einer. von 
ihm im J. 1599 in der Säur gefundenen Inschrift folgenden 
Inhaltes : M. D. 

MARCIANIE VICTORINAE CONIVGI DEFVNCTAE TfTIVS 
SECVNDVS CÖNFVNX EIVS 5ECVNDVS VBSIO FILIVS 

EORVM SIBI VIVI FECERVNT 
Des Denkmals der Diana gedenken auch Browerus in Annal. 
Trevirens. Proparasceue Tom. I. cap. 24. p. 51. Bertholet 
in histoire ecclesiastique et civile du Duche de Luxembourg. 
Tome I. p. 430. Muratori Thesaurus veterum inscriptionum*). 
Das Denkmal der Marciana Victorina , dessen Bertds in der 
oben angeführten Stelle erwähnt, hat der Herr Appellatioifs* 
Rath Müller noch gesehen und die darauf befindliche Inschrift 
in einer besondem Schrift: Mausolei Villae-BoUani descriptio 
topographico - hi^torico - critica. beschrieben Herr Mül- 
ler bemerkt in einem Aufsatze über Bollendor^ im Trierschen 
Wochenblatte No. 20., vom 16. Mai 1819, dass er den Stein 
mit der Inschrift, welche er ganz übereinstimmend mit>Ber- 
tels angiebt , etwa 1000 Schritte oberhalb des Dorfes , nicht 
weit vom linken Ufer , in der Säur gefunden habe. In der 

zu Echternach begraben. Als icb 1840 sein Grabmal in dieser 
einst so schönen, nun in eine Fayenceßd)rik verwandelten Kirche 
aufsuchte , fand ich dasselbe neben einem Brennofen. Auf dem 
Grabsteine ist eine Inschrift, weiche ich hierher setze, weil sie 
vielleicht in kurzem zerstört und jede Spur davon verschwunden 
seyn wird: D. 0^ M. siste viator ista legks loannes Berteis hu- 
ins Mon&sterii olim Abbas, abiit non obiit, discessit non decessit, 
abiit ut vivat in aetemum. Spes namque astra colit eins, cor- 
pus in hac spelunca absconditur expectatque diem novissimum. 
Ave viator. vale viator. loannes Berteis mortem habens prae 

oculis vivus posuit. Anno 1606. Obiit 19 lunii 1607. Das auf 

• 

dem Grabsteine angebrachte Wappen zeigt einen bei einem Brun- 
nen stehenden Hirsch, mit der Devise: sie anima ad. te Dens. 
♦) MCCCLXXIII, 1 1 . VrgU mein Cenlralra, rheinl. Inschr. III, 7. L. L. 
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Nähe dieses Ufers befinde sich ein kleiner Felsen, auf wel- 
chem wahrscheinlich das Denkmal gesunden habe. Jm Jahre 
1802 fand Herr Muller neben diesen[i Felsen einen halb cy- 
liriderförmigen Sandstein, auf/dessen einer Seite eine männ- 
liche Figur,' in eineni mit WaarenbaÜen beladenen SchifiPchen 
sitzend und in beiden lländen ein Huder haltend , vorgestellt 
War, ganz der Darst^Hung'dhnUch, welche man auf dem Denk- 
maie der Secundiner iit Igel sieht. *. -Auf der andern Seite des 
Steines waren einige Figuren iii langen Kleidern dargest^It, 
unter denselben folgende •verstummelte Inschrift : 

D • M • AREGAIPPÖ . . DEFVNCTO 

VIN • LA • E\ . • .. . ERVNT- 
In der Nähe lag noch ein^ anderer Stein im Wasser, pyrami- 
dalförmig, ohne liischrift, auf welchem- eine sitzende, mann- 
liehe. Figur in kurzem Kleide,- mit den Händen eine Rolle em- 
porhebend; vorgestellt war. Später wurde dieser Stein in die 
Mauer ^^iner Scheime eingesetzt. * Ob diese von Herrn Müller 
noch aufgefundenen und beschriebenen Steine hotb vorhan- 
den sind , darüber habe ich bis jeta^t nichls Näheres erfah- 
ren können^ weil ich leider bei meinär Anwesenheit zu Bol- 
lendorf weder die Stelle bei Berteis- noch den Aufsatz des 
Herrn Müller kannte,. und bei BoUendörf Niemand war, der 
mich darauf aufmerksam machte. * Jedoch habe ich noch Nach- 
forschungen veranlasst, über deren Erfolg ich später berich- 
ten werde ♦). In der Mauer des Gartens bei dem dem Herrn 
Bürgermeister Lefort- gehörigen Schlosse- in Bollendorf 1^*)^ 



*) Die Inschrift der Marcianä. Victorina befindet sich -gegenwärtig 
. im Bonner Museum cIieinisch-westphäliBcher Aiterthümer. Yrgl* 

Centralm. II, 48. ; L. L. • 

^) Schloss und Herrschaft Bollendopf ^ehörte^ so wie fast die ganze 

Umgegend, der Abtei tlöhternaeh. Die Abtei hielt zu Bollendorf 

einen Probst, der zugleich die Pfarrei' versah.- Die. alte* Burg 

• ■ '• , ■ * ' ■ • 

wurde 1738 von' dem Abte Gregorius Sch'uppe bedeutend ausge- 
bessert und vcrgröfssert. ' * 
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sind noch einige weibliche :Ftj^en in langen Kleidern und 
einige Trilimen, alle aus Sjandstein, eingemauel^t Atich^e^e 
man mir die Reste einer Brücke, weiche über die&iur führte, 
und deren Hauerwerk wofat auf Römischen Ursprung deirte^^ 
Die Gemeinde beabsichtigi, diese Brücke wieder herzustellen. 
Im Walde Harth, oberhalb Weilerba ob, steht ein aus einem 
grossen Steine gehauene ! Kreu2 , weiches. Frau<-Bellen*Kreuz 
genannt wird und ehmcdS eine Statue der Bellona gewesen 
seyn soll* 

3) Nahe bei Bellendorf liegt das Hüttenwerk .Weiler- 
bach. Hier war eine Wildniss bis zum Jahre 1777, wo der 

• ' ■ • . 

Echtemachcr Abt, EmanuelLimpachy.eine Eisenschmiede mit 
Schmelze und Schneidwerk anlegte und ein änsehnUches Haus 
baiüe, bei w^hem drei Gärten waren. Bei Anlegung der 
Eisenwerke fand man mehrere Urnen und Romische Münzen, 
welche nach Echternäch* gebracht wurden und wohl nM^ht 
mehr vorhanden sind. Hinter dem schonen Hause, welches 
Herr Legier, der das Hüttenwerk im Jahre 1797 von der Fran- 
zösischen Regierung kaufte,* gebaut hat, uiid hinter dem ober- 
sten Garten sind auf einer Anhöhe viele Steine auTgetbürmt, 
welche die Ueberreste einer. Verschanzung zu se'^rt scheinen. 
4} Auf dem Wege von Bollendorf nach Wallendorf kommt 
man durch einen Wald, in welchem ein District der Hun- 
nen k o pf heisst. Zwischen der Säur und dem Qer^bache 
liegt der Casselberg, wo ein Castell gestanden haben soll, 
und wo noch viele IVümmer von Ziegelsteinen, liegen. Bei 
Wallendorf führte eine Brücke über die Sanr. Bei niedrigem 
Wasser werden die Reste ' dieser Brücke sichtbar. Ein Berg 
bei Wallendorf heisst der Romerberg. Bei de!ti dem Herrn Thie- 
sen zu Wallendorf gehörigen Kalköfen wurden im Jahre 1841 
Urnen, Römische Münzen, WaiTen, Zierrath u. s: w". ausgegra- 
ben und befinden sich jetzt im Museum der Gesellschaft nütz- 
lieber Fcwrschungen in Trier, ^ 

* • 

5) Vor mehreren Jahren fand der Einwohner Kuranz 
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zu Auchten (auf dem Ewent, das ist : in der Ebene, zum Un- 
terschiede von einem Doirfe gleichen Namens, an der Alzett, 
bei Dieckiirch) das Skelett eines Kriegers^ wie Schwert und 
Streitaxt beweisen , welche Herr Wannems zu Dieckirch an 
sich brachte. In dem Grabe sollen auch silberne, vergoldete 
Zierrathen, Hefteln u. s. w. gefunden worden seyn. 

6) Das Pfarrbaus zu Dockendorf ist sehr alt« Es 
wurde der Pfarrei von der adlichen Familie v. Ensciiringen 
geschenkt. Am Thore sind zwei mannliche , bärtige Figuren 
in Stein eingemauert Es scheinen mir Termini zu seyn. 
Die Arbeit ist unverkennbar Römisch. 

7) Bei dem Nenbaue der Kapelle zu Heilenbach, im Jahre 
1838, fand man , dass die Fundamente der alten Kapelle aus 
trefffichem Römischen Mauerwerke bestanden. In einem Walde, 
nahe bei Heilenbach, fand man vor mehreren Jahren die Ue- 
berreste Römischer Gebäude , auch eine bleierne Röhre mit 
der Inschrift : ' 

TVTOR SERVATIVS 
PL VMBVM FE€IT. 

8) Zwischen Schieid und Seffem ist ein District, wel- 
cher auf der Burg genannt wird. Hier fand man vor 
mehreren Jahren die Ueberreste eines Römischen Gebäudes, 
Münzen von Cönstantin und eine grosse Menge Hirschgeweihe. 

9) In der Mauer der Kapelle decollatio St. Joannis Bapti- 
stae zu Sefferweich ist ein Stein mit der folgenden Rö- 
mischen, aber sehr verstfimmelten Inschrift eingemauert^): 

MES • SIONI 
VITA IIS RI 
IIS IBI VIVS 
ANNORVM LX 



*) Vielleicht zu lesen : . . . Mestioni(s) VUalis sUn viv(u)s ati- 

norum sexaginta, VIVS für VIYVS , wie Centralm. I, 44. und 
Orelli 4803. fibensö bei Orclli 339. AEVM für AEWM, 4792: 
TVINDICES für TV VINDICES. L. L. 
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Die Kapelle ist yj6r etwa 90 Jahren abgebrannt iind neu auf- 
gebaut worden. Sie wurde . au3 Trümmern Römischer Gebäude 
erbaut, deren ehemals viele auf dem DIstricte Ohrwich, oder 
Urweicfa (vicus)y wo eine Römerstrasse vorbeifuhrte, gestan- 
den haben sollen. 

10) Bekanntlich führte eine von den Römern angelegte 
Strasse von Trier nach Cöln. Sie begann an der Moselbrucke, 
lief auf dem s. g. alten Wege, dor vor Anlegung der neuen 
Kuoststrasse nach Neuhaus führte durch Pallien, wo sie durch 
Felsen gebrochen war, über einen Bach. Bei dem neuen 
Hause wird die Chaussee zweimal von der Römerstrasse durch* 
schnitten. Eine halbe Stunde von Newel, nimmt die Chausse 
die Richtung der Romerstrasse und ist zum Theil auf ihr gCr- 
baut. Von Uelenenberg bis auf die Höhe von Eglingen läuft 
die neue Chaussee zwischen der oben bemerkten Römischen 
Hauptstrasse und einer andern ebenfalls von den Römern an- 
gelegten Strasse, die in einer Entfbmung von etwa 25 Schritten, 
parallel mit jener, Von PfalzelaüfNeweHuhrte.- Bei Meilbrück, 
gleich* hinter der Grenze des Kreist Bitburg, ist die Römer- 
strasse noch gaiiz deutlich zu erkennen. Bitburg (Beda vi- 

m 

cus imitinerario des Antonin) lag 12 Lenken oder 18 HiUi0n 
von der Augusta Trevirorüm. Vier Hillien weiter, also 22 
Ifillien von Trier , wo jetzt die Nattenhebner Barriere im 
Walde ist, wurden im Juli 1823 die zwei Meilensteine gefun- 
den, welche ich zuerst in der von mir herausgegebenen Eiflia 
illustrata des Schapnat(I. Bd. 1. Abth. S,.32. u. 566.) be- 
schrieben und deren Abbildungen ich beigefügt habe. Beide 
Heilensteine sind jetzt im Römerthbre m IVier aufgestellt ^. 

1 1) Im Nattenfieimer Walde, im Distriete Hetterbüsch, fin- 



*) Nach mir hat Herr Geheimer. Rath £ichstädl zu Jena die beiden 
Meilensteine .in einem Programme beschrieben. Die Inschriften 
hat auch Herr Dr. Lorsch in seinem Centraimaseum rheinl&iidi- 
scher Inschriften III^ 1 'gegeben und erlAotert. 
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den sich bedeutende llebeneste. von Ronwchen Gebäuden, 
wdcfae wohl eine sorgfiltigci llnterauchiing .Verdienlen. * 

12) Eine Stande von Bitbui^, östlich von der KuAstsIrtise 
nach Prüm, bei dem oben bemerkten 3&merehäuse ' am Nat- 
tenheimer . Walde führt ein We^ • rechts ab • nach einem 
etwa 200 Schritte entfernten Thale, wo' sich in der jKähe. des 
Dorfes* Fliessem die bedeutenden Ueberreste eines Römischen 
Gebäudes .finden. Nach deq bisherigen von fler KönigL* Re~ 
gierung veranstalteten Ausgrabungen «gehören die Thimmer 
einem grossen Gebäude an, mit einem Thuime an jeder der 
vier Ecken. Wirklich httt man auch schon von drei dieser 
Thurme.die Fundamente aufgefunden. ; Ganz vorzuglijßh iäind 
die bisher entdeckten Fussböden, von der treffli<Asten Mosaik^ 
arbeit. Da Herr C:*W. Schmidt beabsichtigt, in kurzem eine 
ausfuhrliche Besohreibun|[ dieser Ruinen herauszugeben, so be- 
schränke ich mich', hier darauf, eine Inschrift auf einetr Idei- 
nen Platte von Erz^ welche man ini den Ruinen gefunden hat, 

mitzutheilen : . . * * 

• • • . ■' . ■ 

D • lENÖ ••^ AViRlI ARTE : . . 

CO -^^ • lEDVSSIVS Vv\Q 

•• • vriÄ'iV . - ' ;•'■ . • ;.. '■.•''■ •• -y 

c.-sv ■ ■"• ';•■■'•••■■• ■•'.■•; 

Auf einer Scherbe ' von einer Schaaie VQir terra sigiHata' 
befindet sreh der Stempel. MVSA; FEGIT. Die. Fussböden 
leiden durch das Betreten derselben, und es wärie zweckmäs- 
sig gewesen^ upi d^selbeh Galleiien •aiiztiJNringen,.von wel-* 
chen aus man die Fussböden besichtigen könnte, ohne sie zii 
betreten. * . • 

13) Als man im Jahre' 1813 eine neu^ Kirche zu Röhl 
baute, fand man, dass die alte Kirche auf Römische Funda- 
mehte gebaut war,' Noch jetzt * liegen viele Ziegelsteine umher. 

14} Auf dem Banne der Gemeinde Hosten ist ein Districf, 
welcher Kirche genannt wird^. und wo man die Ueberbleihsel 
Römischer GebAuie gefunden* hat; 
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15) in dem Weide hei Herforst ' finden sich noch die 
Ueberreste der 6. g. Lataimauer odef Landmauer. Diese Manor 
besteht «a» aurgehattften Steinen , welche durch einen sehr 
festen Mörtel verbunden «ind» Hin und wieder kann man nodi 
die Stellen erkennen, wo sich Brustwehren befanden. Die 
Mauer scheint eine Breite von 6 Fuss gehabt zu haben und 
soll sich bis zum Grünwald. bei Luxemburg hinziehen. Auch 
bei* Erdörf sollen sich Spuren dieser Mauer vorfinden und 
auch bei. Greverath (Bürgermeisterei Heidweiler im Kreise 
Wittlich), bei.Orenhofen und Schleidweiler sichtbar söyn. Die 
IJeberbleibsel dieser Mauer werden aber bald ganz verschwin- 
den, weil sie treffliches Ikf^terial zum Strassenbau enthalten 
und häufig dai^u- benutzt werden. Wahrscheinlich Hessen die 
Römer diese Mauer zum* Schutze gegen die.EinfaUe der Ger- 
manen aufiuhren, so wie einst Lucius Septimius Severus im 
3ten Jahrhunderte . in Brittanien : eine Mauer aufitihren liess, 
um das Andringen der eingebornen Völkerstämme abzuwehren. 

16) Rechts von der Römerstrasse, von Trier nach Bitburg, 
nahe bei- Id^nheim. wurden im Jahre 1811. zertrümmerte Sta- 
tuen und loschriften gefunden! Eine der Ihschriilen auf ei- 
nem, jetzt im Trierschen Museum aufbewahrten, Sandsteine be- 
zeugt, dass Saütus, der Sohn des Novialchus^ hier einen Tem- 
pel zu Ehren des Mercurius errichtet hatte, üetzrodt (Nach- 
richten über die* alten* Trierer Sw 63) und Dr. Lersch (Cen- 
tralmuseum rheinländ.' Inschjriften III^ 10.)' haben diese In- 
schrift mitgetheilt , welche ich daher hier nicht wiederhole. 
Es möchte wohl die Mühe lohnen , an dieser Stdle nähere 
Nächforschurtgen anzustellen. 

17) Zwischen Speicher und Philippsheim, auf dem Wege 
nach Dudeldorf am rechten Ufer der Kyll, liegt der Hof Pfalz- 
kyU, ehemals ein Eigei\thum iet Abtei Hemmerode, jetzt dem 
Herrn Cömmerzienrath Kayser in Trier gehörig. Hier erhe- 
ben sich , nicht weit vom Ufer der Kyll , zwei hohe Pfeiler, 
die offenbar zu einem bedeutenden Gebäude gehörten. An 
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dem einen dieser Pfeiler, welche beide mit Steinplatten oben 
gedeckt sind, ^fand ich Rftmische Zi^I; der andere Pfeiler 
scheint einer spatem Zeit anzugehören. An jenem glaubte idi 
einen Kopf xu erkennen« Schon der Name Pfafackyll, Pfalz 
(paiatium) an der Kyil deutet auf einen Paliast. 

' 18) Zu Bitburg sind noch die Ueberbleibsel einer Rö- 
mischen Mauer sichtbar und häufig siiid Münzen, Urnen u. s. w. 
hier gefunden worden. An der Ecke des. Pfarrhauses , wel- 
ches zur Pfarrei U« L. F. gehört , ist ein Stein mit folgender 
Inschrift eingemauert*): 

N H D 
DEO MERCY 
VASSO • CALETI 

MANDALONIV 
GRATVS • D • 



*) In honorem domus (divinae) Deo Mercu(rio) Vasso Caleli(nus oder 
Cidetini)' Mandalon%v(s) Grattu dedicavit. Jedoch könnte auch 
Vasso Ctdetinus et Mandidonius Gratus dono dederunt gelesen 
werden. • L. L. 

(Fortsetzinig folgt«) 

€^* Bllrsolft* 



II. m^^niuneiite. 



1. Wie ItrCprAnj^r HornB. 

Relief eines Erzgefasses im rheinfschen Museum der Alterthfimer 

zu fioniu ' 



Das Erzgefass, dessen Abbildung wir Taf. I. u. II. geben, ist 
ein kleiner Krater, dV) Zoll hooh^ dessen Fnssgestell davon 
abgesondert ist. Gefunden warde . es in dem Dorfe Erp bei 
Lechenich und von Herrn Prof. A. W. v. Schlegel im Som- 
mer 1835 für das unter seiner Leitung stehende K. Museum 
rheinisch-westphälischer Alterthümer gekauft. Sowohl durch 
seine anmuthige Form und vollkommene Erhaltung, als nament- 
lich durch den schönen Stil der darauf befindlichen ziemlich 
hervortretenden Reliefs zeichnet es sich in einem hohen Grade 
aus: so sehr, dass es vor allen in dieser Provinz gefunde* 
nen Kunstwerken den Vorzug verdienen dürfte. 

Die Reliefs theilen sich in zwei Hauptgruppen: die Vor- 
stellung der einen Seite zeigt eine halb bekleidete, in anmu- 
thiger Nachlässigkeit liegende weibliche jGestalt, zu der ein 
mit Helm, Schild und Speer bewaffneter, übrigens bis auf 
einen flatternden Hantel unbekleideter« Gott hernieder steigt. 
Ihm leuchtet entgegenscbwebend ein Amor mit der Fackel. 
Diese Vorstellung ist leicht zu deuten und von Herrn Panofka 
in der kurzen Notiz, welche er in der Berliner Akademie der 
Wissenschaften gab (Bericht üb. d. Verhandl d. Akad. d. Wissen- 
schaft. 1837. S. 71. fr.) richtig erkannt worden. Es ist der 
besuch des Gottes Mars^ wie er die in einer Felsen- 
grotte schlummernde Vestalin Rhea Silvia überrascht. 
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Es fehlt nicht an Denkmalen verschiedener Art , worauf die- 
ses Ereigniss dargestellt wird , und es ist dies um so weni- 
ger zu verwundern, da nach Juvenal Sät. XL 106 sowohl die 
Wölfin mit dep. Zwillingen Romidds und Remus als die Liebe 
zwischen Mars und Rhea Silvia auf Militäiinsignien - abgisbil- 
det wurde. Mehrere Monumente hat Raoul-Rocfaette Monu-* 
ments inedits pl. VII. VIIL p. 28. ff. abgebildet oder ange- 
führt; andere lassen sich hinzufugen. Nennen wir zuerst die- 
jenigen,- wo die Begegnung des Mars und der Vestalin dnrch 
die Verbindung mit der Wölfin-, welche die Zwillinge nährt,: 
ausser allen Zweifel gesetzt wird. Dahin wurden 1) die bei- 
den ReKefs. aus Villa Mattei, jetzt im Vatican, geboren, welche 
in sehr roher Arbeit nach Visconti die Wölfin mit den ZwH- 
tingen, von zwei Hirten betrachtet, und die Ueberraschung der 
Rhea Sil^i^ia zeigen (vgl. Mon. Matt voL IIL tab. XXXVII, 
Visconti, 'Husee Pie-CIementin. vol. V. p. 166. ff. pL 24. u. 25.), 
wenn dieser ausgezeichnete Gelehrte darin Recht hätte, das$ 
beide quadrate Platten von einem und demselben Sarkophage 
herrühren. Indessen hat Gerbard (Beschr. v. Rom Bd.* 11, 
Tb. 2. S. 167. Anm.) mit Grund Visconti's eigene Au^sage^ 
wonach das ejTSte Relief aus carrarischem , das aqdere aus 
griechischem Marmor besteht , g^en ihn geltend gemacht; 
und zudem ist Visconti's Deutung de^ zweiten zwar sehr wahr- 
scheiniich , aber nicht gewiss. • Unzweifelhaft stellt dag^en 
2) das 'Fragment, welches bei S. Angelo in Pescaria, inner- 
halb der Säidetigänge der Octavia, in Rom gefunden und zu- 
erst von F. A. Visconti (Effemeridi letterarie, Heft L) , dann 
von R. Rochette L c. pL VIII, 1. herausgegeben worden ist, 
die Wölfin mit den Zwillingen und daneben eine der unsrigen 
ähnliche Gruppe dar , worin wir nur einen. Stoff aus der rö- 
mischen Sage , folglich Mars Ufid Rhea Silvia, sehen können. 
Vollkommen ähnlich ist 3) ein Sarkophag aus Villa Mattei 
(Mon. Math vol IIL tab. IV. und bei R. Rochette pl. Vil. 2.)', 
der in vier Abtheiluhgen Amoren mit dem Helme des Mars, 
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femer Amor uiul Payche , die' auf den Todten bezugUcb xwi- 
sehen die Verstellungen auJS dem Sagenkreise des Kriegsgoi» 
tes. gestellt worden sind, dann.Mars und Venus, denselben und 
Rhesi Silvia, endlicfar den Hirten Faustulus und ^ine Finssnym« 
phe , auf eine Urne gestützt , zeigt. Die Vestalin gleicht in 
Stellung und Kleidung der berühmten sog. Kleopa|ra oder 
Ariadne. des Vaticans auf eine auffallende Weise* 4) stellt die 
berühn^te Ära Casati, jetzt .im Vatican *), welche die Ursprünge 
Roms mit Troja's Schicksal in Verbindung bringt, auf der vier- 
ten Seite Mars und Rhea Silvia , so wie die- Aussetzung und 
Auißndung ihrer .Kinder dar^ wo dann die Wölfin nicht fehlt 
Auf andern Monumenten der Skulptur ist die Bedeutung der 
Gruppe vom Kriegsgotte und seiner Braut durch das Betwieik 
angiBiz^igt, während die folgenlreiche Hochzeit durch, das Bei- 
sein .der himmKschen Gottheiten verherrlicht wird. So steht 
auf dem Relief' Rondanini (.Gerhard ^ antike Bildwerke Cent* 
IL.Taf. 40) .zu den Füssen. de^ Mars eine Wölfin, während 
der . Flussgott die Scene der Vemählung bezeichnet. Wir 
können. es daher nicht far.zu-lallig. halten, wenn auf dem pr&ch- 
ttge.n Sarkophiage des Doms zu Amalfi (Gerb. ant# Bildw. U, 1. 
Taf. 1 18.) - an der einen Querseite die Wölfin mit Romulus 
und Remus. abgebildet ist, und müssen deshalb, von dem ge- 
ehrten Herausgeber abweichend^ in der Vorstellung der Vor- 
derseite ' die im Beisein der Himmlischen gefeierte Hochzeit 
der Stammeltem des römischen Geschlechts, nicht Mars und 



^) Dieser Altar i^efindet sich jetzt im Vatican, Cortile di 3elvedere, 
bei dem Altar des Aiigustus (Visconti Mon. P. Cl. VI,. 20.), wo 
jhn scho;! Visponti p. .16. anführt, obgleich er in Gerhard's Be- 
schreibung (Beschr. v. Rom II, 2. S. 141.) nicht erwähnt wird. 
Von den bei Welcker, Akad. Kunstmus. S. 126. angeführten 
Schriften ist die von Orkndi und Fabretti nicht zur Hand. In 
dea Admirafida' habe ieh das Werk nicht gefonden. Die Abbil- 
.duBgen bei Montfaucdn und. in ^gkirami's Oaleria Omerica sind 
äusserst ungenau. 



— 48 — 

Vdnus, erkennen, besoiidws da die Liebenden dieselbe Gruppe 
wie auf den übrigen Denkmalen zeigen. Ob auch auf den 
beiden Sarkophagen Maltei (Hon. Matt III. tab. 32/ und 33., 
der erstere auch bei Montf. vol. I. tab. 48.), wo die Wölfin fehlt, 
derselbe Gegenstand vorgestellt ist , vvie iL Rochette . vermu- 
thet, nicht etwa die Hochzeit von Peleus und Thetis, Kadmus 
und Harmonia oder Bacchus und Ariadne (vgl. z^ B. den 
Sohiafgott auch auf dem vaticanischen Sarkophage Hus. P. Cl. 
V. pl. 8.) , wage ich nicht zu entscheiden. — Auf den bis 
jetzt angefahrten Reliefs fehlt der Name : auch diesen gibt uns 
der auf einem Gelasse von rother Erde in der Sammlung von 
Lyon eingepresste Zierrath (Caylu^ Recueil tqm. III, 107. und 
Mälin, Gal. myth. CLXXVIII. n. 653), wo Mars ebenfalls nackt 
und bewaffnet, die Vestalin halb bekleidet, aber im Gebüsche 
sitzend dargestellt wird , und daneben die Inschriften MARS 
und ILIA zu lesen ^ind. Dies sind die bedeutendsten Werke 
in Stein, welche diese Begebenheit enthalten. Mit Recht macht 
R. Rochette darauf aufmerksam, dass das Motiv von den be- 
kannten Vorstellungen des Peleus und der Thetis hergenom- 
men ist, die eben so wie Achilles und Penthesilea oder die 
von des Hippolytus Jagden entlehnten römischen Werke die 
Helden oft in Porträtbildung vorstellen. — Es fehlt. auch nicht 
an Gemälden, Gemmen und Münzen , welche zum Theil noch 
mehr der Weise sich nähern , worin die Gruppe auf unserem 
Becher gebildet ist. Ein Wandgemälde aus den Titusthermen 
führt Hr. Panofka an. Es ist das Gemälde PI. 29. in Poncets 
Description des bains de Titus, Paris 1786, .und stellt Rhea 
Silvia halb nackt an einem Felsen eingeschlafen vor. Hinter ihr 
sitzt der Gott des Schlafes. Mars steigt, bis auf den Mantel 
unbekleidet^ mit Helm, Schild, Schwert und Lanze vom Himmel 
zu ihr hernieder. Verlangend siebt sich ein entfliehender 
Hirt nach der Schönen um. Unserem Gefässe vollkommen 
ähnlich ist eine Gemme (rother Jaspis) in Borioni's und Ve- 
nuti's CoUectanea Antiquität. Rom. Rom.- 1736 fol. ^o. 58., 
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woraitf tfars , ganz wie auf unsertn Becher bekleidet , eben- 
falls die. Spitze des Speeres umgekehrt, sich der halb beklei- 
det ruhenden Vestalin nähert; ihm gegemiber hält ebenfalls 
ein schwebender Amor die Fackel. Im Felde sind die Buch-* 
Stäben Gund Izu lesen. Andere Gemmen und ein Mosaik Altieri 
erwähnt Visconti. Ferner zeigen zwei Münzen von Antoni- 
nus Pias aus seinem dritten Consulate, dass derselbe Kaiser, 
welcher die Ernährung und Auffindung der Zwillinge darzu- 
stelieh liebte, auch die Begegnung des Gottes und der Rbea 
Silvia abbilde lieiss. Die eine in Gold (J. J. Gessner, Numism. 
anliq. tab. 95. 25,« vgl. Rasche Lex. rei num. IV. 1. p. 976) 
weicht von der zweiten in Erz (Gessner 1. 1. tab. 101. 53.) 
nur darin ab, dass letztere den Gott vollständig bewaffnet 
zeigt, während er auf der ersteren nackt wie auf unserem 
Denkmale erscheint, und hinter der Ilia ein Haufen Steine die 
Grotte^ worin sie ruhte, bezeichnet. 

Werfen wir nach Veigleichung^ dieser Werke noch einen 
BHck auf das Bonner Gefass, so werden wir an der Bedeu- 
tung desselben nicht zweifeln. Ueberall ist Mars unbärtig, 
wie auch auf den Monumenten, welche sein Abenteuer mit 
Venus darstellen (vgl. z. B. Winckelmann Monum.' ined. tav. 
23. und 28.) ; auch hier finden wir seine Geliebte auf Steine 
gestutzt, um die Grotte anzudeuten.- Nur einen Unterschied 
dürfen wir nicht verschweigen. Sie liegt nicht, wie auf den 
übrigen Werken, sondern zeigt halbgewendet den Rucken, und 
trägt nicht aQein die gewöhnlichen Armbänder, sondern auch 
den Busengurt,^ der allerdings unter andern aus pompejanischen 
und herkulantschen Wandgemälden bekannt genug ist, aber 
zusammen mit der gesuchten Stellung unserem Relief einen 
etwas weniger edlen Charakter gibt. Da nun die ganze Vor- 
steUnng wohl jünger ist als die augustische Zeit (denn würde sie 
sonsrauf dem Schilde des Aeneas bei Virgil fehlen?) so glauben 
wir nicht zu irren, wenn wir den Becher für eines der spä- 
tem unter den gegen die Mitte des ersten Jahrhunderts be- 

4 
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ginnenden Kunstwerken halten, welche die Liebe der Mutter 
Roms behandeln. 

Die zweite Gruppe, welche sich auf der andern Seite des 
Gefösses befindet, besteht ebenfalls aus drei Personen. Wir 
sehen Hercules, nackt bis auf die Löwenhaut, durch weiche 
er mit dem linken Arme sich gegen die Streiche eines bar-« 
tigen, mit Helm, Schild, Speer und Schwert bewaffneten, übri- 
gens nur mit lang flatterndem Mantel bekleideten Kriegers ver« 
tfaeidigt, der mit erhobenem Speere auf ihn eindringt, Sväh- 
rend der Schild in seiner Linken die Keule abhalten £»11, 
welche Hercules in der rechten Hand hält. Zwischen Beiden 
sitzt ein verwundeter Held, vollständig bewaffnet, der mil 
dem rechten Arme sich auf den Boden stützt. Offenbar 
entspinnt sich der Kampf um den Leichnam des Gefallenen. 
Was für eineScene aber ist es, welche hier vorgestellt wird? 
Dass sie mit der Urgeschichte Roms in Verbindung stehen 
müsse, ist augenscheinlich: irgend einen andern Seg des 
Hercules hier zu bilden^ würde nicht allein vollkommen un- 
passend sein, wo durch die andere Seite die göttlichen Ur- 
sprünge Roms verherrlicht erscheinen, sondern auch gegen 
den Gebrauch, welchen andere Kunstwerke uns als stehend 
nachweisen, wonach, die Geburt der Zwillinge oder den Liebes- 
besuch des Mars Rom ebenfalls verwandte Ereignisse einfuhren. 
Wollte man an dem Zusammenhange zwischen beiden Grup- 
pen noch zweifeln , so würde das Schildzeichen des bärtigen 
Heiden hinreichen, die Sache zu entscheiden. Die Wölfin mit 
Romulus und Remus kann sich nur bei solchen Begebenhei- 
ten finden , die auf Rom bezüglich sind. Dies erkennt auch 
Hr. Panofka an. & verwirft mit Recht den Gedanken, als 
sei darin die Besiegung des Cacus vorgestellt, indem weder 
der Gefallene, noch die heroische Rustuug des Kriegers dabei 
eine Stelle fände. Wenn aber Hr. Panofka statt dessen den 
Zweikampf zwischen Hercules und Cycnus, weichem seiu Va- 
ter Mars zu Hülfe eile , vorschlägt^ so können wir ihm nicht 
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beistimmeii. Zwar gehört dieser Kampf auf gfriechischen Va-- 
sen, obgleich auch hier nur auf den älteren mit schwarzen 
Figuren (vgl. Braun, BuUettino deU' Inst, di corr. arch. 1839» 
p. 9O9 zu den allerbeUebtesten Vorstellungen, und fand selbsl 
am Theseustempel in Athen seine Statt, indessen erscheint 
auf römischen Werken, so viel ich weiss, keine Spur davon ; 
und schon deswegen würde es sehr gewagt sein, ihn selbst 
dort einzufahren, wo er übrigens an seiner Stelle wäre. Das 
ist er aber hier keineswegs. Der Kampf zwischen Hercules 
und einem Thraeier hat auf Roms Vorzeit keine Beziehung, 
die ganz zufällige ausgenommen, dass Mars auch des Cycnus 
Vater war : und hätte der Künstler Mars als irgend Wo in der 
Fremde kämpfend auftreten lassen, so würde er gewiss einen 
Sieg des Gottes dargestellt haben. Standen femer dem Her«* 
Qules Cycnus und dessen göttlicher Vater gegenüber, so durfte 
9uch seine Schützerin Minerva nicht fehlen. Auch dass Mars 
hier bärtig erschiene, während er auf der andern Seite un-* 
bärtig ist, wäre ein Uebelstand. Dass er endlich auf seinem 
Schilde das Zeichen der Wölfin trägt, ist ein Anachronismus, 
welcher nur dann zu rechtfertigen ist, wenn der Heid als wirk- 
liche Vorfahr des Romulus auftritt. Wir müssen also nach 
einem Ereignisse uns umsehen , wobei ein atierkannter Vor- 
fahre der Römer mit Hercules kämpft. Nun finden wir auf 
mehreren Denkmalen den trojanischen Krieg mit römischen 
Gegenständen verknüpft. Die Tabula Iliaca endigt mit Aeheas 
Flucht; der Altar des Augustus im Vatican (R. Rochette Mon. 
ined. pL 69, Gerhard, Beschr. Roms 11, 2. S. 141. n. 5ö»), Wel- 
cher Akad. Kunstm. S. 126) hebt mit Aeneas Anwesenheit in 
Italien an und epdigt mit einem Opfer des Auguistus an die 
Laren; andere steilen des Aeneas Abenteuer allein dar. Das 
merkwürdigste Werk dieser Art aber ist der oben angeführte 



♦) E« ist ein Versehen von Welcker , wenn er (N. Rhein. Mus. HL 
ß. 619) sai^t, der Altar komme in Gerhards Beschreibung^ nicht vor. 
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Altar Casdii, welcher auf zwei Seiten troische Begebenheiten, 
auf der andern die Geschichte von Romulus und Remns dar« 
stellt. Es ergibt sich folglich auch für unser Gefäss als höchst 
wahrscheinlich , dass eine Scene aus den Kämpfen um Troja 
den Ursprüngen der Tochterstadt Rom vorhergeht. Aber Her- 
cules im trojanischen Kriege? Es ist wahr, in dem gefeier- 
testen trat er nicht auf; aber was hindert uns, jenseit des- 
selben zurückzugehen und an den Kampf zwischen 
Hercules und Laomedon zu denken? Eben so wenig, 
als Virgil ein Bedenken fand , seinen Helden mit Evander, 
dessen Ankunft in Rom doch einem entlegenem Sagenkreise 
angehört, zusammen zu bringen: eben so wenig konnte ein 
denkender Künstler anstehen, zu* den entferntem Vorfahren 
seines Volks zurückzugehen, besonders wenn es ihm dadurch 
möglich wurde , beide Vorganger Roms • zu verherrlichen. 
Denn auch Hercules galt den Römern als einer der Ihrigen. 
Sein Bündniss mit Evander, sein Kampf mit Cacus, sein ural- 
ter Dienst machten ihn so populär, dass eine Besiegurig der 
Trojaner durch ihn die Nationaleitelkeit um so wehiger ver- 
letzen konnte, als ja ohne diese Aeneas überhaupt nicht nach 
Italien gekommen wäre. Nur für diesen Letztern nahmen die 
Römer Partei; Hectors Tod, Uions Brand, stellten sie ohne 
Anstoss dar. Wir sehen also in der Grappe Hercules urtd 
Laomedon, in dem Gefallenen nicht etwa ein«n Trojaner, des- 
sen Leiche Laomedon schützen will, sondern denselben Hel- 
den, welcher auf der ältesten und schönsten Darstellung die- 
ses Krieges, in den äginetischen Gmppen vorkommt, den Oi- 
cles , der des Hercules Zug gegen den wortbrüchigen König 
von Troja begleitete und dabei seinen Tod fand. Den Ein- 
wurf, welcher entgegnen könnte, dass in der äginetischen 
Gruppe der Gefallene den Rücken seinen Freunden zuwendet, 
auf unserm Gefasse also, wenn dieselbe Stellung angenommen 
würde, als ein von Hercules Erschlagener zu betrachten wäire, 
sehe ich voraus, halte ihn aber nicht für erheblich. An sich 
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kann ja wohl ein Verwundeter nach der einen oder andern 
Seite hin fallen, bei den Aegineten aber bedingte die Aufstel« 
l«ng im Giebelfelde des Tempels die befolgte Ordnung, damit 
nicht eine unangenehme Untejrbrechung in der pyramidalen 
Gestalt der Gruppe Statt fände. Zudem ist dort Hercules Bo- 
genschütze. Hier aber, wo eine andere Gruppe gebildet ist, 
wo der Kampf in der Nähe und mit andern Waffen gekämpft 
wird, würde Oicles dem Hercules, der vor ihn tritt, um ihn zu 
decken, geradezu zwischen die Beine kommen. Dass er aber zu 
dem griechischen Helden gehöre, beweist die grössere Nähe bei 
Hercules und die verschiedene Rüstung des Gegners. Wählend 
Laomedon nackt ist, den Mantel abgerechnet, trägt Oicles einen 
anliegenden Panzer : wahrscheinlich auch einen verschiedenen 
Hehn , und wenn das Schildzeichen des Laomedon auf Mars 
und sein Geschlecht deutet, zeigt das Gorgohaupt auf des Oi- 
cles Schilde offenbar an, dass er zu den Begleitern von Miner^ 
va's Schützlinge gehörte. Diese Umstände machen die vorge^ 
schlagene Deutung wahrscheinlich : gewiss wird sie durch die 
Vergleichung mit einem freilich missverstandenen Monumente, 
das ebenfalls römischer Kunst und römischer Sage angehört. 
Denn allerdings müssen wir zugestehen, dass ein so sehr viel 
früheres und rein griechisches Werk als die äginetischen Sta- 
tuen für ein römisches Relief keineswegs Maass gebend sind. 
Der schon angeführte Altar Casali, in dessen Erklärung wir 
von Welcker Akad. Kunstm. S. 125. hin und wieder abweichen, 
zeigt auf der Vorderseite unter der Inschrift Tl. (nicht Titus, 
wie W. liest) CLAVDIVS | FAVENTIVS | D. D , die in ei- 
nem . Kranze sich befmdet , das Abenteuer von Mars und 
Venus, die schon gefesselt sind; vergebens sucht ein Amor 
sie zu lösen , während ein anderer über ihr Missgeschick 
klagt. Oben schaut links Soi von seinem Wagen den Lieben- 
den zu, rechts der Rache sinnende Vulcan. Die zweite und 
dritte Seite des Altars enthalten Darstellungen aus dem troi- 
ßchen Kriege, und zwar die zweite in dem obersten Streifen 
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Püris, Mercur mid die drei Göttiiinen. Die -siegreiclie Bewer- 
berin könnte man der Stephane wegen , welche ihre Slim 
schmückt, wie auf der von Hm. Ronlez (Bolletiiis de FAcademie 
Roy. de Bruxelles tom. VII. No. 7,) bekannt gemachten Va- 
sen für Juno zu halten versucht sein, wenn nicht die den 
Oberleib grösstentheils freilassende Kleidung unzweifelhaft Venus 
in ihr erkennen Hesse, ein Umstand, welcher auch gegen Hm. 
Roulez Deutung jener Vase spricht. Der dritte Streif zeigt Achil- 
les im Kampf mit Hector ; der erste der dritten Seite die Schlei- 
fung Hcctors , der zweite und dritte nicht etwa, wie W. meint, 
ein 'Opfer und Siegesfeier^ sondern die klagende Bestattung 
des gefallenen Helden. Dies beweist der Zusammenhang, 
ferner der Flötenbläser, welcher den Zag eröffnet, und die 
zwei verschleierten Frauen, Hecuba und Andromache, welche 
traurig folgen, und das Relief ist auch sowohl von Orlandl, 
als von Inghirami G, 0. t, 247, u. 248. nicht anders verstau^ 
den worden. Unter den bei Inghirami gesammelten Darstel« 
lungen von Hectors Leichenfeier vgl. m. u. a. 229. u. 242« 
In der vierten Seite stellt der dritte Streif nicht die Findung 
der ausgesetzten Kitider, sondern, wie der bewallhete Krie- 
ger darthut, die Entdeckung derselben durch Amulius Tra^ 
bauten dar, der die Nymphe des Orts und der Piussgott zu-^ 
sehen. Wichtig für uns aber ist der zweite Streif der zwei- 
ten Seite , welcher den Kampf zweier Helden um einen Tod- 
tcn vorstellt. Diesen hat man verschiedene Namen gegeben, 
worüber man vgl. Welcker a. a. 0, , alle aus dem trojani- 
schen Kriege, und die ungenauen Abbildungen bei Montf. SuppU 
X, IV. pl. 35, n. 2. , so wie bei Inghirami Gal. Om. t. 152 
Hessen allerdings die handelnden Personen schwer erkennen. 
Der eine Held, links dem Beschauer, ist von sehr kräftigem, 
gedrungenem Körperbau, ohne Helm und völlig nackt: mit der 
Linken hält er einen grossen Schild, die Rechte zuckt einen kur« 
zen Speer (vielleicht im Original abgebrochen) oder ein Schwert» 
Dass dieser Held ein besonderer Schützling der Minerva ist, 
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beweist die neben ihm stehende Göttin; dass es Hercules ist, 
seine Statur, namentlich der unbedeckte Kopf, und vor Allem 
seine Keule. Diese ist angelehnt aa einen Hügel: Hercules hat 
sie also gegen die Waffe, deren er sich bedient, vertauscht. 
Diese Waffe gehörte dem auf jenem Hagel ausgestreckten 
nackten Krieger , dem im Tode der Schild entfiel. Dahinter 
holt ein bärtiger Krieger, ebenfalls unbekleidet, aber mit Helm 
und Schild versehen, zu einem mächtigen Streiche aus, den 
er dem Atciden versetzen will. Kann über seinen Namen 
noch ein Zweifel obwulten ? £s ist Laomedon, an dem Her- 
cules des Oicles Tod rächt. ' Die Göttin sichert den Sieg. Der 
Künstler dieses* Werks stellte, zwar^ wie billig, die Götter 
obenan in den ersten Streifen ^ holte aber nun weiter aus, 
indem er. vor der unmittelbaren Veranlassung von Aeneas 
Flacht die erste Eroberung von Troja bildete und jBuf diese 
Weise auch Hercules hineinzog. Die Veranlassung des Kampfs 
gegen Laomedon und den Brand von Troja stellen andere 
römische Denkmale dar, z. B. die Lösung der Hesione das 
Albanische Relief bei Winckelm. Mon. ined. No. 66. , vgL 
Fiatner Beschr. von Rom UL 2. S. 554. Hier haben wir ein 
dem unsrigen ganz analoges Werk^ welches darthut, dass der 
Kampf mit Laomeddn der römischen Kunst nicht fremd war, 
und unsere Erklärung des Bonner Gefässes sichert. Dieses 
stelH auf der einen Seite die entferntesten Ursprünge, auf der 
andern die unmittelbare Veranlassung der Gründung Roms 
dar und zeichnet sich also ebensosehr durch eine sinnige Ab- 
mndung der Composition im Ganzen, als durch Symmetrie der 
einzelnen Gruppen aus. 

Bonn, im October 1841. E.. irriiciuu 



3. Slmor in (Biotin ^itf^tv. 

Bronzestatue im Besitz der Frau Mertens-Schaäffhausen in Bonn. 



Unter den zahlreichen Bildwerken, worin die römische 
Kunst die Macht Amors zu verherrlichen liebte, lassen sich 
hauptsächlich zwei Klassen unterscheiden , je nachdem Amor 
als Knabe oder als Jüngling erscheint. Die erstere ist bei 
weitem die grösste, und hierin die HannigMtigkeit der« Vor-* 
Stellungen des göttlichen Kindes, wie es bald mit seiner lluU 
ler Venus zusammen, bald allein oder mit Gespielen 2u Lande 
und zu Wasser mit den Attributen seiner Macht ^4er seiner 
Herrschaft über Götter , Menschian und Thi^r«^ ubermüthigeii 
Seherz treibt , ganz unermesslfbh. Seltener sind diejenigen 
Bildwerke , worin Amor als Jüngling auftritt , schwermüthig 
sinnend, wofür das unsterbliche Werk des Praxiteles in Thespiä 
Muster wurde, oder seiner Macht bewusst und froh. In der 
letztem Weise lässt er sich mit der Venus Victrtx von Milo 
und Capua vergleichen und gibt sich als Sieger sowohl durch 
seine eigenen als der besiegten Gölter Attribute kund. 

Die vortreffliche Erzfigur, welche wir auf Taf. III. u. IV. 1. 
u. 2. geben, gehört zu dieser Hasse. Sie wurde im J. 1840 in 
«inem Hause in der Hundsgasse zu Bonn, welche vielleicht noch 
zu der altrömischen Stadt, jedenfalls zu der Strasse nach Kob- 
lenz hin gehörte, gefunden und gelangte in den Besitz der 
Frau Sybilla Mertens, geb. Schaaffhausen, deren Kunstsinn eine 
der reichsten und gewähltesten Sammlungen . der Provinz ge- 
schaffen hat. Unsere Figur ist 6 Zoll hoch^ wenig verstüm- 
melt (es fehlen nur beide Fasse, der grössere Theil des rech* 
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ten Arms, die Scham und der rechte Flügel) und ntnrnn den 
obem Theilen beschädigt. Blass das Gesicht und die Haare 
haben gelitten, so dass jenes von seiner Schönheit etwas 
verioren hat und der Kranz nicht deutlich zu erkennen ist. 
Der Körper ist dagegen eben so richtig gezeichnet, als, die 
Hüften ausgenommen, weich und zart ausgeföhrt; einzelne 
Theile, z. B. der Unterleib , bewundernswürdig. Die römi- 
sche Form der Nase und insbesondere die eingeritzten Aug- 
apfel zeigen indessen an, dass das Werk aus der spatern 
Blüthe der römischen Kunst herrührt, etwa aus der ersten 
Hüfte des zweiten Jahrhunderts n, Ghr, ; denn jünger als die 
Antonine wird es schwerlich sein : und damit stimmt auch das 
Veriiiltniss der Theile überein. Denn, wenn man sich die Beine 
vollständig erbalten denkt ^ so wird die Entfernung von der 
Kniescheibe bis zu den Sohlen etwas grösser sein als die 
zwischen Knie und Nabel oder zwischen dem Ende des Un- 
terieibs und dem Anfange des Brustbeins , eine Proportion, 
wdche bekamitlich, wie beim Belvederischen Apollo, ein Zei- 
chen jüngeren Ursprungs ist. Amor hält den Kopf etwas ge- 
senkt, blickt sinnend vor sich bin, und ein leichtes Lächeln 
sdiwebt um den feingeformten Mund. Er ist sich seiner sanf- 
ten Macht bewusst , und nicht .üeine eigenen Waffen allein, 
sondern auch erbeutete fremde bezeugen sie. Grosse Flügel, 
wovon der rechte bis auf den Ansatz abgebrochen ist, schmük- 
ken die Schultern, und der Köcher hängt an einem langen 
Bande , welches sich bis an die linke Hüfte zieht , auf der 
rechten Schulter. Aber der Gott hat gesiegt, und der Kö- 
cher ist geschlossen. Die Stirne gürtet ein breiter Kranz, von 
einer Binde gehalten, welche über beiden Schultern herabhängt. 
Unter dem Kranze quillt ein dichtes, lockiges Haar hervor. 
Es ist nicht recht deutlich, aus wjßlchen Blättern der Kranz ge- 
wunden ist: von vom gesehen stehen sie so steif hervor, dass 
man an eine Fichtenkrone als bacchtsches Attribut, wie z, B. 
das der Satyrn bei Zahn (Ornamente Taf. 40,) denken möchte; 
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indessen haben die letzten breiten Blätter am Hinterkopfe die 
Form von Oliven, und es ist deshalb wohl anzunehmen, dass 
Amor , nach dem Siege friedlich , einen Kranz von Oelblat- 
tem trägt. Das Haupt bedeckt ein mächtiger Helm , dessen 
Busch bis ^ auf die Schulter reicht , von derselben Form , wie 
ihn Mars zu tragen pflegt. Nicht ohne Grund fährt Amor 
den ritteilichen Helm des Kriegsgottes, welcher seiner Gewalt 
unterworfen war, und er erscheint öfters in dessen Waffen, 
um seine Uebermacht anzudeuten, z« B. bei Miliin Gal. myth. 
pl. 40, 

Aber nicht allein über Mars ist er in ünserm Bilde sieg- 
reich, sondern auch über Neptun , und hält daher in der lin*^ 
ken Hand einen Fisch, wie es scheint, einen Delphin, und 
dieses Attribut, in Amors Hand selten, gibt der Figur einen 
besondern Werth. Nichts ist häufiger , als Venus und Amor 
im Kreise der Meeresgotthetten zu sehen. Venus entsprang 
nus dem Meere und erscheint daher oft von Tritonen um- 
geben. Auch Amor als Knabe reitet auf eineift Delphin und 
Hippocampen , sowohl in Statuen , z, B. bei der Venus von 
Medici, als auf Reliefs (Mus. Kircher. n.8, Winckelm; Mon. 
ined. No. 111, Glarac, Mus. du Louvre pl. 645. 1468^ 647. 
l479), und Gemälden (Zahn , Wandgemälde Taf. 4. 8; , Ders. 
Ornamente II!. Tafel 22), oder von Delphinen im Wagen ge- 
zogen (Zahn , Omam. Taf. 54) ; und Gemmen (z. B. Mus. 
Florent. I. 78. 5., vrgl. 77. 5 und 8.^ Tassie descripl. catal. 
No. 67, 84.) zeigen ihn mit dem Dreizack bewaffnet; er be- 
findet sich in einer Purpurmuschel (Miliin. Mon. in. IL 13); 
aber dies sind Scherze der Kunst, wo er als Knabe vorkömmt, 
und seine Herrschaft auch über das Meer spielend dargestellt 
wird. Hier aber hält er in der Hand eines der wesentlich- 
sten Attribute des Meergottes. Den Dreizack in der Linken, 
in der Rechten den Delphin^ erscheint Neptun z. B. auf böo- 
Uschen Münzen, ferner den Dreizack in der Rechten, den Del- 
phin in der Linken haltend, auf der Barberinischen Cändela- 
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berbasts im Valican^ die Hand oder deti Fulis iiuf den Delphin 
gestützt) auf andern Werken (vrgl. die bei Müller, Handb. der 
Archaol. $. 355. und 356. angeführten Denkmaler und JUüIler 
Denjun. der alt. Kunsit II, 7. 77). Es tritt abo in unsrer Figur 
Amor förmlich in di^ Rechte Neptun'«;, und hier kommt uns der 
Gebrauch zu Statten, welchen auf verschiedenen Werken Neptuii. 
von dem Delphin oder Thunfische macht. Dann nämlich wird 
Poseidon insbesondere durch den Fisch bezeichnet, wenn er seia 
Element verlasst, tbeils um den Versammlungen der Götter bei- 
zuwohnen, theils um sich Sterblichen liebend zu gesellen» 
So halt er in der Götterversammlung (bei Gerhard Auserles. 
griech.VftsenbilderTaf.VIL 1.) Dreizack und Delphin; so 
reichte er in einem alten Gemälde des Clcanthes im Tempel 
der Artemis am Alpheos dem. kranken Zeus bei AtbenensGe^ 
burt einen Thunfisch (Athen. VIO.p. 346. C, Strab. VIU. p. 237.). 
Aber insbesondere bringt, wiQ Gerhard (Auserles. griech. Va-^ 
senbilder S* 47.) mit Recht hervorhebt, Poseidon der Besu-* 
eher oder Epoptes (s* über diesen Namen aus Paus. VIII. 30. 1 
Müller, Handb. a. d. a. St. Gerbard a. d. a. St. Anm. 68), bei 
Liebesbesuchen den Delphin oder Thunfisdi der Geliebten als 
Gabe entgegen. So bringt Poseidon der Amymone in der 
von Christodorus v. 61 (Jacobs AnthoL Gr. T. HL p. 161 sqq.) 
beschriebenen Gruppe einen Delphin als Brautgabe dar ^), und 
deshalb ist auch auf Vasenbildern, wo Poseidon allein mit ge-* 
senktem Dreizack und einem Fische in der Linken einher 
schreitet (Gerh. Vasenb. Taf. XL 1.) um so mehr mit dem Her- 
ausgeber die Liebe des Gottes zu einem Junglinge zu ver- 
muthen , als die Rückseite des Gefässes einen Palästriten im 
Mantel darstellt. Ja der Fisch allein wird zum Liebessymbol 
auch in solchen Darstellungen, wo der Gott, welchem er an^ 
gehört , gänzlich fehlt. So hält auf der Vase bei Laborde 
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CVases Grecs de Lamberg Tom. IL Sap. PL UL) in einer üp- 
pigen baccbisclien Versammiiing eine Bacchantin in jeder Hand 
einen Fisch dem lüsternen Nachbarn entgegra, und Eros selbst 
bringt auf einer syrakusischen Kalpis bei Geriiard (Auserles. 
Vasenb. Taf. LXV. 1.) dem in einen Bademantel gehüllten 
Jüngling, worauf er zufliegt, als . Liebeszeichen einen Fisch. 

Wenn wir auf diese Weise den Fisch Poseidons auf grie- 
chischen Gemälden als Attribut des Liebesgottes kannten , so 
fdilte es bis jetzt an einem Werke römischer Kunst , wor- 
auf dasselbe Attribut sich nachweisen Hesse. Denn jene 
oben angeführten sind nur Spiele des Witzes, wodurch die 
Herrschaft Amors auch über das Meer bezeichnet werden 
sollte , und der Name Eros — Poseidon , welchen O. Müller 
(Handb. $. 391. 5.) in der ersten Ausgabe jenem pompejani- 
schen Wandgemälde gab^ ist mit Recht in der zweiten weg- 
gelassen worden. Ein solches. Werk aber ist das unsrige, 
deshalb nicht allein der schönen Ausführung, sondern auch 
des seltenen Attributes wegen merkwürdig , in ihm bildlich 
ausgesprochen, was Euripides (Hippolyt. 1272 £) singt : 

nojaxat d*inl yaiav^ ivu/^'^ov ö' 

uX^iv Qov int novrov* 

TiTßpog i(fOQfzda£i, 

X9^^^9>^^Sf (pvaiv OQsgxtavop axyXdxmv, 

niXayiioy ^\ Saa %e yü iQifet. 

Bonn, 28. Mai 1842. I,. llriieiis. 



3. 3pi)i^rnta^6 Jinclft. von taurid- 

Reliuff des K. VuseBinB rheinisch - westphftlif eher Alterthumer in Brnin. 



Der Stein Taf. III und IV. 3 wurde im J. 1811 in Freinz-La- 
marsdorf, Reg. Bez. Aachen, Kreis Düren, aus dem Indebach 
gezogen, dort eine Zeitlang auf dem Dorfplatze gelassen, wo 
frommer Eifer dem Denkmale Verstümmelung drohte, und auf 
Bericht des Präsidenten von Alpen an den damaligen Pra- 
fekten des Roerdepartements 1812 nach Aachen gebracht^ 
von wo er im J. 1818 von der Königl. Regieirung zu Aachen 
dem hiesigen Musetmn überwiesen wurde. Nach dem Aufsatze 
des Dr. Dorow (Kunstbl. 1822. Nr. 3. S. 1 2), welcher die rich- 
tige Deutung kurz- angibt, liegen in dem Indebache noch ver- 
schiedene römische Steine. Ein nicht unmerkwürdiges Kapi- 
tal mit Menschenköpfen, worin wir weder ein sehr hohes 
Alter , noch das Mittelalter (Dorow a. d. a. Stelle) , sondern 
eine späte römische Zeit zu sehen haben, kam ^en daher in 
das Museum. Der Stein ist 4' 4" breit und 2' 2" hoch, und 
der weisse feinkörnige Sandslein der Aachener Gegend. Of- 
fenbar verzierte er einst den Giebel einer Aedicula, wahr- 
scheinlich an einem Grabe: denn an ein grösseres Gebäude 
lassen die Maasse des Denkmales nicht denken. Dasselbe ist 
an den Enden etwas verstümmelt, indessen fehlt nichts We^ 
sentliches: an der rechten Seite ein Theil des Schiffes. Die 
äusserst rohe Arbeit, welche zu bewundem wir Herrn Dorow 
überlassen*}, weist auf die letzten Zeiten des römischen 



*) „Die Arbeit des Basreliefs ist zwar roh, doch kunstvoll und selbst 
eine genaue Anatomie in den nackten, wohlproportionirten Lei- 
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Reichs hin und ist wahrscheinlich die jüngste Vorstellung je^- 
nes beliebten Gegenstandes. 

Seit den Anfangen griechischer Litteratur und Kunst wa- 
ren die Schicksale der Atriden ein Lieblingsgegenstand für 
Dichter und Kunstler und wurden wetteifernd von ihnen dar- 
gestellt. Was davon die frühem Ereignisse : die Mordthaten 
im Hause Agamemnons , die Rettung der Iphig^enia, Orestes 
Qualen und Lossprechung angeht , gehört nicht hieher. Sie 
sind am häufigsten dargestellt worden ; indessen fehlt es auch 
nicht an Werken jeglicher Kunstart, die Orestes Erscheinung 
am unwirthlichen Gestade von Tauris , seine Begegnung mit 
Iphigenien, ihre Erkennung und die Flucht mit dem geraub- 
ten Bilde der Göttin, theils die verschiedenen Momente ein- 
zeln, theils zu einem Ganzen verbunden bilden, und wovon die 
bis zum Jahre 1836 bekannt gewordenen von Welcker (über 
den Dulorestes des Pacuvius Rh. Mus. IV. S. 602 iT.) vortrefT- 
lieh zusammengestellt und geordnet worden sind. Von den 
berühmtesten Meistern wird uns blos Timomachus als Maler 
eines Orestes und einer Iphigenia in Tauris genannt <PIin. 
h: n. XXXV* 40. 30). Wahrscheinlich stellte Timomachus, 
wenn wir von dem pompejanischen Gemälde der Medea auf 
den allgemeinen Charakter seiner Kunst schliesseri dürfen, die 
Priesterin vor den Gefangenen , von verschiedenen Gefühlen 
zerrissen -dar (vrgl. Raoul-Rochette Moniim. medits Texte p. 
201 Note 1). Auch unter den auf uns gekommenen Vasen 
sind die Gemälde selten , welche die Begebenheiten in Tau« 
ris zum Gegenstande haben. Es gehört dahin die Vase Sant*^ 
angelo bei Raoul-Rochette Monum« ined, PI. XLI, wo Orestes 



■*<•■ 



bern beobachtet; der Kopf und Ausdruck der Iphigenia ist mei- 
sterhaft und das Gewand derselben kräftig und keck. Das Ganze 
▼erräth einen Künstler, dessen Arbeit sich in Stil und Ausfüh- 
rung bedeutend von den römischen Bildheuerwerken entfernt, die 
hier am Rhein gefunden worden »ind<«. (!) 
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md Pylades als Gefangene , die Hände auf den Rucken ge^» 
bunden, vor die Priesterin Iphigenia geführt werden; i'emer 
das ruvesische Gefass (Mon. inediti dell' Institute di corrisp. 
arcfaeol. II. tav. XIII und die Erklärung von E. Braun Ann* 
toiü IX. p. 198 ff.) 9 weldies den Ritus der Sühne darstellt^ 
welchen die Priesterin Iphigenia vor dem Tode ihrer Opfer 
vornehmen sollte; so wie die reiche Vase bei Dubois Mai* 
sonneuve (Introd. ä Fetude des vases antiques Fl. LIX)^ wo 
Orestes und P^lades, noch zum Opfer bekränzt, mit Schwert 
und Lanze bewafihet, in den Tempel eintreten, um aus einer 
rechts liegenden Kapelle das barbarisch geschmückte BUd zu 
rauben, und aus einem ähnlichen Gebäude links die Prieste- 
rin Iphigenia grüssend ihnen entgegen tritt. Hier wird also 
der Augenblick vor der Flucht gebildet: einen etwas frühem, 
die Erkennungsscene , würden wir auf dem pompejanischen 
Gemälde (u. a. Miliin. Gal. myth. CLXVII. 625) isehen, wenn 
die Erklärung der Akademiker richtig und nicht vielmehr mit 
Jorio an den Augenblick zu denken wäre , wo Orestes, nach 
der Lossprechung durch den Areopag dennoch durch die Fu- 
rien gepeinigl, den Orakelspruch empfängt, welcher ihn nach 
Taurien entsendet. Dafür sprechen die griechischen Kleider 
der Umstehenden , so wie das Erscheinen beider Gottheiten, 
Apollo's und der Diana <vrgl. Panofka Ann. deil' Instit. II. 
p. 134). Führen wir noch die Vasen bei D'Hancanille II, 41, 
die in ihrer Bedeutung zweifelhafte bei Laborde I, 14 (vgL 
Welcker S.611) und das herculanische Gemälde an (Pitt. Erc. 
tom. L tav. 12, vgl ebend. 11), wo die beiden Freunde, wel- 
che sich in einer Hohle verborgen hatten , gefesselt vor das 
Bild der Göttin gefuhrt werden, so haben wir alle auf diesen 
Gegenstand bezugliche Gemälde aufg^ählt. 

Auf geschnittenen Steinen nicht ganz selten (Winckelm. 
Descr. des pierres grav. du Gab. de Stosch p. 357. n. 203, 
Zannoni Gal. di Firenze Cammei tav. 23 und die von Welcker 
angeführten Impronte d. Insl. arch. I, 96), ctniskischer Kunst-- 



- 64 — 

fibungf, was bei dem baAarischen und wilden Dienste der 
taurischen Göttin Wunder nehmen liönnte, fremde wird die 
Flocht des Orestes nnd der Iphigenia mit dem Bilde beson- 
ders häufig und ausführlich auf römischen Denkmälern , fast 
durcfagehends Sarkophagen, dargfesteilt, und zwar mit einer so 
überraschenden Uebereinstimmung in Composition und Aus- 
führung, dass der Gedanke an ein allen gemeinsames Muster 
nahe liegt. Mehr oder minder Yolistandig behandeln alle die 
Begebenheiten in Taurien von der ersten Begegnung mit Iphi- 
genien bis zur Einschiffung: am ausgefuhrtesten folgende: 
1) der Sarkophag Accoramboni, jetzt in München (Winckehn. 
Mon. ined. No. 149 und pag. 200, besser abgebildet bei Uhden 
in den Abhandl. der Berl. Akad. der Wiss. 1812. 13. S. 85, 
vgl. Schom, Beschr. der Glyptothek in München 230) ; 2) die 
beiden Reliefs des Paliastes Grimani in Venedig, jetzt in Wei- 
mar befindlich, welche offenbar einst zusammengehörten (Mil- 
iin, Oresteide PL III undlY, Rinck im Kunsä>l. 1828. S. 169); 
3) der im J. 1829 in Ostia gefundene (Bullett. dell Instit. 1829 
p. 216, 18^0. p. 262), von Herrn Geh. Legationsrath Bunsen 
far das K. Museum in Berlin erworbene und von Gerhard 
(Berlin's ant. Bildwerke I S. 101 ff.) vortrefflich beschriebene 
Sarkophag ; 4) der im J. 1839 in dem Grabe der Vigna Ar- 
goli bei Rom entdeckte Sarkophag, welcher mit grosser Voll- 
ständigkeit und in vortrefflichem Stile die ganze Geschichte 
des Orestes von dem Tode des Aegisthus und der Klytämae- 
stra behandelt (Bullett. delF Instit. 1839 p. 2 f.). Im edel- 
sten Stile gearbeitet ist 5) das Relief der Villa Albani bei 
Zoega Bassiril. antich. Tav. LVI), wo Orestes und Pylades ge- 
fesselt vor die Priesterin und das Bild der Diana geführt wer- 
den. Ebenfalls Bruchstücke sind 6) der Sarkophag im Lou- 
vre (Clarac PI. 199. 247) ; 7) das Relief Rondanini (Winckelm. 
No. 150); 8) eins in Marseille (Miilin, Oresteide p. 24). Da- 
ran schliesst sich 9) unser Denkmal, zu dessen Beschreibung 
wir nun übergehen. 
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Im Hiotergnnide steU man den diMrtechen Tempel der 
Götlin, welohea Iphigenia veriessen hat , priesterlich verhoHty 
weil «6, um ungestört mit dem Bilde an das Meer eu gelangen^ 
vorgegeben hatte^ die Göttin, divch die Gegenwart der Fremd-* 
finge entweiht^ bednrfe eines Bades und reinigenden Opfers* 
Das Büd, weleiMS Iphigenia im linken Arme tragt, ist durch 
den- Bogen ids Diana bezeichnet , iUirigens kdneswegs alter- 
thumlich gehatten, sondern im kurzen doppelten Gewände und 
mit getrennten Füssen» Auf 4mn Altare rechts vor dem Tem- 
pel brennt noch die Opferflamme , davor liegt ein geschlach- 
tetem» Opfertbier ausgestreckt, welches sich auf keinem an- 
dern Relief findet Auf einigen der eben angeführten , dem 
Accorambonischen und bei Zoega, sind statt dessen Thierschädel 
neben dem. Altare aufgehängt« Die sonderbare Gestalt des 
Thiores auf dem Bonner Steine , welche fast an einen Esel 
erinnert, ist wohl nur der rohen . Arbeit zuzuschreiben. Die 
Priesterin begleiten Orestes und Pylades in heroischer Nackt- 
heit und mit gezückten Schwertern; der links von Iphigenia 
Stehende außerdem mit zwei Spiessen bewaffnet. Das beu- 
tet- odejr schlauchförmige Gefäss, welches Hr. Dorow daran 
bemerkt und nicht zu erklären weiss , ist nichts Anderes als ^ 
der Schaft einer Säule des Tempels. In eiliger Bewegung 
nahem sich die Fliehenden dem Uintertheil des Schiffes, hier 
nichts wie anderswo, mit einer Treppe zum Einsteigen verse- 
hen, welches sie den griechischen Gestaden zuführen wird. 

Bonn, den 31. Mai 1842. li. irrüclui. 
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Indem ich der an mich ergangenen AuiTorderung des 
Vereifles der Alterthumsfreunde , tiber die historisch-antiqua- 
rischen Forschungen und Entdeckungen in hiesigen Gegenden 
von Zeil zu Zeit Bericht zu erstatten , mit Vergnügen Folge 
leiste, freut es mich, die Aufmerksamkeit meiner Leser auf 
eine litterarische Erscheinung hinlenken zu können, die mei- 
nes Bedunkens eine ganz ausgezeichnete Beachtung wie von 
Seiten der Historiker überhaupt, so besonders auch der Freunde 
vordeutscher Antiquitäten, verdient. Ich meine den zu Ende 
des vorigen Jahres erschienenen ersten Theil der W ü r t e m- 
bergischen Geschichte von Christoph Fried. Stalin, 
Professor und Bibliothekar in Stuttgart (Stuttg. und Tub. Coita, 
1841. 8.). Dieser erste Theil behandelt Schwaben und Süd- 
franken von der Urzeit bis 1080, wobei sich jedoch die Dar- 
stellung keineswegs auf die Gränzen des jetzigen Würtembergs 
beschränkt, sondern die Geschichte des Landes und Volkes in 
seinem altgemeinen Zusammenhange zur Anschauung bringt. 
Zunächst sind es die beiden ersten Abschnitte , über welche 
ich einige nähere Machweisung zu geben mir erlaube. L Ab- 
schnitt. Urgeschichte bis zu den Zeiten des Kaiser Domitianus. 
IL Abschnitt. Römer-Herrschaft von Nerva bis Probus. Wenn 
es bis jetzt auch in unsem Gegenden nicht an unterrichteten 
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Porscberti^ noch, weniger an Liebhabern und Enthusiasten so*- 
gar, im Fache der vaterlandischen Aiterthumskunde gefehlt 
hat, so waren doch solche Bestrebungen immer mehr oder 
minder vereinzelt und in ihren Ergebnissen oft sehr unzuver- 
lässig. Hatte sich nun Stalin auch kein anderes Verdienst er* 
worben, als dass er das zerstreute Einzelne mit unermüdlichem 
Fleisse und gelehrter Umsicht sammelte, und sorgsam, mit der 
Gewissenhaftigkeit des Bibliothekars, Jegliches an seinen Ort 
stellte, so wäre sein Bemühen schon ein höchst dankenswert* 
thes. Allein er hat dem Zerstreuten, nach Ort und Zeit so 
verschiedenen Mannichfaltigen eine nicht bloss äussere An«* 
Ordnung, sondern den sachgemässesten inneren Zusammen* 
hang gegeben, so dass Eines das Andere beleuchtet juid neue, 
oft überraschende Combinationen wie von seihst sich darbie* 
ten» Eine besonnene , stets auf die Quellen fussende Kritik 
hat den Verfasser nach allen Richtungen seiner Forschung 
begleitet, was den Freund dieser Studien um so wohlthuender 
anspricht, als auf diesem Gebiete mehr denn sonstwo ein un- 
kritischer Dilettantismus sich breit macht, und namentlich die 
Phantasie der Etymologen noch immer nicht aufhören will, ihr 
missliches Spiel zu treiben. Die Darstellung endlich ist von 
jener Ruhe und Klarheit durchdrungen, die nur aus vollkom- 
mener Beherrschung des Gegenstandes hervorgehen kann. Der 
Gang des Verf. ergiebt sich aus folgender Uebersicht : L Ab- 
schnitt. Quellen. 1) Gelten und Germanen. 2) Aelteste Bewoh- 
nter von Schwaben und Franken (Thatsache ist die u r sp r ü n g- 
lich celtische Bevölkerung wenigstens Schwabens ; in Ca- 
sars Zeiten aber war sie entschieden germanisch.). 3) Ge 
birgs -, Fluss - und See^Bezeichnungen (das Abnoba-Gebirgc 
ist dem Verf. das Westende des hercynischen Waldes, der 
allgemein den über ganz Germanien vom Rheinwinkel bei Ba- 
sel bis nach Dacien verzweigten Gebirgszug bezeichnete). 
4) . Ariovistus und Cäsar. 5) Tiberius undDrusus im südwest- 
lichen Deutschland. 6) Marobod. 7) Hermunduren. Römische 
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Besitznahme. Chatteneinfall. Domitians Schutzwatt. (Hier be^- 
nutzt der Verf. die zuerst von Roth im Schweiz. Museum für 
bist Wiss. IL S. 30—40. nachgewiesene Stelle Frontin. Strateg. 
f, 3, 10. um, der bisherigen Annahme entgegen, mit höchster 
Wahrscheinlichkeit darzuthun, dass diese Eclce Deutschlands 
ums J« 84 in das System römischer Provinzial-Verwaltung auf-« 
genommen wurde.) 8) Aeltester Zustand der Sueven. 9) Re^ 
ligion. '10) Die Römer gegenüber von Land und Volk. IL Ab- 
schnitt. Quellen (Unter diesen giebt der Verf. eine kurze Be-> 
Schreibung sämmtlicher bis jetzt (1841) entdeckter Denkmale 
(Steinschriften, Bildwerke und Anticaglien) in Baden, War- 
teroberg, bei Wimpfen, und auf der Norddonauseite von Bayern 
bis an den Limes, welche wegen ihrer diplomatischen Ge- 
nauigkeit und vortrefflichen Anordnung von hohem Werlhe 
ist. Es sind 280 Nummern, darunter 176 Inschriften auf Stein- 
monumenten. Die älteste unter diesen, bei Baden im Crossh. 
gefunden, trägt Nervas Namen, und fällt 'also zwischen 98 und 
117. Die jüngste, aus der Gegend von Heidenheim, gehört 
in die Jahre 256 — 268, da sie des Kaisers Gallienus erwähnt. 
Es ist merkwürdig , dass diese letztere Steinschrift überhaupt 
die späteste ist, welche bis jetzt am ganzen rechten Rhein- 
nfer hinunter angetrolTen worden ist. Allein, wie ich finde, 
kamen gegen das Ende des 3ten Jahrhunderts die Inschrif- 
ten, mit Ausnahme der Epitaphien, überhaupt nach und nach 
aus der Mode , während früher besonders die Eitelkeit der 
Freigelassenen sich gerne auf Votiv- und andern Steinen spie^ 
gelte. Die fruchtbarste Periode hinsichtlich der Privat - In- 
schriften ist auch hier wie anderwärts die von ungefähr 180 
— 220 nach Chr. Unter manchen mehr oder minder inferes- 
santen findet sich auch die^ zwar schon früher bekannt ge- 
wesene, aber erst neuerlich wieder aufgefundene Grabschrifl 
von Meimsheim, unweit Heilbronn, die eines 100 Jahr alt ge- 
wordenen Mediomatrikers gedenkt. Auch ist erwähnenswerth 
folgende kürzlich bei demselben Orte entdeckte Inschrift: 



■^ 69 — 

IMP. CAES M A . . . . 

PIO FEL 

GERM PON MAXIM 
ET IVLIAE AVG MATRI 
CASTRORVM 
OB VICTORIAM 
GERMANICAM. 
Die Deutung folgender zwei Inschriften woHen wir dem Scharf- 
sinn unserer Leser überlassen , und werden für gefällige Mit- 
Iheilung einer Erklärung derselben sehr dankbar seyn. Die 
eine ist ein im J. 1840 bei Heidenheim> einem unserer merk- 
würdigsten Römerorte, gefundenes Epitymbium, dessen letzte 
Zeile schwierig ist: 



. • 



STA . . • 

T XXTI . . 

IVCVN . . . 

VIX- AN V 

RITV. S. II. 
Die zweite ist das Bruchstück einer Piedestaiinschrift, gefun- 
den 1841 bei Güglingen: ' 

. . . ONERIO 
CDIS 
Von Bildwerken , welche erst in neuester Zeit zu Tage ge- 
kommen , doch schon im Stälinschen Werke aufgeführt sind, 
erwähne ich : eine Mercursstatue , gefunden im J. 1840 bei 
Einsiedel unweit Tübingen, eine zweite solche in demselben 
Jahr bei Canstadt, Minerva und Mercur in Basrelief ebendas., 
ein Apollo in halberhabener Arbeit bei der Heilquelle Nie- 
dernau unweit Rottenburg, ein schöner Januskopf bei Horb, 
eine ganz besonders schöne Bronce-Staluette des Jupiter, oder, 
wie man vielleicht richtiger vermulhet, des Neptun, gefunden 
bei Musberg unweit Stuttgart. Die meisten dieser in Wür- 
temberg bis jetzt aufgefundenen Steine und Bildwerke werden 
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in dem hiesigen K. Antiquarium aufbewahrt, und es sieht zu 
erwarten, dass nach Vollendung des gegenwärtig im Bau be- 
findlichen Kunst-Museums, welches die Bestimmung hat, unsere 
Sammlung plastischer Werke , eines Dannecker , Thorwaldsen 
u. A., fheils in Originalien, theils in Gypsabgüssen in sich auf-* 
zunehmen, auch für diese Ueberreste aus dem Alterthume ein 
anständigeres und zweckmässigeres Local, als das bisherige 
ist, sich werde ermitteln lassen. — Dass unser Boden an Mü nz* 
funden sehr ergiebig seyn werde, lässt sich erwarten. Die 
bis jetzt beobachteten römischen Münzen gehen von den letz- 
ten Zeilen der Republik bis Valentinian III, (t 455). Nur 
eVst vor wenigen Jahren fand ein Bauer aus der Gemeinde 
Sommersried im Allgau, ganz in der Nahe des alten Cassilia- 
cum (Kisslegg), auf dem Felde ein GefSss mit mehr als 1000 
römischen Siibermünzen , die zum Theil sehr schön erhalten 
waren. Der Fund wurde aber bald zerstreut. Ungefähr QOO 
derselben kamen zur Auswahl in das K. Münzkabinet. Diese 
gehen von Commodus bis auf Gallienus, bestehen jedoch aus 
keinen besonders seltenen Exemplaren. — « i) Decumatenland 
unter Nerva, Träjan und Hadrian, (Ich glaube der Verf, hatte 
unbedenklicher , als er thut , die Benennung agri decumates 
abschaffen können ; sie ist offenbar sprachwidrig ; decumates 
sind die, welche das Land als Zehentpflichtige bauen. Aber 
gewiss sehr richtig nimmt der Verf. die CuUur des Zehentr- 
landes nicht so früh an, wie Manche thun; nach ihm fing 
man erst unter den Antoninen an^ diese Bezirke angelegent- 
licher zu bebauen und die Künste des Friedens darin einzu- 
führen.) 2) Zeit der Anlonine und ihrer Nachfolger, („Mit 
Maximinus endet in dem Theile Süddeutschländs, der zurPro^ 
vinz Ober-Germanien gehörte, die Reiihe der bis jetzt 
gefundenen Denkmäler , deren Zeit sich fest bestimmen lässt, 
und damals scheinen also die Friedenskünste aus diesen Ge- 
genden gewichen zu seyn. Es lässt sich zwar ni^ht läugnen, 
dass über die Erhaltung solcher Denkmäler der Zufall ent- 
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schied, aber merkwürdig ist doch, dass sich auch weiter un- 
ten am Rhein auf dem ganzen diesseitigen Ufer keine In- 
schrift aus der Zeit nach Maximinus vorfindet, was ganz zu 
den unaufhörlichen Kampfberichten stimmt, welche man seit 
dieser Zeit bei den Schriftstellern liest.^) Vgl. unsere obige 
Bemerkung. 3) Römisches Kriegswesen in Südwestdeutsch- 
land. 4) Römischer Gränzwall. (Eine genaue örtliche Unter- 
suchung desselben, so weit er durch Würtemberg zieht, ver- 
dankt man dem K. Topographen Paulus, welchem daher auch 
der Verf. in diesem Abschnitte folgte.) 5) Staatseinrichtwu- 
gen, Städte. 6> Römerstrassen. Weg der Peutingerschen Ta- 
fel (Sorgfältige Nachweisung des bis jetzt untersuchten Stras- 
sennetzes; Beschreibung der Struktur der Strassen, besonders 
nach den Untersuchungen des Top. Paulus. Alle Stimmen über 
die Streitfrage wegen des schwäbischen Strassen^ugs der Ta- 
fel wOTden gesammelt ; die Gründe für einen Nord-Donauzug 
entscheiden scUagend.) 7) Leben. Künste» 8) Religion. (Zwei 
besonders interessante Abschnitte, die; aber nicht wohl eines 
Auszugs fähig sind, wie wir auch mit dem bisherigen keines- 
wegs einen solchen beabsichtigten, sondern bei dem grossen 
Reichthum und der möglichsten Vollständigkeit des Gegebe- 
nen nur auf einzelnes, besonders Beachtenswerthes hinwei- 
sen wollten). . 

Der Centralpunkt des römische;n Lebens in unsern Neckar- 
gegenden war unstreitig das ohne Zweifel von den Gelten 
schon angelegte Sumlocenne, das von den Röinern zu 
einer Hauptniederlassung gewählt und zur Colonie erhoben 
(der einzigen sicher beglaubigten diesseits des Rheins und 
der Donau) neben dem celtischen , wie es sqheint, auch den 
romanisirten Namen Soli ein ium führte^ Es ist nicht zu 
verwundem, dass die Grabstätte dieser Stadt, welche sich weit 
über das Weichbild des jetzigen Rottenburg am Neckar aus- 
dehnt, den Forscherfleiss jedes Jahr mit neuen Entdeckungen 
belohnt. Der Domdechant von Jaumann , welchem das Ver- 
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dienst g^ührt , diese Ueberreste enttiilll zu haben , verfolgt 
seine Nachforschungen mit unermüdlicher Thätigkeit. Merk-« 
iivürdig ist das , zwar auch schon anderwftrts, doch nirgends 
so ungemein häufig, wie hier, beobachtete Vorkommen von 
Scherben, die nicht bloss wie sonst den Namen des Topfers, 
sondern den Namen des Ortes (COL. SYMLOC. od. SOLICIN.) 
oder des Besitzers , Titel städtischer Magistraturen u. dergL 
theils mit Stempeln aufgedrückt, theils mit Griffeln eingeritzt, 
tragen. Seit dem Erscheinen des verdienstvollen Jauroann*' 
sehen Werkes (Col. Sumlocenne, Stuttg. 1840. 8.) sind wie-^ 
der mehrere Dutzende solcher Bruchstücke zu Tag^ gekom-* 
men. £ine in diesem Frühling vorgenommene Nachgrabung 
deckte die untern Theile eines ansehnlichen Gebäudes mit 
Heizeinrichtungen, schönen Estriehboden und gemalten Wan«^ 
den auf. An einer andern Stelle fand sich unter mehreren 
zierlichen Bauomamenten der Torso einer nackten männ-p 
liehen Figur aus feinem Sandstein von sehr schöner Ar-» 
beit. Die Thierhaut über dem Rücken und die weichen 
Formen dürften auf einen Bacchus deuten. Aus Allem er^ 
giebt sich übrigens^ dass dieser Boden schon in alten Zeiten, 
freilich nicht im antiquarischen Interesse, vielfältig durchwühlt 
wurde. An der Identität dieses Sumlocenne mit dem als 
Colonie bezeichneten Samulocenis der Peutingerschen Ta*«- 
fei wird nun wohl Niemand mehr im Ernste zweifeln, und es 
war dem Einsender angenehm, zu sehen , dass der Verfasssr 
des magusonischen Europa (der Geh. Rath Freih. von Donop) 
in seinem neuesten Schriftchen : Sumlocenne ob Samulocenis ? 
Auch ein Wort über die Vindonissa-Regino-Strasse.. Uildburgh. 
(1841) 8. in der Hauptsache mit den Bestimmungen über- 
eintrifft, welche der erstere in seiner Abhandlung über diesen 
Strassenzug (Stuttg. 1836. 4.) aufstellen zu müssen geglaubt 
hat, wiewohl wir gestehen, das wir den mathematischen Weg 
bei Weitem dem der celtischen Etymologien vorziehen , auf 
welchem dieser Forscher zu seinen Ergebnissen gelangte. 
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Wie misiäieli es mit diesen Etymologieen bi^etlen aussieht, 
wollen wir an einem Beispiele zeigen. Das Grinarione der 
Tafel ist dem Herrn Verf. das D(Mrf Gniom auf der Alp. Die 
Aehnlichkeit dieses Namens mit Grannus (Apollo) , und die 
Nachbarschaft eines Dorfes Steinbülben veranlasst ihn zu fol- 
gender Combination : ,,Grinarion mit dem Hüibenstein, aus 
Grian^ir, Morgensonne, ain, heilig; der Stein, Bel-binn , £1- 
binn, Sonnenslein, Gottesstein, sonst Volkshelligtbum in seiner 
isolirten Stellung und zu vermuthenden Conusform u. s. w.^ 
S. 9. vgl. 42. Sonach wird ein topischer Grannus von Gruom 
und Steinfaülben , ein Grannus Hulvius angenommen , und 
eine Neustadter Steinschrift (ApoUini Granno Uullius Victoria 
nus . . , pro filio Hullio Lepido) corrigirt, so dass ein Apollo 
Grannus Hulvius und Uulvio lapide herauskommt. Nun ver* 
halt sich aber die Sache so : bei Gruom weiss man weit und 
breit nichts von einem Uolfoenstein oder überhaupt von einem 
isolirten, auffallenden Steine, der zu den Volksheiltgthumern 
gehört haben soUte, und der Name des, fünf Stunden von dort 
i^femten Dorfes Steinbülben hat eine in jenem Theile Schwa- 
bens sehr wohl bekannte Bedeutung* Halbe und Hule heisst 
nämlich ein mit Letten ausgeschlagenes Bassin zur Ansamm* 
lung des Regenwassers, dergleichen sich in den wasserarmen 
Gegenden der Alp in jedem Orte eines oder mehrere finden 
und zur Viehtranke dienen, eine grosse Cisterne, s. Schmidt 
Schwl^, Idiotikon u. d^ W. Daher die Ortsnamen Halben, 
Bei^hulen u, a. Gleichwohl bieten die scharfsinnigen und 
geistreichen Zusammenstellungen und SchlussfoJgerungen des 
gelehrten Herrn Vei:f. manches Anziehende. 

Die Fundgrube bei Rottweil (Arae Flaviae) scheint sich 
mit der herrlichen Orpheus-Mosaik (worüber Ref. in der Allg, 
Zeit. Beilage vom 20. Sept. 1834. und der dortige archäol. Verein 
in seinem zweiten Jahresbericht Stuttg. 1835. 8. Nachricht gege** 
ben) ei^chöpft zu haben. Wenigstens ist inzwischen nichts 
besonders £rbebUches von dort zu unserer Kenntniss gekommest 
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Ein wicblig^cr , durch frühere Entdeckungen aasgezeich- 
neter Punkt ist der sogenannte firandstieg zwischen Rothen- 
berg und Alpersbach auf dem Schwarzwald an der Strasse 
von Aris Flavis nach Argentoratuin. Unter dem Vorsitz des 
Hauptmanns von Aiberti in Oberndorf hat sich neulich ein 
Verein gebildet, um dort planmässige Nachgrabungen zu ver^ 
anstalten, welche interessante Resultate erwarten lassen. 

Endlich ist noch zu erwähnen , dass der K. Topograph 
Paulus, welchem. man zusammenhängende Nachweisungen über 
römische Strassenzüge und Befestigungen, namentlich am Li- 
mes verdankt, und welchem bei seinen Untersuchungen die 
Technik des Ingenieurs zur Seite steht , vor einiger Zeit bei 
GugUngen im Zaberthal die Ueberreste regelmässiger Uäuser- 
anlagen, Brunnen, Töpferofen, Anticaglien u. s. w. aufgefun- 
den hat , welche auf eine städtische Nieiderlassung schliessen 
lassen, und weitere Untersuchungen wünschenswerth machen. 
Das oben mitgetheilte Inschrift-Fragment fand sieh unter die« 
sen Trümmern. 

Stuttgart, im April 1842. Pauly« 
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5* Homifclje 2lltertl)ümft am Älfhlrnburj; 



Wenn auch dem Pinne Ihrer Blätter nicht vollkommen 
angemessen , so möchten doch dem Vereine der Alterthums- 
freunde und den Lesern dieser Blätter folgende Nachrichlen 
aus dem Schreiben eines Freundes nicht ohne Werlh sein : 

„Es werden hin und wieder in Meklenbiirg römische 
Alterthümer gefunden, eine auffallende Erscheinung, da die 
R^mer doch gewiss nicht diesseits der Elbe in diese Gegend 
g^ekommen sind, wenigstens schweigt die Geschidite davon 
ganzlich; und diese Alterthümer sind nicht bloss einzelne 
Slücke, deren Vorkommet sich leicht erklären Ifisst, sondern 
man hat sogar ein römisches Grab gefunden , mit Lampen, 
Thränehfläschchen und Münzen des Augnstus, worüber der 
Jahresbericht des historischen Vereins genaue Auskunil und 
Abbildung der Gegenstände giebt. In einer andern Gegend 
des Landes fand man wieder eine ausgezeichnet schöne grosse 
silberne Schöpfkelle (1 Pf. 14 L. schwer) , Messer , Scheere, 
tali Brettsteine zum ludus latrunculorum u. dgL, worüber gleich- 
falls in jenen Berichten III. und V. Nachweis und Abbildung 
gegeben ist. Nun hat man neuerdings wieder in Hagenow, 
bronzene Schöpfkellen gefunden , an deren zerbrochenen Grif- 
fen römische Stempel stehen, deren Deutung und überhaupt 
deren Verhältniss unsern AUerlhumsforschem nicht klar ist, 
da wir uns mehr mit dem Germano - slavischen Alterthume 

beschäftigen. Auf der andern Kelle steht . . , EPIDIA, 

vielleicht fehlt im Anfänge ein Buchslabe.« 

Von dem Griff bruchstücke einer dieser Kellen i/st mir ein 
galvanoplastischer Abdruck mitgetheilt worden zu Abgebung 
einer Meinung darüber oder allenfallsiger Erklärung. Ich 
muss gestehen , dass ich dieser Aufforderung nicht genügen 
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kann, iadem die an dem fimehstäeke bemerkbaren Bkizeliiei- 
t^, wenn sich auch vielleicht eine jede für sich erkläre 
Uesse,.siGh zu einem Ganzen auf eine befriedigende Weise 
schwer werden vereinigen und erklaren lassen, üeberdies 
würde zur Beurtheilung und zu einer etwa möglichen ErUa- 
rung auch Ansicht und Untersuchung der ganzen Kelle und 
Vergleichung derselben mit andern erforderlich sein, und 
selbst zu dem hier darüber zu Sagenden wäre zur Verdeut« 
Uchung eine Abbildung des Bruchstückes sehr dienlich. 

Was zunächst die an dem Bruch* 
stücke sichtbare Arbeit betrifft, so 
ist sie ziemlich roh und ungenau 
bei aUer Einfachheit, mul zeugt we- 
nigstens, wenn sie römisch sein 
sollte, von geringer Kunst. Das 
Ganze auf diesem Bruchstücke^ wel- 
ches das Ende des Griffes ist, ist, wie der Augenschein lehrt, 
mit Stempeln und meisselartigen Werkzeugen in das MetaU 
eingesdilagen , und stellt einen Doppelkreis — nicht ganz 
genau nach dem Zirkelschlage gemacht — vor> der äussere 
S'/ü Zoll, der innere beinahe V/2 Zoll Rheinisch im Durch- 
messer. Im Räume des innem Kreises befindet sich die Haupt- 
sache , nämlich anstatt im Mittelpunkte zwei Linien darüber 
und ein wenig links ein kleiner Doppelkreis, etwas über ly^ 
Linie im Durchmesser haltend, von dessen Mitte aus genom- 
men der Anlage nach acht gerade Linien als Strahlen , zwei 
senkrechte , zwei wagerechte und vier dazwischen mit Win- 
keln von 45 Graden gehen sollen, an ihren Enden nahe 
am innem Kreise mit eben solchen kleinen Doppelkreisen wie 
der in der Mitte besetzt, hier aber in ungleicher Entfernung 
von einander ungeschickt eingeschlagen sind, so dass ihrer 
iunf mit ihren Doppelkreisen an den Enden schon in der 
obem Hälfte des Kreisraumes , und überdies noch an jeder 
Seite unterhalb ein solcher Doppelkreis mehr ohne den nach 
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dem tniltelsten Doppelkreise gehenden Strich zu sehen sind. 
Sämmtliche Striche oder Strahlen sind aber so ungenau ein« 
geschlagen, dass auch nicht ein einziger verlängt den Dop« 
pelkreis in der Mitte und den an seinem Ende im Mittelpunkte 
treffen, sondern links oder rechts daneben hingehen würde, 
und so, dass der mittle obere und der ihm nächste linke beide 
Doppelkreise sogar durchschneidet. Der Theil des Griffes 
mit dem Untertheile dieses grossen Doppeltheiles, gleich un- 
terhalb seines wahren Mittelpunktes, ist abgebrochen, so dass 
man nicht wissen kann, wie es sich da mit den Strahlen und 
ihrem Ansätze verhält. Gerade über dem wahren Mittelpunkt, 
der in späterer Zeit durch eine in die Masse mit stumpfspitzi-* 
gern Werkzeuge nur zu deutlich und auf eine störende Weise 
bezeichnet wurde, ist ein schmaler viereckiger Stismpel, 11 
Linien lang und 1 ^2 Linie breit querüber eingeschlagen , auf 
welchem man deutlich genug (auf der Rückseite der galvano- 
plastischen Nachbildung^ die unmittelbar auf dem Bruchstücke 
auflag, noch deutlicher) erkennen kann die Buchstaben TI * 
10 — der darauf folgende Buchstabe ist durch die erwähnte 
Vertiefung vertilgt — dann ILI - SIT^* Der Raum zwischen 
den beiden grossen Kreisen ist zur Verzierung mit . eiförmi- 
gen genarbten, auswärts gerichteten und aneinanderstossenden 
Blättern ausgefüllt, die aber unter sich nicht ganz gleicher 
Höhe und Breite sind, und daher auch die Bogenviertel des 
Kreisraumes nicht in gleicher Zahl ausfüllen. 

In den beiden stumpfen Winkeln am abgestumpften Ende 
des Griffes, auf welchem sich die beschriebene Darstellung 
befindet, ist über dem äussern grossen Kreise noch ein klei- 
ner Doppelkreis 27? Linie im Durchmesser eingeschlagen, die 
ebenfalls bloss eine Verzierung sein werden. 

Was nun das Gebilde in dem Räume des innem gros- 
sen Kreises betrifft, so scheint es keineswegs ohne Bedeutung 
zu .seyn, hat aber mit nichts Römischem irgendwo eine Aehn- 
lichkeit , als mit zwei Schildbildern in der Notitia dignitatum 
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eladininistratiOTium in partibus orientis et occidentis, dem 
nämlich der armigeri seniores und der Britannici (in der Aus- 
gabe von Prof. Böckingf in part. oecid. 17» g. und 21*hO 
bloss mit dem Unterschiede, dass im ersten die acht Strah- 
len bis an den innem grossen Kreis reichen , ohne Doppel- 
kreise an ihren Enden*), in dem andern aber anstatt der 
Linien Kolben oder Zepterstäbe mit Kugeln oder wenn man 
will, unvollständigen Doppelkreisen an den Enden cabgebil- 
det nach den farbigen Darstellungen in einer Münchner Hand-» 
Schrift in meinem Wappenwesen der Griechen und Römer und 
anderer Volker u. s. w. auf Täf. 13. N. 12) zu sehen/ die bei* 
<ien grossen einschliessenden Kreise übrigens näher zusam- 
mengeruckt und ohne eine Ausfüllung oder Verzierung sind. 
Dem auf dem Bruchstücke abgebildeten aber ist vollkommen 
ahnlich ein Schildbild , welches an einem Giebelstä<5ke der 
Theodosiussäule in Constantinopel befindlich, in den von Gen* 
tilis Bellinus gezeichneten, von Dallett in Kupfer gestochenen 
und von Menestrier beschriebenen BHdern dieser Säule auf 
18 Blättern Taf. 16. N. 37. abgebildet und'wiederholt in Ban* 
durl Imperium Orientale (tom. IL antiquitatum Constantinop. 
In XXU. Bande der Venediger Ausgabe der scriptt. bist. 
Byzant.) p. 445. , aber in meinem genannten Werke Abbild. 
45. Taf. 16. wiedergegeben ist, bloss mit dem Unterschiede, 
dass auf der Theodosiussäule an den Enden der Strahlen nur 
ein einfacher Kreis oder Kugel anstatt des doppelten befind- 
lich ist, was abep kaum zu beachten sein dürfte. 

Dieser Schild nun, von kreisrunder Gestalt ist der einzige 
seiner Art an der Theodosiussäule, indem alle übrige in Menge 
darauf vorkommende römische langrunde, ohne Bihler und 



*) Dabei ist jedoch zu bemerken, dass bei den in den Handschrif- 
ten gemalten Schilden diese Linien bloss unterscheidende und 
Grenzlinien sind der durch sie abgetheilten Häume, die verschie- 
den gefärbt acht verschiedene Felder vorstellen. 
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nur mit einem benagelten Rande versehene sind (wie der in 
meinem genannten Werke Taf. 1, 4. abgebildete, während die 
auf der Trajans « und Anloninssäule zwar auch entweder lang-- 
runde aber mit verschiedenen Bildern versehene (z. B. wie 
Taf. 11. N. 1. 2. 4—6. 8. 12. 14. 16. 18—24. 26. 28. 30. 
32. 43. ff.) oder zum Theil langviereckige sind , wie Taf. 1, 
38 — 40.). Es ist nun die Frage, ob die Kreise mit dem darin 
eingeschlossenen Bilde auf dem Bruchstücke für einen jener 
zwei Schilde aus der notitia etc., die auch rund sind — je- 
doch in roher und etwas veränderter Nachbildung •> , oder 
für den eines von Theodosius besiegten Volkes oder dessen 
Aniübrers, Hauptes gelten kann. In Ansehung der Anwen-* 
düng, an dem Fussgestelle einer Frauenbildsäule, an dessen 
jeder Seite ein Gefangener gelehnt sitzt, könnte er sowohl 
das eine wie das andere sein, und in dem ersten Falle der 
Schild einer der ans dem Westen herbeigerufenen Legionen, 
die sicli iin Kriege gegen das hier vorgestellte Volk beson- 
ders hervorthat und verdient machte , hier also zu £hren als 
Siegeszeichen angebracht, im andern Falle aber der Schild 
desjenigen Volkes oder Volkshauptes , das als besiegt und 
unterjocht hier durch die zwei am Fussgestelle sitzenden Ge* 
fangenen vorgestellt wird. Menestrier, der bekannteste franzö*- 
sische Wappenwissenschafter, sagt in seiner übrigens ganz kur- 
zen und dürftigen Beschreibung von diesem Schilde kein Wort. 
Wäre aber das Bild auf dem Bruchstücke des Stieles der eine 
oder andere derangeföhrten Schilde, so fragt sich wiederum: wie 
kam er auf den Stiel einer in Meklenburg aufgefundenen Kelle, 
oder wie kommt eine damit versehene Kelle nach Meklenburg, und 
woher kommt, und was bedeutet die Stempelschrift (ähnlich der 
auf viele Legionsteine aufgedrückten) auf demselben? Dies sind 
Sachen und Fragen, die ich einem Andern zu erforschen und zu 
beantworten überlassen muss, und wozu sich vielleicht der eine 
oder der andere AllerthumsTorscher Ihres Vereines enlschiies- 
sen wird. Tit. Iieritd. 



6. neue llomtfeije ÜnUifcxtttn 

«US ^NTiasliadeny Malas niad Rheder liel Boni^* 



I. 

Die folgenden fünf Inschriften , deren gütige Mittheilung 
ich der Gefälligkeit des Herrn CoUaborators Dr. C. L. Gro-- 
tefend in den Tagen des Banner Philologenvereins ver- 
danke, sind im vorigen Jahre zu Wiesbaden ausgegraben und, 
so viel ich weiss, bisher nirgend bekannt gemacht worden. 
Bloss eine davon ist einer Gottheit gewidmet. 

1. 
MERCVRIO 
CISSONIO 
ARÄM 

VTEVT • • • • 
ICTO 



• • • if .'■'■ I • • • 



Mercurio Cissonio aram (pro scd ?) utte Kt • • • 

CVjicior ...... (de<Ut dedicavü.) 

CISSONIO. Der gallische Mercurius Cissonius schon in 
einer Cölner Inschrift Centralm. 1, 8. (vrgl. S. 71.) vorgekom- 
men und dort durch andere Beispiele erläutert, wozu man 
aus Orelli 1979. DEO • CESOIÖO als zu Speier befindlich hin- 
zufüge. Hängt vielleicht die zu Augsburg verehrte Göttin 
Ziza, die auch Zisa und richtiger Cisa geschrieben wird 
CGrimm's Mythol. S. 182 f. 188.) und der Dens Cisnius (Stei- 
ner 189.) damit zusammen? Grimm S. 189. vergleicht Zisün- 
berc mit Zisberc. In der Nähe von Siegburg findet sich ein 
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früheres Kloster Zissendorf und am Laacher See ein Ober- 
und Nieder«Zissen. 







2. 


D 


• 


M -TITO 


FL P/ lOG'SRW O 


VTER • LEG • XXII PR 


P 


• F 


• NATIONE 


B 


A 


T A V S 


A 


N 


N O R V M 


L 


• 


V L P I V S 


A 


R 


V A T I V S 
H • F • C 



pis Manibtss. Tüo Flavio Germano, eeterano legionis vi* 
cesimae secundae primigeniae piae ßdelisy noHone Batavs, anno- 
rum quinquagintay Ulpius Arvatius heres faciundum curavit. 

TITO • FLAVIO • GERMANO. Der bei Grul. CCCCXI, 1. 
mit ganz gleichen Namen vorkommende curator triumphi feli- 
cissimi Germanici secundi ist auf keinen Fall mit dem unserer 
Inschrift identisch. Letzterer kann aber ein Freigelassener 
aus jener Familie seyn. 

BATAVS hat die vorliegende Abschrift, welches für BA- 
TAVVS stehen könnte, gerade wie Centralm. 1, 44. Vrgl. oben 
S. 40. Note. Das ist aber nicht die Schwierigkeit: sondern 
dass der Nominativ Batavus zu dem Dativ: Tito Flavio Ger- 
mano steht. Man könnte diess"^ dadurch erklären, dass wäh- 
rend der Schreibung des abgekürzten V£T£R. der oben ge- 
stellte Casus dem Verfasser oder Steinmetzen der Inschrift 
aus dem Gedächtnisse entgangen und er nun mit dem in Grab* 
schriften ebenso gewöhnlichen Nominativ fortgefahren sey. 
Oder sollte BATAVO wirklich zu lesen seyn ? 

6 



— 82 — 

3. 

C • UL • C • F • BERTA • MEN 

ENA CRISPVS 

mL • LEG • VIII AVG • AN • 

XL • STf • XXI • F • F • C 
Caiiis Valerius , Caü ßius , Berta , Menen(i)(i , Crispus^ 
mies legionis octavae Augustae^ annorum quadraginta^ stipen-- 
diorum unius et vigntti, Fraier faciundum curavit. 

Zu bemerken, dass die Zeilenabtheilung hier nngewiss ist. 

MENENA. Ich kenne keine Inschrift, wo der Name die- 
ser Tribus vollständig ausgeschrieben wäre. In dem zweiten 
N liegt wahrscheinlich noch eine Ligatur von I, also N. 

4. 

Q- 

V b I V S A Gl 

V S T V S R^ E TvS 
MFL • COH • II RAET 
AN • XXX • STt^XIII 

H • F • C 

Quintu$' Vibius Agiustus^ RaetuSy miles cohortis secutidm 
Raetorumy annorum triginta^ stipencUorum tredecim. Heres fa-- 
dundum curavü. 

COH • II • RAET • Eine solche kommt vor bei Lehne 276 : 
CAPITO • AVGVRI • F • VETERANVS • EX • COH • IT • RAE- 
TORV(m) • AN • LH • H • F • C • (wobei zu bemerken, dass 
dort, wie hier, der Name des Verstorbenen im Nominativ ohne 
das gewöhnliche : hie situs est, steht) und Mus. Ver. 120, 1 : 
C . ATTIO • G JH • POB • ALFLVNO • LVCILIO • RVGAE • 
PRAEF • COH • U • RAETORVM • LVTONIA • FFSTA • MATER • 
L • D 'D • D • 

XXX' Die Abschrift meines Freundes halte zwar XX, 
allein das ist sicher nur Versehen. 
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L-VETVRIVSPP 
VOT PLAG 
PRIMVS VETER 
EX LEG • Xiril 

GEM 
H • S • E 
Lucius Veturius, Publü fUius, Voturia^ PlacenÜa^ PnmuSy 
veieranu$ ex legione decma quarta gemmaj hie situs est 

IL 
Diesen bisher noch nicht herausg^egebenen Inschrißen 
fugen wir hinzu folgende im v. J. zu Mainz auf dem Markte 
gefundene und schon Zeitschr. f. A-W. 1841. S. 848. mit- 
getheilte, aber dort noch nicht beleuchtete. Wir legen eine 
uns gütigst wahrend der Philologenversammlnng überlassene 
Abschrift des Herrn Gymnasiallehrers K. Klein aus Mainz 

zu Grunde : 

6. 
A P O D I N 1 
L • SERTORi 

VS 
I ANVARI 

VS 
VS-L • M 
Apollini Lucius Seriorius lanuarius mtam solvit lubens 
merüo. 

APOLLINL Zeitschr. APOLINL 

7. 
BELLONAE 
TEREJSTIA 
MARTIA 
V*S-L-M 
BelUmae Terentia Martia rotum sohlt labens merito. 

An den beiden Seiten des Steins sollen Lorberzweige eingemeis- 
seh seyn. 
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BELLONAE. Dass dne Frau der Bellona ein Gelübde 
widmet, kann leich4 durch die Gefahr eines Geliebten erklärt 
werden. Hier aber dürfte vielleicht eine etymologische Be- 
ziehung der Martia zu der martialischen Gottheit zu Grunde 
liegen. 

8. 
A I 

TIB • ADN • SEQVENS 
PRO • SALVT • SVA • 3? • SEN 
-^CETAE • CON 



DRWI 

T • SATVRNIN • AVRELIVS 
PRO • SALVTE • SVA -ET 
I VNIAE • LVCILIAE 
CONIVG • ET • TITI • AIR • 
APOLLINARIS-FILI • 
HARVSPICIB • COL DD* 
Tiberius Adiu(tor) Sequens pro sohlte sua et SevCerae) 

CÄni)cetae canCiugü et et .) filio^ 

mm et Titus SatuminCus) Äurelius pro salute sua et luniae 
Luciliae coniugCis) et -TiH AurCelii) ÄpoUinaris fUi haruspid' 
bus coloniae dono dederunt. 

A • I • Was diese beiden Buchstaben bedeuten sollen, 
weiss ich nicht. Als Steinhauerzeichen wurde das auf der 
Ruckseite eines Xantener Steins Centralm. III, 200. vorkom- 
mende A betrachtet. Vrgl. I. S. 39. 

ADN • ist wohl als ADIV, ebenso wie SIEJN nicht als SEN, 
sondern SEV aufzulösen. 

HARVSPICIB - COL * Haruspices von Colonieen kommen 

nicht häufig vor. Ich erinnere mich nur der HARYSPICES - 

PVBL(ici) • C(oloniae) • TR)everorum) aus Centralm. HI, 18, 

T • SATVRNIN • AVRELIVS ist ebenfalls nicht identisch 

mit T. Äurelius Aug. lib. Saturninus bei Grut. DCVIII, 10., 



— So- 
wie man schon aus dem Namen der Gemahlin des Letztem 
Aurelia Capriola ersieht. Vielleicht diente zur Unterschei- 
Bung hier die Nachsetzung des G^tilnamens. 

III. 
Durch die Güte des Herrn Direktors Katzfey zu Mün- 
stereifel wurden wir von einer vor nicht langer Zeit bei Rhe- 
der gefundenen und daselbst bei einem Landmanne befindli- 
chen Inschrift in Kenntniss gesetzt, die uns in folgender W^e 

übersandt ward* 

9. 

PTMFIR 
MINOVO 
TVMREFE 
RE T J&VS 
TINI PAT 
ERNA 

V //////m 

Deo invicto MUhrae Firmino votum refere(n)iCe) Imii- 
ni(a') Patema votum C^olvit lubens merüo.) 

PTM. Da diese Buchstaben mit unsichern Zügen bezeich- 
net Skid, so könnte man auf die Vermuthung kommen, dass 
Ig vi optimo • maximo zu lesen sey; allein DIM entspricht 
den angegebenen Linien in viel schlagenderer Weise. Die- 
selbe Abkürzung findet sich OreUi 495 : D • 1 • M • DIADV- 
MENVS u. s. w. Vrgl. 1908, 192L 

VOTVMREFERET. Ohne Zweifel steht auf dem Steine 
R£FER£t<r£. In Hinsicht des seltenem Ausdruckes votum 
referre ist zu bemerken, dass derselbe mit vota reddcre gleich- 
bedeutend zu seyn scheint. Yrgl. die cölner Inschrift bei Gru- 
ter XXIV, 5 : IVNONIBVS • CABIABVS • MASIVS • VOTVM • 
RETVLIT • mit Cic. leg. II, 9 : CAVTE • VOTA • REDDVNTO • 
Indem also Firminus, als Vormünder der lustinia Patema, ihre 
juristische Abhängigkeit und Unfähigkeit zu einer solchen 
Handlung durch seine AusfiUimng des Gelobten aufhebt , hat 
sie zugleich sich ihres Gelübdes entledigt. 

li« lierscli« 



7^ 3u r^dntani^iCc^eti 2nU\p(Utu 



^ Die folgenden Bemerkungen sollen einseine , noch strei- 
tige Punkte in der Erklärung . rheinländischer Inscbriflen zq 
erneuter Betrachtung vorlegen, wobei wir der neuesten Samm-* 
lung derselben von L e r s c b , welche den jetzigen Standpunkt 
der Erklärung darstellt, folgen werden. 

Eine äusserst merkwürdige Altarweihe wird in der sech-* 
jsten Inschrift des ersten Heftes (im Wallrafianum in Köln) 
erwähnt. Reginia Paterna hat, weil ihr die Ehre der heili- 
gen Mutterschaft zu Theil geworden (ob honorem sacri ma- 
tratus), der Göttin Semele und ihren Schwestern, den Göt- 
tinnen, einen Altar errichtet. Diese Weihung deutet offenbar 
auf bakchischen Kultus hin und erweist für diesen die Würde 
einer mater als Priesterin. Semele hatte in Griecbenlan4 
selbst nur eine sehr beschränkte Verehrung. Der enneate- 
rische Kultus derTf^icoiS zu Delphi ward auf Semele bezogen 
(Plut. Quaest, Gr. 12, Lobeck Aglaoph. p, 619).' Im Tempel 
des Jiovvaiog Avaieg zu Theben befand sich ihr Standbild 
nebst Denkmal (Paus. IX, 16). Bei den Mysterien des Dio- 
nysos am lernäischen See , durch welchen der Gott seine 
Mutter aus der Unterwelt zum Himmel geführt haben sollte, 
ward auch wohl Semele verehrt (Paus. II, 37). Kallixenos bei 
Athen. V, 31 (p, 200) nennt hei der Beschreibung ies diony-^ 
sischen Festzuges zu Alexandria unter Ptolemäos Philadelphos 
auch den ^aXa^og der Semele^ *) Zu Rom identifizirte man 



") lieber ihre Darstellung in cler Kunst YgU Gerhard „Wony&os 
und ^mele*« (1835). 
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die Semele mit der Bona Dea (Macrob. Sat. I, 12), insofern 
diese Stimola ist (Klausen ^Aeneas und die Penaten^ 852, 876). 
Härtung II, 21 hält gar Stimula iilr die verunstaltete Form 
des griechischen leftikfj. Als Schwestern der Semele wur- 
den bekanntlich, als diese treibst zur thebanischen Königs^ 
tochter herabgesunken war^.Ino^ Agaue. und. Autono.e genannt. 
Von diesen ward die Wassergöttin Ino oder Leucothea (die 
alte Sage kennt, sie als Pflegerin des Dionysos) von den 
Römern mit der Ouellgöttin Albunea (Serv. Virg. Aen. VII, 
83), meist aber mit der Mater Matuta verwechselt (Härtung 
11,74, Klausen 772, 877 fl:). Agaue undAutonoe vollziehen 
in bakchischer Wuth die Rache des Dionysos an seinem Ver- 
ächter Penlheus. So sind Semele und ihre Schwestern wahre 
Vertreterinnen des bakchischen Kultus, und es erklärt sich 
sehr wohl, wie die Reginia Paterna ob* honorem sacri ma- 
tratus ihnen den Altar weiht, und nicht dem Gotte selbst. 
In Zeile 7 ist facta, und nicht, wie Lorsch wollte, pacta die 
wahre Lesart; aber, wäre auch pacta richtig, so würden wir 
doch seine Erklärung der Worte maternata et pacta ver- 
werfen müssen, da es uns rein unglaublich ist, es habe eine 
mater (im mystischen Sinne) auf dem Votivstein angedeutet, 
sie sei auch zugleich Tochter und Braut (in Wirklichem Ver- 
stände). Der Ausdruck geborene und geweihte Mut- 
ter muss sich auf mystische Gebräuche bei der Weihung 
beziehen , von denen uns wohl keine Nachricht zugekommen 
ist. Die Weihung wurde vermuthlich als eine neue geistige 
Geburt betrachtet. — 

Die elfte von einer Kölnerin Dextrinia lusta gesetzte, 
jetzt nach einer kleinen Wanderung im Wallrafianum gesi- 
cherte Inschrift führt uns auf den seit der Kaiserzeit so weil 
verbreiteten Dienst des ägyptischen Gesundheitsgottes Sera- 
pis, der den griechischen Asklepios immer mehr beeinträch- 
tigte. Besonders in Seestädten und an grossen Slapelplätzen 
wurden ihm prächtige Tempel erbaut mit grossen Vorhöfen 
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und weiten Gebäuden zur 'Aufnahme und Heilung der Kran- 
ken, die ihre Zuflucht zum grossen Gotte nahmen. Vgl. Thor- 
lacius Opusc. acad. III p. 125 seqq., Böttiger's kleine Schriften 
11,213 f., lÜV'245f.,419 ftDie Inschrift beginnt Soli Ser api 
cum sua cline. Lersch hat nach Orelli- die Stelle des 
Thuk. III tnicht II>, 68 angeführt^ wonach der Uera xUvai. ge- 
weiht wurden (kkivag xaraaxsvdaawsQ dvid^eaav %fj ^Hq^^» Im 
Vortempel der Hera bei Mykenae befand sich rechts eine 
KkivTi der Hera (Paus. II, 17), wobei W elckc r (zu Schwenck's 
Andeutungen) an ein wirkliches Bett denkt mit Beziehung auf 
den Uqoq ydfiog des Zeus und der Hera, der im Kultus als eine 
wirkliche Hochzeit aufgefasst ward. Auch im Tempel der 
Hera zu Olympia finden wir eine xkivr^^ wie sie Paus. (V, 20) 
beschreibt, fidysdog ov ^eydkij ra noXkd iXitpavTi xexoafir^'- 
lAsvfi. Aber auf Hera, wie We Ick er zu meinen scheint, sind 
diese xklvai nicht beschränkt. Paus. VIII, 47 erwähnt im 
Tempel der ^A&tjvä *A'kia eine xhvrj Ugd rijg *A&t]väg xai 
ai/ri^^ tixcav yQCKfjj fis^iifif](x€v?j* Besonders wichtig aber .ist 
uns hier die Stelle X , 32 vom Tempel des Asklepios , in 
welchem sich das steinerne Standbild des Gottes und rechts 
von diesem die xkivt^ befand. Diese xUvf] neben dem Stand- 
bilde des Gottes diente wolil zur Darbringung der Gaben 
(wozu man auch die Stelle bei Athen. VII p. 289 vergleichen 
kann) , welche man dem Gotte weihte , und ward in dieser 
Beziehung enge mit ihm verbunden gedacht, wonach es sich 
denn leicht erklären lässt, weshalb die Dextrinia lusta dem 
Ser.apis und seiner cline den Altar, wohl zur Erhaltung der 
Gesundheit oder nach überstandener Krankheit, weiht. Aehn- 
lieh sind die Weihungen III, 11: Deo Asclepio und H, 18: 
Fortunis salutaribus, Aesculapio, Hygiae. Demnach geben wir 
die frühere Deutung der Worte cum sua cline aül^ die wir 
jetzt für ganz unmotivirt halten. Noch weniger aber kann 
die cline auf das Bett der Dextrinia lusta selbst bezogen 
werden. — 
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Bei Inschrift i 5 konnte erwähnt werden^ dasa Fama auch 
schon in Griechenland Verehrung genoss; wenigstens wird 
ein Altar der Oiififj. zu Athen genannt (Paus. I, 17). Man 
könnte nun behaupten, diese Otj/nf] sei erst aus der römi- 
schen Fama entstanden, wie Lobeck (Agiaoph. p. 595) die 
römische Fortuna für den Grund der spatern Verehrung der 
Tvx^ in Griechenland hält, wobei aber frühere Erwähnungen, 
wie die des Alkman, übersehen sind. Aber die griechischen 
Oijfitj ist wohl von der römischen Fama durchaus verschie- 
den. Vgl. Bölliger II, 374. — 

Eine ächtitalische Göttin ist die Inschrift 16 erwähnte 
Epona. Die Beziehung derselben auf die Maulthiere kommt 
sicher nur von falscher Etymologie her; sie ist Vorsteherin 
der Pferde, wie Plut. Parall. 29 ausdrücklich sagt, grade wie 
Bobona Göttin der Rinder ist (Augustin. de civ. Dei IV, 24) ; sie 
ward aber zur Stallgöttin überhaupt. Ausser den Inschriften 
bei Orelli vgl. man die in Zimmermann's Zeitschr. 1837, 395. 
Keineswegs darf man sagen , Epona sei andere Aussprache 
für "/TiTicoya , sondern es liegt das -alte epus für equus zu 
Grunde , das auch in den Namensformen Eppius , Eppuleius 
(Cic), Epponina (Taoit.) sich findet, im'Ensiogy dem Erbauer des 
trojanischen Pferdes, im gallischen epiredium, eporedici (equo- 
rum domilores Plin. III , 21). Vgl. Müller's Etrusker I, 17, 
Pott Etymol. Forschungen I, 127. AulBallend ist nur die Kürze 
des (luv. Vfll, 157), die vielleicht durch den Uebertritt 
des Accents auf die erste Sylbe sich erklärt. VgU meine 
lateinische Wortbildung S. 93. Das Wort ist vielleicht eine 
oskische Form , die mit der Göttin selbst berübergenommen 
ward. Ueber ihre Darstellung in der Kunst Müller Archäolog. 
S. 620. — 

Ueber die vielbesprochenen Mütter äussert sich Klau- 
sens. 873 auf eigenlhümliche Weise. Nachdem er der Müt- 
ter zu Asculum bei den Picentern (Orelli iriscr. 1391), in 
welchen er den düstern Charakter der das Göttliche einsam 
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ernährenden Wildntes erkennt, und der Waidmutier der Let- 
ten, bei denen alle Göttinnen Mütter heissen (Grimm Deutsche 
MythoL 689), Erwähnung gethan, fährt er fort : ,^icht ande- 
rer Art werden die Göttinnen desselben Namens bei den gal« 
lischen Völkerschaften sein, die sowohl südlich von den Alpen, 
zu Comum, Mediolanum, Cremona, als nördlich von denselben, 
im narbonensischen Gallien, zu Vesontio, Lugdunum, ja selbst 
im Elsass und am Niederrhein , sogar in Britannien auf In-^* 
Schriften geftmden werden, häufig mit örtlichen Beinamen.^ 
Dieser Deutung widersprechen offenbar die gewöhnlichen 
Attribute dieser matres, Fruchtteller und Füllhörner, welche 
bestimmt genug auf die Fruchtbarkeit des Landes hindeuten. 
Das Füllhorn wird wohl auf Münzen mit Uebertragung des 
Wesens der Fortuna den Parzen zugegeben; ganz eigentlich 
aber finden wir es bei den segnenden Göttinnen , wie Fax, 
Fides, Felicitas, Liberalitas, und bei den Genien, wie beim 
genius publicus, beim genius imperatoris. Hirt Bilderbuch S. 
187 f. , Müller 623 f. Wenn in Italien selbst diese matres 
vorkommen, so sind es ohne Zweifel schützende Erdgöttinnen, 
von denen man Heil und Segen erwartete. Diese übertrug 
man nun auf die fremden Orte, wo man entweder die vor- 
handenen Göttinnen ohne Weiteres matres nannte, oder auch 
im Allgemeinen die matres des Ortes anrief, woher es sich 
denn erklärt, wie, während die meisten Beinamen der matres 
oder matronae lokal sind, einige eine weitere Verbreitung 
haben und wirkliche Götternamen zu sein scheinen, wie wir 
die matronae Aufaniae (oder Aufäniae allein) auf Steinen zu 
Bonn, Nymwegen und Lyon finden (HS. 37>. Ja die matres 
Alaterviae erscheinen HI , 197 im Singular als Göttin Alatei- 
via (sie) ohne Zusatz. *) Wie man die fremden Gottheiten über- 



*) Unentschieden müssen wir es lassen, wie es mit den Digines I, 
27 sich verhält, die Lersch für weibliche Gottheiten hält, wa^ 
nicht ohne Bedenken ist. 
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biiupt mit einheimischen identifizirte , den Camühis mit Mars 
CIII9 279), den CissOnlus mit Mercurius (I, 8),:^) so nannte 
man auch da, wo man mehrere weibliehe Göttinnen vorfand, 
diese matres oder matroaae (ähnlich I, 26 diabus Maivtsis, 
wo die Verbindung mit dem römischen Silvanus zu beachten 
ist) und, wo diese ohne besondem Namen waren oder man gar 
keine Göttinnen dieser Art kannte , setzte man sie bloss mit 
dem lokalen Namen. Als Schutzgöttinnen überhaupt sind sie 
aufzufassen in den Weihungen : Matribus suis oder paternia 
ClII, 145). Bemerkenswerth ist es, dass von den drei Matro-* 
nen die mittlere gewöhnlich kleiner und oime die turbanar- 
tige Kopfbedeckung der beiden Anderen ist, vielleicht, weil 
man die eine als ungunstig im Gegensatze zu den beiden 
Anderen sich dachtef, wie bei den römischen Parzen, den 
skandinavischen Nomen. Vgl. Klausen in Zimmermannes 
Zieltschrift t840 S. 2^7, 229. — 

Zu Inschrift 38 wird bemerkt, die ala Indiana können 
obgleich gewöhnlich die alae nach den Völkerschaften , aus 
denen sie gebildet waren, benannt sind, nicht wohl von den 
Indern ihren Namen haben , weil von Indus gebildet werde 
Indicus, — ianus aber meist bei Ableitungen von Personennamen 
sich finde. Indicus heisst in Indien befindlich oder 
von dort stammend, ist lokaler Beziehung ; dies wollte 
man aber grade bei der Nennung der ala vermeiden und 
wählte deshalb mit Bedacht die andere Form» Wir erinnern 
an Gallicanus neben Galliens , Graecanicus neben Graecus, 
Graeciensis, Byzantiacus neben Byzantius, Byzantinus, und an 
die bekannte Unterscheidung von Hispanus, Hispanicus und 
Hispaniensis u. s. w. (Weichert reliq. p,- 304, Müller ad Varn 
p. 195). Aehnlich ist es mit den Formen Asiälicianus, Ger^ 
manicianus, Dacicianus, Ulyricianus, angeführt von Welcker 



^) Zweifelhaft bleibt, ob so auch der Hercules Magusanus (III, 147) 
»u deuten, wie der Eeicules Deusoniensis von Deuso,^ , 
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„die griechischen Tragödien* S. 1308 , 1607 , zu denen wir 
arbanicianus hinzufügen. — 

In der Vielleicht christlichen Inschrift 59 wird statt des 
verschriebenen OPTAEIC (vgl. Osann in Zimmermannes Zeit- 
schrift 1842 S. 318) vermuthet Optaeio mit der Bemerkung- : 
„Dies wäre aber ein weiblicheis Diminutivum auf 10«, wozu 
Quartio und Uranio angeführt werden. Diese Bildung ist uns 
aber unbegreiflich, wenn nicht ein Name Optaeus oder Optaea 
vorher erwiesen ist. Freilich , wer kann alle Launen späte* 
rer Namenverbildung berechnen I Ohne Zweifel ist der Name 
ein mit Absicht von den Eltern gewählter oder viel- 
mehr gemachter, wie die ganze Inschrift beweist. Be- 
trachten wir nun den römischen Namen des Vaters und den 
griechischen der Mutter, so glauben wlr^ dass das zärtliche 
Paar dem Kinde einen römischen Namen mit griechischer En- 
dung gegeben, Optaeis , Opteis (X)nT?]tO ? was der Steinmetz, 
da ihm die Form unbekannt war , korrumpirle. — 

Inschrift 94 ist durch die Bemerkungen in Heft III S. 36 
glücklich aufgeklärt, mit Ausnahme vonY.3, wo Lersch das 
erste Wort unbestimmt lässt und dann liest : in quinto ad 
Christum detulit anno. Dieses ist aber ganz deutlich quattuor, 
wonach ich am Schlüsse ohne Kühnheit annos lese (das s ist 
jetzt nicht mehr zu sehn, stand aber wohl ursprünglich auf 
dem Steine). Dadurch erhalten wir folgenden, für eine christ- 
liche Inschrift der Art noch immer erträglichen Sinn: „Vier 
Jahrie, im fünften stehend , brachte sie zu Christus hin^ d. h. 
im fänften Jahre starb sie. — 

In Inschrift 99 weiss Lersch das VIVIX ANNIS nicht zu 
deuten : „Ob hier vitam vixi zu lesen, oder die erste Sylbe bloss 
eine fehlerhafte Verdoppelung des Steinmetzen ist, lässt sich nicht 
bestimmen.« Ohne Zweifel haben wir hier die stehende For- 
mel: qui vixit. Das q befand sich am Ende der vorigen Zeile, 
eine Abtheilung, worüber man sich nicht wundern darf, wenn 
man Beispiele vergleicht, wie III, 16 Restioniulls, III, 62 aßnnus 
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U. Ae., oAer es stand etwas hervor vor der Zeile, wie 111,74, 
oder blieb durch Versehen aus. Daran, dass auf den Nanffenauf A 
ein qui fcflgt, darf man sich nicht stossen. Vgl: III, 62 Höno«- 
ria, qui vixit, 67 Ursula , qui vixit, 73. Gelegentlich bemer- 
ken wir noch die Schreibungen quixit (III, 69), qua, vixit 
(III, 61), quaixil (III, 69),— 

Im zweiten Hefte zieht vor allem die griechische Inschrift 
(34) in drei Hexametern nebst einem Pentameter unsere 
Aufmeiicsamkeit auf sich. Hier durfte die geistreiche Deu- 
tung von Fr. Jacobs (Allg. Schulzeit. 1828 II Nro. 125) nicht 
übergangen werden. „Sollen wir unser Urtheil über das 
Denkmal hinzufügen^ heisst es dort, „so scheint uns der An- 
blick desselben fast unwillkührlich auf das Grabmal eines 
Hundes zu führen, und wir können nicht finden , dass das, 
was wirklich von der Grabschrift noch zu lesen ist, mit 
der sich aufdringenden Deutung in Widerspruch stehe. Der 
Hund, mit ungewissem Namen, war aus Thessälonike , und 
männlichen Geschlechts, wie auch die. Abbildung zeigt, aber 
verschnitten, was ebenfalls mit seiner Beleibtheit auf dem Bilde 
übereinstimmt. Sein Herr hiess Asius und auf diesen, der 
ihm freundlich begegnete, hatte er seine ganze Zuneigung 
gewendet. Diesem war er auch in die Fremde gefolgt, wo 
er vor Alter oder an einer Krankheit starb. Alles dieses liegt 
in den unbezweifelten üeberbleibseln der Grabschrift.«' Grab- 
schriften auf Hunde kommen sonst wohl vor, wie Anthol. VIII, 
211. 212, Append. 341, wozu Theophr. char. 22 (4. 5) zu 
vergleichen. Welcker sylloge 102. Aber die Angabe des 
Vaterlandes des Hundes, der fem von diesem gestorben, scheint 
doch zu bestimmt auf eine menschliche Person hinzudeuten. 
Dann kann auch qxlrgoiat nicht wohl auf die Zähmung des 
Hundes bezogen werden, wozu kommt, dass das folgende 
€i;Voi;;^o^ nicht ohne Beziehung auf die q>ikTga gesagt scheint. 
Ohne- Zweifel hat Welcker den ersten Vers richtig her- 
gestellt ; im zweiten dürfte statt des versuchten BaxdXov vldg 
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ein g^tile gestanden haben. Im dritten sind sicher evpoSxog 
nsQ s^v und nach einer Lücke xv^ioy i\v X«/o. W e 1 c ke r ver* 
sucht ycai axvgov ^v (Lersch £7^1^) Xayoq avrov. Jacobs 
^aubt hier einen Gegensatz zu erkennen, etwa des Sinnes 
ivvovxiq nsQ li^v, aXi' oXßiov (oder oti i^ äf^fio^ov') ?jv Xa- 
xo^f welche Vermuthung sich auf seine ganze Deutung stützt 
Eine genügende Herstellung (man Jconnte oV xvqio» vermu- 
then ; doch ist mir wahrscheinlicher, dass hier die äussere, 
bürgerliche Stellung des Asios angegeben war> weiss ich 
nicht zu geben. In V. 4. will W e 1 c k e r lesen xejtfxai ö* eud' 
€k[aßov vov]aov avsvd^ nuTQfjq. Die Inschrift zeigt deutlich 
ey^a X — , aber iv&a. Xdßov ^ was Lersch gibt, kann nicht 
wohl stehn; es ist sidier Xaßdv oder XaxoiV (mit Hindeutung 
auf Xäxog V. 3) das Richtige. Der Akk. bei Xaxwp ist flicht 
ungewöhnlich. — 

In Inschrift 40 muss Clodio der Dativ sein , da unter 
den vielen Beispielen, wo hie Situs est, wie hier, steht, kei- 
nes bisher angeführt werden konnte, wo der Dativ ohne Vf ei-^ 
teres vorhergeht; überall, wo wir das einfache hie Situs est 
finden, steht der Name der Person, wie ganz natürlich ist, 
im Nominativ. Der Nominativ Clodio kann aber nach den 
Beispielen , die Marini Atti von p. 250 an zusammengestellt 
hat, nicht angezweifelt werden ; denn nicht bloss werden von 
Wörtern auf VS, IS oder X Namen auf 10 gebildet, wie Pri- 
mio, Secundio, Quartio, Ursio, Rufio, lustio, Communio, Vi- 
talio, Similio^ Felicio, sondern auch stehen später Formen auf 
10 neben den auf IVS, wie Sextio, Publio, Mario, wovon Bei- 
spiele bei Marini. Ganz ähnlich finden wir im Griechischen 
später die Namensendung ig statt log (Welcker Syiloge p. 18) 
— IQ und 10 sind bieide abstrakte Formen — und €vg statt 
og (Welcker p. 22) — 10 kann als vollere Form, grade wie 
«vff, betrachtet werden — . Lersch hat beweisen wollen, dass 
in unserer Inschrift die gens ^ Claudia oder Clodia gemeint, 
also Clodius der richtige Name sei; das folgt aber keines- 
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wegs daraiiSy wenn in einer ans dem Kölner Manuskripte an- 
geführten, oben abgebrochenen Inschrift (Schannat Eiflia I S. 
554, Taf, XIV) ein Claudius Albinus genannt wäre. Clau. ist dort 
nicht der Name des Mannejs , sondern Bezeichnung der Tribus. 
Freilich nennt Lers ch auch den Mann, den unser Stein angeht, 
Albinus, aber sicher irrig. Wenn es Inschrift 39, die ganz in der 
Nahe der in Rede stehenden aufgefunden ward, heisst : T. Carisio 
T. F. Vol. Alba, wo die Voltinia als tribus und Alba in dieser als 
Geburtsort bezeichnet wird, so kann man auch, wenn man 
anders folgerecht urtheilen wiU, bei P. Clodio P. F. VoL Alb. 
in dem letzten Worte nur Alba erkennen. — 

In Heft III wird das Bildwerk zu Inschrift 4 auf folgende 
Weise beschrieben : „Auf der rechten befindet sich ein zwei- 
henkliges Gefass in Form einer kleinen Amphora mit Früch- 
ten, auf der linken ein Adler, der eine Schlange zertritt (?), 
während er selbst von einer Schlange bedroht wird^ die sich 
um einen Baumstamm windet.^ Da nun der genius loci durch 
zwei zusammenstehende Schlangen bezeichnet wird, so soll hierin 
die Unterwürfigkeit der Ortsgottheit (der vicus Voclanni hat 
den Stein, dem Juppiter geweiht) unter Juppiter symbolisirt 
sein» Der Kampfeines Adlers mit der unterliegenden Schlange 
gehört seit Homer (Jl. ju, 200 ff.) zu den bekanntesten Vor- 
stdlungen. Vgl. Soph. Antig. 123 ff., Weicker in Zimmer- 
mann's Zeitschr. 1829 , 203 f. Die um den Baum sich win- 
dende Schlange erinnert an die mehrfach bildlich dargestellte 
homerische Stelle (JI. /?, 308 ff.). Der die Schlange besie- 
gende Adler soll wohl die unwiderstehliche Kt^fX des Juppiter 
darstellen, wozu die andere davongetrennte Schlange, der 
ein gleiches Verderben droht, nur Beiwerk zu sein scheint. — 

Ganz besonders nimmt die in Inschrift 9 genannte dea 
Calva unsere Aufmerksamkeit in Anspruch. Wie so häufig, 
hat auch hier die falsche Deutung des Namens Veranlassung 
zu Sagen gegeben. Der sogenannte P. Victorius (Vgl. Be- 
schreibung der Stadt Rom von Platner, Bunsen u. s. w. I, 
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173 f.> nennt in der adilen Region einen alten nnd neuen 
Tempel der. Venös. Calva (Graevii thesanms ID p. 105). Die 
Calva führten Einige bei Senr. Virg. Aen. I, 720 auf Ancns 
Marcios zurück: Ouidam dicnnt pprrigine olim capiUos ceci- 
dii$se feminis et Ancnm regem snae uxon statnam calvam 
posuisse, quod constitit piaculo; nam non Omnibus feminis 
capiilL renati sunt, nnde institutum est, ut Calra Venus oole- 
retur. Auf diese Calva könnte man, wie Klausen Note 1371 
thut, die Darstellung beim ScboL Jl. ß , 820 , woraus Suidas 
Y. 'AfQodhij geschöpft zu haben scheint, beziehn: Tavrt^g 
CAipaoiirtjg) ro ayaXfia nkuTTOvai xrdya 4p€Q0v* siuiSij avv^ 
ißij noxh raig rtop 'Pfoftutfov yvvai^i xv^q>9pf koifimijj ytvi" 
aS'ai xai l^vgovfiivmv naatop yiyovaoip uvrca^g oi xripsg d/gtibiy 
svi^afiivag äs %ß *A(p^od{Tr^ dvatgixa^^vai nfi^ai ts avr^p 
dydXfiau xriva ipigevcap xai yivuov e^ovauv. Aber wir 
haben hier eine mannweiblichej^hrodite, wie wirsiein Ama- 
thus auf Kypros und sonst finden (Engel Kypros II, 226 fi".) ; 
die männliche Natur sollte der Bart, wie die weibliche der 
Kamm darstellen. Die Sage von ihrem Ursprünge zu Rom 
ist eine schlechte Fiktion, mit der sich die andere von Ancos 
verband. Daneben bestand eine andere Sage, die, wie es 
scheint y weiter verbreitet war. Est et Venus calva, sagt 
Servius, quod, quum Galli Capitolium obsiderent et deessent 
funes Romanis ad tormenta facienda, prima Domitia crinem 
suum, post ceterae matronae imitatae eam exsecuerant, unde 
facta tormenta et post bellum statua Veneri hoc nomine 
coliocata est. Vgl. Veget. de re milit. IV, 9. Lactant. div. 
instit. I, 20 : Urbe a Gallis occupata obsessi in Capitolio Ro- 
mani quum ex mulierum capillis tormenta fecissent, aedem 
Veneri Calvae consecrarunt. Bei Julius Capitolinus im Leben 
des Max. lun. 7 heisst es in Bezug hierauf: Unde ip hono- 
rem matronarum templum Veneri Calvae Senatns dedicavit. 
Mit dieser Sage verhält es sfch , beachtet man ihre innere 
Vt^ahrheit, nicht besser, als mit so vielen anderen sagenhaften 
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NamenQetilüiigen, Ein g&nz. analoges BeiiSptel bieten die Ve«* 
nus Cloiacina und Murcia. Der Name der.Clqacina wird von 
PUn:< N. H. XV, 36 (vgl. Serv. Virg. Aen; Ij 724) von cluere, 
•cloare reinigen ieibgeleitßt ; die Sage brachte ihn aber mit 
der cioaea ma^ima in Verbindung^ und man dichtete sogar, 
daS: Bild der Gottin sei dort von Tatios gefunden wordefn. 
Klausen 736» Engel. .270. Die Venus Mürcia fasst Plinius äis 
Myrlea und deutelt Sie auf die Reinigung mit der Myrte ; die 
zu Rom besonders verehrt w^orden sei. '. Richtig ninmit Klau*-^ 
sen diese Venus als die erschlaffende Göttin (vgL marceo^ 
mäircesco). Augustinus (de civit. dei IV, li6) führt als eine 
eigene Gottheit neben der Stimula und Strenua die Mureia 
90, quae^ praeter modum non moveret- ac faeeret hömiiiem, ut 
ait Pomponiu^, niurcidum id est nimis desldiosum et in^ctüo- 
siim. Was' nun die Calva betrifft, so hatten Einige der Alten 
deii Namen pura jerklart und Engel S. 273 stimmt ihnen inso- 
weit bei, als. er auch in der Calvfi eine reinigende Gottheit 
erkennt, wobei iph nicht sehe, wie- er die Nämensform deu- 
ten will;; er müsiste denn an cluere. mit einer Umstellung der 
Laute denken. Ler seh erinnert an die Verehrung der Aphro- 
dite auf Kypros Unter der Gestalt eines UZ6g 6pi(pal6<; (Engel 
S. 136 f.): aber ich sehe nicht,, was dieses hier erklären kann. 
Da wäre es inamernoch annehmlicher, mit Härtung II, 251 
den Beinamen ,jauf die wirkliche oder sypibölische Abschee-* 
rung.der Haare ain Hochzeitstage^^ zu beziehen, wovon aber 
nichts bekannt ist ; ; dann wäre sie ja auch eigentlich Göttin 
der. Bräute, wogegen schon unsere Inschrift sprechen würde. 
Schon Einige der Ailten bei Servius haben den Namen richtig 
gedeutet: quod cörda amantum calviat (lies eälveat) i. e. fal- 
lat atque eludat (Ueber calvere Pott Etymol. Forsch. I, 26), 
Calva heilst Venus , insofern sie täuscht , verfährt , verlockt, 
wie Aie*A(pQoSiLxti Jletd-ci, 'Em^vf^ia^ 'EniatQoqua (im Gegen^ 
satie zur *AnoaTQO(pia); maji wandte sich an sie, um ihrer 
di^ Herzen berückenden Gewalt zu entgehri, ähnlich, wie 
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man die Verticordia' verehrte. Immer bleibt es möglich, dass 
man die Caivä späterhin irrig fasste «und auf das Ausfallen 
der Haare bezog, alK ea, quae calvos faeit, ähnlicli, wie die 
Murcia, aber dass dies ihre ursprüngliche Bedeutung gewesen, 
möchten wir nichl annehmen. Gelegentlich erwähnen wir hier 
ndch der von Lersch 11,32 aufgestellten unbekannten Göt- 
tin Martia. Wir gestehen jene Inschrift , wo auch« die Ab- 
kürzung T. C. Titus Caius (ein Gegenstück zu dem Lucius 
Caius I, 54. Vgl. II, 16.) auffallend ist, nicht ohne Verdacht 
ansehn zu können; dürfte man sie als untergeschoben be- 
trachten, so hätte dem Anfertiger wohl die legio Martia vor- 
geschwebt (Grotefehd in Zimmermann's Zeitschr. 1840, S. 646 f., 
651), so däss er also Martiac sacrum legioni gewollt hatte. -^ 

In den von S. 29 an folgenden christlichen Inschriften 
hat der Herausgeber das rhythmische Element mit Becht her- 
vorgehoben; aber er hat zu sehr gesucht, wirkliche Hexame- 
ter mit Gewalt herauszulesen , wobei ihn besonders der Um- 
stand hätte bedenklich machen sollen, dass oft Namen ganz 
extra versum gelesen werden müssen. Hier ist woh) zuwei- 
len Mischung von Prosa und Versen anzunehmen, wie nicht 
selten auf griechischen Inischriilen , auch in^ der Anthologie. 
In die Verse selbst wurden oft das Metrum störende Zusätze 
eingeschoben. . Welcker Sylloge p. 9, 57. In Inschrift 54 schei- 
nen uns die Aiifangsworte bis quiescunt noch extra versum 
zu stehn , ebenso in Inschrift 55 (wo sicher HIoderici Dativ 
und membra sepulto zu veri)inden ist) die zwei letzten Zei- 
len. Inschrift 56 ist wohl gar nicht metrisch. — 

Zu 91 ist richtig curatoria gedeutet; bei evocativa möchten 
wir aber nicht curatoria ergänzen, sondern wir halten es 
für ebenso selbststandig / wie dieses; Schwieriger ist das 
MILIT. XVI, das Lersch auf sechszehn Feldzüge bezieht. 
Ich denke dabei lieber -^ und dies stimmt besser zum Uebri- 
gen — an das Amt a militiis (I, 35.) unid fasse so das mili- 
tiarura. Vgl. Suet. Claud. 25. — : . 
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t hschritV 16 i ist wollt tiichtpo^ttöilM zu leseit, sondern t (Um 
Q. Vintanesis posit VII (die weitere Angabe des Datums ist ans^ 
gefallen), so. dass also eine doppelte Weihung anzunehmen 
oder .vielmehr zwei Loute^ welche nacheinander eine Weihüng 
gelobt, sich 2ur Setzimg desselben Deftkmals verbunden hatten. -^ 
Auf dem Xantener Denkmal 202: Tu sola Nica ist Nicä 
nicht Name^ wie S: 122 angenommen wird,' sondern die Worte 
heissen: ^^Du bist mein Heil, mein Glück*', ähnlich' wie man 
liebkosend vita gebraucht. Vgl. I, 66: Ave vitae. Besonders 
dient zur Erklärung Juv. VI, 194 f.: Quoties lasciVum intern 
venit iilud ^coj; üai ipv^^^ mit den Stellen bei Heinrich« 



III. lÄtUaratnr. 



1. Erster Bericht des Vereins für Erförschnng und Samm- 
lung vop Alterthümern iii den Kreisen St. Wendel und 
Ottweilcr (Z^veibriicken 1838 56 S. in 8 nebst drei 
lithographirten 'Tafeln, 49 Abbildungen enthaltend). 

Der Verein, dessen erster, bis jetzt einziger Bericht uns 
55ur Anzeige vorliegt; ttat bereits voMnehreren Jahren, am 
14.- Mai 1836,. zusammen ^züm Zwecke der Aufsuchung und 
Bewahrung heimathficher Anticjuiläten.^ In den Kreisen St. 
Wendel und Ottweiler waren schon früher immer Beste des 
römischen uiid germanischen Alterlhums entdöckt. worden, 
^ie aber, wie es überall zu gehn pflegt, wo eiii> Mittelpunkt 
jur gemeinschaftliche Sorge und •Fqi'derting fehlt, entweder 
zerstört oder verschleppt wurdeti, im besten Falle unbeachtet 
liegen blieben. „Zwar wurde" wir lasseh den Bericht selbst 
sprechen „durch die Lehrer des in St. Wendel, errichteten 
Lyceum's manche ' erfolgreiche Nachgrabung veranstaltet und 
eine kleine Münzsammlung angelegt; auch zeigte im Jahre 
1823 die frühere Sachsen- Coburgische Begiening daselbst 
einiges Intereske für die Erhaltung und Aufsuchung v-on Al- 
terthümern- im damaligen Fürstehthume . Lichtenberg-, wofür 
selbst ein kleiner Fonds ausgesetzt ward; allein. dieser Eifer 
Erlosch bald wiedelr, ohne zu erheblichen Resultaten geführt 
zu haben , und machte zuletzt einer solchen Gleichgültigkeit 
Slatz, dass 1833 bei der Umwandlung des Schulgebäudes in 
eine Kaserne sogar mehrere dort aufbewahrte schätzbare Ge- 
genstände durch rohe Hände ihren Untergang fanden." Der 
neugestiftete Verein, zu welchem schon im Herbst 1835 der 
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erste Gedanke angeregt worden, zeigte bWd die erfreulich^* 

• • ••■'" '. ■ '• 

sten Folgeh. ,, Vieles wurde zu Tage gefördert oder dem 

Verderben entrissen ' und die in St. Wendel ' aufbewahrte 
Sammlung* bereicherte sich durch Ausgrabungen, Geschenke 
und Ankäufe aus den Geldbeiträgen d^r Mitglieder; dabei bö- 
te» die' jährlichiein Vefsämmlurrgen, abwechselnd in Tholei und 
in St. Wendel, Geleg^enheit zu heiterm Zusammensein und 
freundschäftlichef Annäherung.^ Im' Jahre 1837 fasste der 
Verein den "Beschluss , auf seine Kosten einen von litho- 
graphirten* Abbildungen begleiteten Bericht dem Drucke zu 
übergeben und damit fortzufahrien , * so oft die neuen Berei- 
chertmgeh von Alterthümem Stoff dazu bieten würden. Det 
erste vorliegende Bericht, über den siöh eine kurze Anzeige 
beir6its. in der Zeitschrift füi* Altprlhumswissenschaft 1839 S. 
127 f. fiftdet, liegt den Zwecken unseres Vereins zu nahe und 
bietet des Interessanten zu viel , als da^s \Vir denselben mit 
Stillschweigen übergehn dürften. 

> Dör Bericht liefert ausser der Darstellung der eigenen 
Entdeckungen auch eine Zusammenstellung aller • früheren in 
der dortigen Gegend gemachten , um . so eine übersichtliche 
Kenntniss von allen den Thatsaehen zu geben , welche über 
die älteste Gestaltung des betreffenden Bezirks bis jetzt err- 
miltelt sind. Die Nachgrabungen begann man bei dem soge- 
nannten. Fuchshügel, eineni allen Grabe, links an der 
Strasse von Tholei nach Birkenfeld, das aber auf keinen Falf 
romischen Ursprungs- ist; meAwürdigervveise traf man hier 
nicht, wie man es bei anderen Gräbern der Art findet, auf 
Steine und Mauerwerk. Bedeutende Spuren von römischem 
Einflusise findet man in der Nähe von Tholei, worüber die 
Herausgeber S. 12 bemerken : „Sobald man auf der Strasse 
von Saärlouis die Höhe • auf. welcher Tholei am südlichen Ab- 
hänge desSehaumberges- liegl, erreicht hat, so beginnen 
bald zur Rechten des Weges die Spuren römischer An- 
isiedelungen, die sich von hier mit wenigen Unterbre- 
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cbungen östlich beinahe eine ^liinde lang bis hinter den V a« 
TÜswald erstrecken, Südwestlich von Tholei im Distrikte 
^chweighavsen-, wo nach der Ueberliefcrung des Volkes 
\\n Mittelalter eip Porf diesen Namens gestanden, zeigen ^icb 
solche i^verst. rr- {iipHß von der Strasse in den Garten am 
fu$ise de$; Scbaumberges stiess man früherhiiv haUÖg* wd 
aucb ^^ neuefiter ^eit nicht selten auf Mauern und behaiiene 
Steine, roinrscbe Muniien u. s. w. I|i Tbolel selbst >vird jetzl 
noch kauffi da^ Fundament eines Hauses ausgegraben , ahne 
Küf Ruinen* 9u treiTen ^nd 9U(ik^ Reste von haberm oder 
geipingerni Werllie zu Tage zu fördern.^ Die dortige Kirche 
^eigt noch römische ?iege] und Steine in ihrem Mauerwerk, 
Auch anf dem Gipfel des Schaumberges Qndet m^n römische 
IKunaen, und es ist liichl unwahrscheinlich, dass die dortige 
Surg auf römischen ftuuien erbaut ist, £ine halbe Stunde 
ostlicb von Tholei liegt der Varuswald n^it den Ruinen einer 
römischen Niederlassung. Qie Sage erzahlt von einer Sttadt 
Wc^r res, die sieb von bior bis znr Saar erstreckt habe; auch 
tol\ hior ein goldener Wagen in der Brde yerborgen* liegen, 
dessffn Peicbse) nahe an ^e Oberfläche biQreiche.' Hier fand 
fian b^i den Ausgrabungen in den Jabren 181^4 und ^5 die 
ileste eines antiken Tempels, 9u welchen^ öMlich eine breite 
steinerne Treppe den Eingang bildete, ^Die Wände waren 
mit einend bewürfe von dnnkelrother Farbe — bekleidet ; die 
Abbildung von Hasen auf *Stikcken derselben gab zu der 
Vermuthung Anlass, der Tempel sei der Diana geheiligt ge-« 
wesen.« *) An) Eingange 4es Waldes fan<^ man einen tiefen 
ausgemauerten Brunnen und an der nordwestlichen Seite 
einen Grabstein, (|en ein gewisser i^manns Ingenns oder 



*) in Tholei fand man bei Gelegeoheit ^ine» Hausbaues ein rundes. 
Stück Bronze, auf welchem ein neiter und drei Hi^nde einen 
(lasen yerfolgei^ ; obep über einc^i Baume spheint e^n anderes 
grösseres Thier h^vb^izi^ilen. 
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Fottus (aber diese Doppelnamen vaK Lerech III S. 15). sich 
und seiner verstorbenen GaUin Semctitina Gabrilla gesetzt 
hatte; unter d^m Steine entdeckte man. auch zwei irdene 
Urnen mit Asci^e. Die Inschrift , die nacU dem Berichte ^u 
Theiei m einem Garten eingemauert ist, .war4 nach Lehne 
CSchriften II, 370 f. Vgl. I, 166 f.) „in der Gegend von Blies- 
castel in der Nahe der alten Königsstrasse (via regia)^ ge- 
funden« Die Herausgeber glaubten irrige die bei Lehne B. I 
erwähnte , erst. B. II vollständig gegebene InschrilV sei. von 
der zu Tholei verschieden. Endlich stiess man hier auch auf 
die Souterrains . eines bedeutenden Gebäudes« Die in der Ge- 
gend gefundenen Münzen geben nicht weiter, als Yalentinian 
und Valens,, woraus geschlossen wird, cUese Römerniederias-^ 
sungen seien durch einen Einfall von Alemannen^ und Fran- 
ken unter Valentinian zerstört worden^ Unter den vielen hier 
gefundenen Gegenständen heben wir eine mit Blei ausgegos- 
sene Brimzefigur hervor, „die ofTehbar als Gewicht diente, und 
auch nahe bei einer Wage lag, einen Silen darstellend, wie 
namentlich das Stirnband mit Epbeublättem bekundet, der auf 
den Fersen niederhockt und mit den Händen das Gewand von 
dem nackfän Bauche zurückschlägt; er ist ^Va Zoll hoch, 
IQyü Loth schwer und oben mit einem beweglichen Henkel 
von viereckigem Bronzedraht versehen.^ Am VaruswaldQ 
führen zwei Römerstrassen, eine westlich über den nahen 
Han^ des Schanmberges, die vielleicht mit d&r zwischen Reins- 
feld und PUert in Verbindung stand ,. die • andere , die söge«» 
nannte 'Rennstrasse 9 links vorüber« die noch jetzt mehrere 
Stunden weit als Fahnveg dient;, die 5pureh der lefztern las- 
sen sich bis nach Seibach verfolgen. Bemerkenswerih ist die 
in. der Nähe, in Marpingen, gefundene, 4.2qU hohe, vortreff- 
lich gearbeitete Bronzestatue des Apollo, die aber durch Rost 
viel gelitten hat; „die Hand d^s rechten erhobenen Armes 
fehlt, der Kopf auf; dem das reiche- Haar zwei Büschel bildet 
(den xQmßvkog;^^ und dann auf beiden Seiten in Locken 
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beranterfälU 9.' ist ' Rieht unverletzt luld die. Untersebenkei tmd 
Füsse sehr beschädigt.^ Auf der O^eite des Opeiyiertelstuud 
von St. Wendel entfernten AI 1 e niva i d e s zog.sich ia südöstli-* 
eher Richtung von^ Yarusivalde her ^ne aite römische Strasse; 
hier, sowie iqn Allenwalde selbst faiiden; sieh Münzen (unter 
andera eine des Meteilus Nuoiidicus als TriuiQphator und eine 
des M... Antonius mit der Bezeichnung der. XVII Legion) und 
andere Gegenstände^ unter- denen auf einem Stücle Bronze der 
von . dem Adler emporgetragene Ganymedes mit phrygischei 
ll^tze und dem gekrummtisn Hirtenstab. Verfolgen wir die 
vom Allenwalde sich hinziehende Stras$;e ,. so treffen wir zu-* 
nächst bei b e r 1 i n X w e i 1 e r auf römische Spüren. Dprl^ fand 
maii ,, weitläufige Fundamente eines Gebäude;^ Gänge mit meh-r 
rere Zoll dickem Estrich, Stellen von Fussböden, Wände ei* 
niger kleinen Ziotaier, Feuerheerde, viele zur Wärmeleituiig 
dienende Röhren von. gebrannter Erde, Sy^ Zoll hoch, 6% 
Zoll, breit und 3/^ Zoll, tief, dann Ziegelstäcke von 16 — 18 
Zoll in'« Gevierte , Säulen, aus schön behaueiiem Sandsteine, 
Knochen^ geschmolzenes Blei, irdene Geschirre, Alles -mit 
deutlichen Spuren- gewaltsamer Zerstöi^ing durch Brand. Das 
Fundament soll fast- 150 Schritte weit sich erstrecken und 
nach dem Spiemont.zu ein -6 Fuss brjeitexGan^, den nach 
gegen 6 •. Fuss hoh^ Mauern ^ umgeben , in. ein benachbartes 
Grundstück fortlaufen , dessen. Eigenthümer bis jetzt :die £r-^ 
laubniss zu Nachforschungen hartnäckig. verweigerte.^ Au^h 
die Umgebung von- St. Wendel bietet viele interessante .Re^te 
römischen Alterthum^ dar. Bei Urw eiler ei;itdeckte man schon 
1820 die Fundamente jßines Crebäudes und einen Estrich: bei 
der erneuerten Untersuchung' im Jahre 1B36 zeigten sich hier 
zwei Gemächer mit . Spüren von Vorrichtungen zur Erwar- 
mung.des Fussbodens. Achnliche Entdeqkungen ijiaehte man 
1837 bei dem Dorfe R o s ch b erg, wo auch viele Münzen, na- 
mentlich .von Constantin,' sich vorfanden./ Auf dem- soge- 
nannten Urtheilstein .bei St. Wendel iand nian ' UD|£r 
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Anderen eine gfrosse Uroe riiit zvtki Henkeln, die umgelwhrt 
in der Erde stand und noch eine sehr gfrosse Menge Asche, 
mehrere Korbe voll, enthielt. ^Aüf dem einen der Henkel 
befand sieh die mittelst einei; Stempels eingedrückte Inschrift: 
jürVLVI|. Die Erklärung der Herausgeber: ürna (usta) 



quartae sc. cohoüis legiohiiSl sextae ist' zu sonderbar und 
wiilkährlich,'a1s dass man geneigt sein Könnte, $le anzuneh- 
men. Die runde Gestalt des erislen U erregt dazu Verdacht, 
der Stempel sei nicht ganz richtig gelesen. Vermuthlich ha- 
ben wir hifer. nichts mehr und nichts weniger, als eiiien Top- 
fbrnamen im Genitiv, wie nicht selten (vgl. Lersch HI, 107 f.), 
also Viulvi oder. ' vielleicht , wenn man anders an der richti- 
gen Lesung der Sphrift zweifeln darf, Mulvi. Bedeutend ist 
für altrömische AltertKümeir die Geg6nd der Gemeinden Ob'er- 
ki r che n und Seh w anr z er d e n, wo besonders das schtxn von 
Schöpflin erwähnte Mitbrasbild die Aufmerksamkeit auf * sich 
zieht. Leider ist dasselbe jetzt stark beschädigt, so däss nur 
Schopflin's verschönernder Bericht zu Gründe gelegt und zum 
Theil berichtigt werden könnte. Das Bild stand in einer ge- 
wölbten Grotte des Tfeiiipels, wovon noch Spuren sich erhal- 
ten haben. Vgl Rheinische Provihzialblätter 1838 Nro. 64. 
Besondere Beachtung verdient eine bei- dem Dorfe Schwarz- 
erden sich erhebende Felsenwand mit mehreren weit in's 
Innere gehenden kleinen ' runden Oeffnungen, 'die mit einer 
im Felsen befindlichen Höhle, zusammetizuhangen scheinen; 
das Volk nennt den Platz* WM de fr aul och. „Weit um 
Schwarzerden her, besonders gegen Oberkirchen hin, ist der 
Boden mit den verschiedenartigsten Scherben von Gefässen^ 
Ziegeln u. s.w. vermischt; die Leute erzählen, es habe einst 
eine grosse Stadt hier gestanden." Die hierangestelllen Nach- 
grabungen haben. aber zu keiner besonderh Entdeckung ge- 
führt» Wichtig ist , um Anderes zu übergehn , die Gemeinde 
F r a u e h b e r g an der Nahe, wo die Burg auf römischen Trum- 
metn erbaut zu sein scheint, worauf auch die Sage von einer 
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»Hrömtsehen Stadt bindeitfel, von der eine Strasse von Sfid«- 
westen her nach der Mosel hingeführt haben soll. Bei K e- 
Tersheim fand sich auf der Höhe ein Altar mit einer in einer 
Nische stehenden opfömden mdnnliehen Figur. * Die yennu-<^ 
Ihnng, dass der Altar dem Uercur geweiht gewesen, ist eine 
unbegründete ; der * Weihende braucht auch ' kein Kaufmann 
gewesen zu sein^ da Mereator Name sein kann. ' Von Kefers« 
heim zog eine RömersIrasse» die oberhalb Seh m'i d hagenbach 
noch ieine weite Strecke erhalten ist, abwärts gegen Kreuz« 
nach lind Bingen oder Mainz« Der Bericht nimmt am Schlüsse 
auf. die Entdeckungen der angrenzenden baterischen Kaiitone, 
Waldmohr , Cosel und Lautelfecken , Räcksicht. 

Wir haben die Hauptpunkte des Berichts hervorgehoben, 
aus' welchen sich sowohl die Wichtigkeit der betrefifenden 
Kreise für das römische Alterihum, als auch die erfk'euliche 
Thätigkeit des Vereins (das Verzeichniss am Schlüsse nennt 
61 Mitglieder, von denen aber 12 ausgeschieden sind) genü-^ 
gend herausgestejll haben wird. Möge das Interesse an' der 
Entdeckung und Eiiialtung antiker Denkmale den Verein im^ 
mer mit frischem Leben erffillenund dessen Sache stets mit 
derselben lielievoilen Sorgfalt und ernsten Gründlichkeit ^ wie 
bisher , gefiilul; werden I 



8, Vt. J. L öhrer Geschichte der. Stadt Neuss von ihrer 
Gründung an bis J€(t2t nach gedruckten und hand- 
schriftlichen Quellen yerfasst« (Neuss 1810 8.. XV, 447 
. und VIII in 8). 

8. J. 6ottfrie4Broix Erinnerungen an das alte berühmte 
Tolbiacum, die jetzige Stadt Zülpich, mit Berücksich« 
tiguug der Umgegend.. . Ein Beitrag zur vaterländi* 
sehen Geschichte (Neuss 1842 S. X und 242 in 8). 

Diese beiden. Schriften liefern* einen erfreulichen Beweis 
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von dem unter 4ks wijeder m^achten hislorisdieii Sinne, wel« 

eher siQh gerne dem Boden der Hetftialh zutr^andet «nd, wa« 

auf demselben;. einst gä wirkt und gfelc^t, stell geeint und gea 

ßlrUten, gebildet und yeriucktet hat, aus den oft balb-.eilo-* 

^ebenen Spuren wiederzuerkennen und für die F€»lge xii M« 

f^bern suebt* Wenn auph diese beiden Darstellungen nur smm 

geringsten Tbeile die. Zeil; .angehen, welche die Interessen 

des Vereins berührt, und man hier i^uch eine dum Bustandfk 

unserer Alterthumsforschuug gunä: entsp)«chende .Bebandlung^t 

besonders in der letztem Schrift, vermissen sollte, sot scheint 

es duch dieSaühe selbst zu fordern, auf diese £rseheinnngeU) 

die jedenfalls von löblichem Fleisse und anerkennungsweij^tber 

Sorgfalt zeugeni in unseren Jährbui^hem aufmerksam zu :ma« 

eben und grade diejmge Seite , . auf -welcher die . Geschichte 

beider Städte in's römische Alterthum hinOberreicht , Imeson«* 

ders hervorzuheben. Versuchen wir hier . die Hauptpunkte 

aus der altern, römischen Geschichte beider -Städte mit be^ 

t^onderer ßeröcksichtigung der vorliegenden Schriften selbst«: 

ständig zusammenzustellen, 

. J)ie erste Erwähnung beider Städte findet sich in dem 
Kampfe des Batavers Civilis ge^en die römische Macht in. den 
Jahren 70 und 71 , dessen Beschreibung .bei Tacitus . uns 
glücklicherweise erhalten ist» aber die bistoriae des Tacitus 
brechen', als * ob sie uns an die Möglichkeit auch dieses 
Verlusten bei so vielen anderen mahnen sollten, grade mitten 
in der Erzühkmg von der Unterwerfung des. Civilis ah, so 
dass wir den i^chluss nur zum Theil aus der giäckllch ergän- 
zenden Stelle der. Germania (29) errathen können, Kine 
vollständige Beschreibung des Kampfes ist in dcii Rheinischen 
Provinzialblältem 1838 Beiblatt zu Nro, 24 (f, gegeben. Vo- 
cula, legatus der zweiundzwänzigsten Legion, zog zum Ent^ 
salze des von Civilis belagerten Standlagers. Castra Vetera 
herbei und verband sich w Novesium mit den Soldaten der 
dort stehenden sechszehuten (^cgipn und dem Legaten dor ersten 
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(Taer IV, 19% Hiaemm Gallus. «) Tacftns^ <#, 263 »^nnt den 
Ort .^chon ; cUunals Noverinm, welchen Namen es. demnach wohl 
nicht von der. spätern Uejrstellang des Ceriulrs. (Tac. V, 22) 
erhalten habeh kann, wie Martin Henriquez von Strevesdorff 
sftgC.in seiner archidioeceseos- ColonieQsts descriptio <p. 104 
deiT dritten Ausgabe vom Jahre 1740) **^>, 4er von Cerialis 
wias^n will, dieser habe ailinählicb ein .neues Lager und eine 
Stadt as^itlegt und .das von Drusus errichtete Kastell, das 
Hpatere Mairienthor, mit einer v doppelten Mauer und gros- 
sen Thüfmen versehen. Vielleicht ist der. Name des. Ortes im 
fiieigensatz ;Zu den Casträ Vetera gewählt undyon'nevus ge- 
bildet; ^Kunlichst wurden der Bildung; nach die Festnamen auf 
em; kommen, wie Albesia , Forestai (vgL mi^ine • lateinische 
Wortbildung S. 111). War Castra Vetera eiite frühere* An- 
hge,..sa konnte Dnisu$,.wenn er ünti^r den fünfzig Kastellen, 
die .er am.Uferdes Rheins anlegte (Flor, IV, 12, 26), ***> auch 



*) DiQ'dreizehifte Legion, die damald inPannönien lag, kann nicht 
. gemeint sein. .Vgl. Grolefend in ZiinmermanH's*Z6itschrifi 1840, 
^v 660. Auf* Inschrif]ten vop Neuss kommen die 'VI und XVl 
. Legion vor. Lers.ch . HI, 95. . Löhrer J)emerkt S. 14: j^ji^ucb voa 
der I, XYI und XX Legion hat man hier AI terthümer gefunden. ^^ 
**) Der Verfasser, der auch eine chronica Novensiensis (deutsch 
u})ersetzt 1670) geschrieben hat, war selbst ein Neuster, gebo- 
ren gegen 1640. Lökrer S. 437 f. • ' . 
) Nam per Rkeni quidem'ripam quinquäginta-ampliuscastella di- 
■ ^ .rexit. ^ Bonhain et -Gesoniam: (Andere Genosiam)- cum (man lese 
Gesoniacum) pontibus iunxit classibüsque Örmavit.; Dass Bonna 
! nnd pesoj^ia nicht zwei gegenübeHiegende, durch eine Brücke 
veirbundene Städte gewesen, zeigt -der Plural pontibus ; pontibus 
lungere' mit. Brücken verseh.en, wie bei Livius flumen 
.'ponte iungere. . Vgl. Forcellini.. Gesoniacum. ist sonst nicht be- 
kannt und, da ftian sehr geneigt ist, hier einen bedeutenden Ort 
anzunehmen, so hat man Magontiacum- oderNovesiurii vermulhet,* 
indessen könnte doch 6in sonst unbekannter Oit hier gemeint 
sein. 
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Novesium ats einen Hflnptpünkt gröndete, sehr wohl dem Ortd 
diesen Namen beilegen. Von Novesium auä .zog Voenla nach 
Gelduba (GeJb) *) , wo er sich Wgertey und da er sich' noüh 
nicht stark fühlte, gegen Civilis zu ziehn, übte er die Solda- 
ten ein und .verwüstete; unterdessen die benachbarten Gaue 
der Gugemer, Da d^s irömische Heer sehr- an Getrardeman^ 
gel litt, Hess er von Novesiüm Getraide hbleÄ/ Dieser erste 
Versuch gmg glücklich von Statten; aber beim zweiten Male 
griff Civilis die sorglos . einherziehendeti romrschen Cohorteii 
plötzlich an; lange kämptle man: mit uni^nti^chiedenem Glück<&, 
bis. die Nacht der. Schlacht ein 'Ende machte. Vocula zog 
sich nach 'No'vesium zurück ;. Civilis nahm G^fduba weg und 
kämpfte glücklich, in einem Reitergefechte -bei Novesiüm (Tac. 
IV, 35. 36). Die •Legionen aber, verstärkt durch die Ankunft 
von. tausend Soldaten der fünften und fiinfzehnten Legion 
wurden schwierig; 'sie drangen d^m Hordeoriius, dem* Be- 
fehlshaber , ein donativum ab und tödtcten ihn selbst in der 
Nacht. Vocul^ musste in Sklavenkleidern entfliehn, doch er-^ 
hielt er bald* ilen Oberbefehl über- die Truppen, welche wie- 
der zum Gehorsatn zurückkehrten; Er zog drauf von Novesiüm 
nach Colonia Agrippinensis, wohin man ihn eingeladen hatten 
und von dort von .den Galliern verlockt gegen Vetera. Die 
Gallier aber verriethen ihn in der Nähe von Vetera und ver- 
banden sich mit' den Germanen; Vocula , nachdem er verge- 
bens die Gallier. wieder zu gewinnen gesucht hatte/ kehrte 
nach Novesiüm zurückJ Die römischen Soldaten selbst vmr- 
cleri von den Galliern erkauft; Vocula ward ermordet und 
die Legionen schworen hier in dem Lager pro.imperio GaU 
liarum (Tac. IV, 57 ff.). Der sechszehnlen Legion wTirde nun 



^) Interessant ist die Notiz des Plih. N. H. XiX, <iS, Tiberius habe 
sich jährlich siser aus Germanien konim<^n lassen mit dem Zu- 
satze : Gelduba appeliatur castellum Rheho impositum, nbi gene- 
rositas (siseris) praecipua. i . 
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f M den Gutiiefn b^Fohlen, ihr La^r bei Novesitim an eiflem 
bestimmten tage zu verlassen und nach Trier (colonia tre- 
verorton) abzuziehn (Tac. IV, 62). Aber die Ankunft des von 
Rom geschickten Cerlfllis sollte bald dem Glücke des Civilis 
ein Ende niachen. Die Gallier traten zuerst zurück. Die 
Agfrippinenser baten den Cerialis um Hülfe gegen Civilis und 
Ermordeten, um ihre Anhänglichkeit an Rom zu beweisen, 
alle in ihrer Stadt zerstreute Öermanen. Civilis wollte ge- 
gen diei Stadt ziehn, aber seine in Tolbiacum (in flnfbus Agrip-« 
pinensium) *) Kegende beste , aus Chauken und Friesen be- 
stehende Cohorte ward dort nach einem' Festmahle durch 
List der Agfippinenser in den angezündeten Wohnungen 
verbrannt (Tac. IV, 79). Gegen, einen Reitfertnipp , den 
Cerialis nadi Novesium* vorausgeschickt* halte , kämpfte 
Classicus glücklich;' aber dies vermochte nicht den gros-* 
sen 'Verlust, im Trevererlande zu ersetzen (Tac. a. a. <).). 
Bei Vetera ward Civilis völlig geschlagen und sah sich genö- 
tkigt, auf die Insel der Bataver sich zurückzüziehn. Cerialis 
aber liess hierauf bei Novesium und Bonna eiii Lag^r zum 
Ueberwmtem der Legionen errichten (Täc. V, 22). Civilis 
unterwarf sich, und die Bataver kehrten in ihre alten Verhält-» 
nisse zurück; die Treveri aber scheinen damals ihre freie 
Verfakiung verloren zu haben nach Plin. N. H* IV, 3i* Von 
dieser Zeit an hören wir von den beiden Orten lange nichts 



^) Der Name Tolbiacum, woneben Tulpiaciim, .Tulpetdm', scheint 
deutschen Ursprungs. Die Form Zullich hat sich als£igenn»ne 
erhalten und ein Ort Züllichau findet sich, wie Broix be- 
merkt, an der Oder. Bei dem Zülpich nahegelegenen Kloster Hoven 
ward nach einer noch erhaltenen Inschrift im Jahre 1591 eine 
Statue des Bacchus ausgegraben , die damals verschenkt und 
mit einer Abbildung von Eisen vertauscht ward, welche sich er- 
halten hat. Vgl. Schannat Eiflia illustrata öbersetzt von Barsch 
1, ^49, Taf. XI, XVI. Irrig Bröix S. 15. 
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weilen Traian, der für colqma Agrippiiicnsus , wo er zmit 
Kaiser aus^mfen ward (Eiu^b. <iaon. 98 a Chr.), durch die 
Ertheiiun; des ias Italicum so bedeutend war, soll Kasidle 
am Rhein erbaut und wiederhergestellt haben. *) Vom drit*« 
ten Jahrhundert an beginnen die Einßille der Franken und 
Alamannen, wogegen Severus Aie:scander, die beiden Maximi«*- 
ninps, Decius und andere Kaiser mit grosserm oder geringerm 
Glücke kjimpflen« Unter Gallienus drangen die Alemannen 
in Italien selbst ein. . Kaiser Probus stellte die Ruhe in Gal^ 
lien und am Rheine wieder, her. Zosim. 1, 67, 68. Gon$tantin 
besiegte die Franken und Alemannen und behandelte, uuk 
ihren Raubzügen ein Ende zu machen, die Gefangenen mit 
ausserster Strenge. Er selbst erschien in Köln im Jahr 308 
und gab der Kolonie mehrere Gesetze. Vgl. C^ G. Jacob 
„Köln und Bonn^ S. 6 f. Sein Lobredner Eumenius c. 13 rühmt, 
Cönstantin habe eine Brücke über den Rhein geschlagen und 
den ganzen Strom bis zum Ozean mit SchifTen und. Befesti- 
gungswerken 'ge$chützt. Zosimos dagegen klagt (II, 34), er 
habe die Grenzen von Truppen entblösst. Hagnentius erhob 
sich 350 in Gallien zum Imperator und regte die Franken auf,: 
wogegen Constantius die Alemannen für sich gewann. Abi 
Magnentius sich 353 setbst getödtet hatte, trat Silvanus, Feld« 
herr am Rheine, zu Constantius über, aber er ward durch 
Verlaumdungen bei diesem Kaiser veranlasst, sich selbst zum 
Imperator zu ernennen. Durch Ursicinus ward er zu Köln 
meuchelmörderisch getödtet. Er hatte sich in eiu kleines 
Haus geflüchtet j wurde aber herausgesohleppt und, während 
er zu einem conventiculum ritus Christiani (vgl. XXVlI, 3, 13) 
eilen wollte, getödtet (Ammian. XV, 5, 31). Da schickte 



) Julian «teilte später ein munimentum her, quod in Alemannorum 
. solo conditum Traianus suo nomine . voluit appellari (Ammian. 
. Marc. XYII, 1, l^J, nach Einigen colonia Traiana in Antoniui 
Itiuerarium. 
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Coostaiititis- seioen Neuen Jölian 3^5 an den Sheia., dem 
schon aur dem Wege die Nachricht entg^^ kam, Argento-« 
ratiOar Brocomagus 5 Tabernae , 'Saliso , Nemetae, Vangiones 
und. Magontiacum *) seien von ; den Barbaren zerstört und 
die Gegend umher in ihrer- 6e)¥»lt. Zuerst- nahm er Broco- 
.ihagus weg und besiegte in der Nahe .eine Schaar Germanen, 
ging aber .dann gräde auf colonia - Agri^pinensis , damals 
schon .Agrippina genannt, mit Heeresniacht iXL\ ohqedass er 
irgend Widerstand gefunden bätke«. ^In, diesem ganzen Stri- 
che^ sagt Ammian. XVI, 3, 1 ^^hman keine Stadt (civltas) 

4 

tnehr^ auch kein JKasleil, ausser dass bei Coniluentes, soge- 
nannt vom Zusammenflusse des Rheins und der Mosel, noch 
die Stadt Rigomagum und nahe bei Colönia selbst ein Thurm 
sich fand.^ Damals . müssen auch Novesium und TolbiacuB 
zerstört gewesen sein. Julian befestigte, die Stadt Agrippina 
und schloss mit den Frankenkönigen Frieden; drauf ging er 
auf Senones-(Sens)zu, das er:belagerte. Im folgenden Jahre 
besiegte er die Alemannen . in der berühmten' Schlacht bei 
Argentoratum. (Ampiiatk XVJ, 12, Z^Ojäm^ III, 3) und. unter- 
:warf sich mehrere Könige derselben. Wahrend dieser Zeit 
hatten die Franken die .Gegend von Agrippina und Juliaeum 
verwüstet und sich, da sie die, Rückkehr des Julian fürch- 
teten, auf zwei ^ste Punkte zurückgezogen, an wekhmi Ju- 
lian sie im Dezember 357 und im Januar -358 belagerte; 
sie ergaben sich endlich, da Hunger und Anstrengung sie fast 



*) Amn^ian. XV, 11, 8: Dein prima Germania, ubi praeter alia 

municipia Mogontiacus est et Nemetae et Argentoratus barba- 

ricis cladibus nota (Secunda Germania wurde der Tbeil 

genannt, in welchem Agrippjna und Tungri (Tongern) lagen). 

Nach Zosim. III, 1 hatten die Franken, Alemannen und Sachsen 

an vierzig S tadle am Rheine zerstört. Julian epist. p. 278 gibt 

an, 45 Städte seien, zerstört gewesen ohne die Kastelle und klei- 

''■•'. 
neren Thürme. 
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durgerieben hatte ^Ammiaiii XVII, 2). Im Anfange 359 fpag 
Julian an den Rhein zoirüek , um die iseit* längerer Z^it eer- 
störten Städte (civitates) wieder her^usteHen und zu befesti- 
gen , nämlich die sieben Orte : Castra Herculis, Quadriburgtumv 
Tricesitirae, Nävesium^ Bonnä^ Antunnacum, Bingia; auch 
liess er dort neue Magazine anlegen (Amraian. XYIII, ft). *} 
Drauf ging er über den Rhein , sehlug die Alemannen und 
notblgte siei zum. Frieden. Im folgenden /J&hre (nicht 36 1, 
wie LöhrerS. 19 angibt) trieb ep die^ aftuarischen Frimken 
über den Rhein zur&<;k (Amtniam XX, 10), .wobei er, sagt 
Lofarerv tiaeh Gregorfus Turpnenais bei Novesium über den 
Rhein gegangen s^n soll. Die Angabe der Stelle des 6re- 
gorius muss auf Irrthum beruhen; nach Ainmianu$. scheint 
der Uebergang bei Tricesimae erfolgt zu sein^ Von Jetzt an 
hielten die Alemannen einige Zeit Ruhe, bis sie am Anfange 366 
wieder in Gallien einfielen, wo sie aber von Valentinian und 
seinem Feldherm Jovinus geschlagen wurden (Ammian. XXVU, 
1. 2). 368 überfiel ein Alemannenkönig, Rando, das unver«- 
theidigte Magontiacum und plünderte, da man eben ein christ- 
liches Fest beging (ritus Christiani soUemnitatem), diese Stadt. 
Valentinian aber ging bei der. heissen Jahreszeit über den 
Rhein und besiegte die Alemannen bei dem Orte Solicinium 
(Ammian. XXVII, 10) ; 369 befestigte er den ganzen Rhein 
vQn Riti^n bis an's.Meer^ indem er die Lager höher baute 
und Kastelle und Thürme überall anlegte ; ja auch jenseits des 
Flusses errichtete er Gebäude (aedificia) an mehreren Orten 
(Ammian. XXVIII, 2). **j Auch Novesium ward damals woU 



^) Mamertin. paneg^. in Julian. 4i Julianus urbes GalUae ex faviliis 
et cinerifous excitavit. 
**) Eines derselben befand sich zu Linzönich, wie eine dort befind- 
liebe Inschrift vom Jahre 1618 basagt> nach welcher die dortige 
Burg aus den Ruinen jenes alten Gebäudes erbaut worden ist. 
Vgl. Rhein. Provinzialbl. 1834, IV, 128. Dort heisst es: „Der 

8 



— 114 — 

iMffgeMellt oder erweitert ^ Bei dieser €elegeiiheit wurden 
fiiich einige röjni£|che Soldalea von- den Alenannen getodtet. 
370. brachen die Sachsen in die rSmischen Grenzen ein und 
verwüsteten Alles. Namiienus und Severus drängten sie > so 
dass sie um Frieden bitten musslea; aber die Römer hietlen so 
wenig die Vertragsbedingungen , dass siq die sorglos abzie- 
h^den Sachsen überfielen und sie todteten oder gefangen nah^ 
men (Ammian. XXVIlI, 5).. In demselben Jahre regte Va- 
lentinian, jnn sich von den noch immer gefahriichen Aleman* 
nen zubefirei^n, die Burgundionen gegen sie.auf, dieaber, da 
der Kaiser sie nicht unterstützte, wieder zuruckgingeni Die 
Alenauiuen aber, die sich aus Furcht vor den Bwrgundio- 
n^n zurückgezogen hatten, verfolgte Theodosius bis Rätien 
und schlug sie^ Ein Versuch gjegen den Alemann^nköfiig 
Macrianus, bei dem Valeqtinian durch Schiffe den Ueb^gang 
üb^ den Rhein herstellte (Rhenum navibus iunxil), misslang 
im Jahre 371 (Ammian. XXIX, 4),. 374 fiel Valenlmian in 
das Land der Alemannen ein, sah sich aber bald sirScblies* 
sung eia€^ Friedensbündnisses mit Macrianus veranlasst, wor- 
auf er nach Trier zurückkehrte (Ammian.^ XXX, 3). Einen 
andern Theil der Alemaiinen besiegte Gratian 377 bei Argen« 
taria (Animian. XXXI, 10), Hieronymus in Chronicon bf^rich- 
tet zum Jahre 377 : Saxones cac;^! Deusone (Duisburg, woher 
auch der Hercules Deusoniensis) in regione Francorum. Bur- 
gündiones LXXX forme milia, quod antea nunquam factum, 
ad Rhenum descenderunt. Im Jahre 388 fielen die Franken, 
während der Abwesenheit . des Maximus , ia das^ untere Ger- 
manien ein und verwüsteten AUes, so dass selbst Agrippina 



Stein ist verkehrt eingemauert, so dass die Schrift auf dem Kopfe 
steht. -Vielleicht findet sich die filtere Iiijschrift (des Yalentiniau) 
auf der Räck»eile des nimlichen Slein9.<( Dass Valentinian selbst 
in Köln gewesen, ergib! sich, wie Jacob S. 8 bemerkt, tus dem 
cod. Theodos. Hb. XI tit. 11 1. X. 
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in Gei'ahr simd , bei welcher St^dt sidti die FeMh^erren des^ 
M«ximu$, Nftnniexius iiqd()uintinu^,:Riii^n8nder verbanden, 
welche einen Tiieil der eben . mit B^ute zunickeilenden Fran- 
ken in der siiva Carbonaria schlugen. Q.uintiaas ging mit 
seioem. Heere beim Kastelle Novesium (Nivisiuin) iber deib 
Rhein, wahjrend Nannicnus nach Magontiacum zurückkdirte ; 
er Hess sich durch die Franken verlocken, welche das ganse 
romische Heer in's Vcurdierben zogen, so d^ss nur Wenige dem 
Tode j^j^rinnen konnten (Alexander Suipieius bei Gregor. Turon. 
U, 9). Unter Eugenlus ging ArbogafstßS , selbst ein Franke, 
der sich im römischen Heera emporgescfawiingen hatte '**'}, 
muten im Winter nach .Agrippina»^ überschritt den Rhein utt4 
verwüstete das^ Land der Franken^ die sic^ vor ihxn zurück--* 
^ogen : (Alexander gulp, 1. L). Nach dem Tod? 4es Theodo* 
sius^ fielen die^gallische und itcdlspbe Prafektur dem Honoriiui 
zu, dessen Feldherr Stilicho mit den Alemaniien und Franke^ 
Bündnisse schloss; da er aber diQ Platze am Rheine, un«- 
vertheidigt gelassen ^^), so konnten die Alanen- und Yandalen 
sich hier dem Raube, und der Zerstörung ganz sorglos hin« 
geben. Magontiacum, Yangiones, Ifemetae und Argentoratum 
wurden verwüstet , Trier mehrfach überfallen , Agrippina war 
von Feinden besetzt ; der Greuel der damaligen Zerstörung wird 
auf s^^ireckliche Weise dargestellt. Vgl. Hieronym. epist. 91, 
fcfalvian. Massil. de gubern. dei VI p, 184 sqq. Nach dem 
Abzüge dieser Völker bemächtigten sich- wieder die Franken 
der Gegend, und es scheint, dass diese längere Zeit ungestört 



♦) Eine erhaltene In^chKift bczeugl die WiederUerstelluftg eines ein- 
geslurzten Gebäudes zu Köln unter den Kaisern Theodosius, Ar- 
cadius und Eugenius iussu viri clari (Arbogajstis comitis. Lersch 
I, 1 f., II, 71. • 

♦♦) Nach Zosimos VI, 3 siellte Constantitius unter 19onoriii8 (407) 
den Rhein, „der seit Julian vemaehltssigt worden ,« wieder 
durch Ilefestigwigen sicher. 



■^v 
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im Besitze derselben blieben« Vgl. Jacob S. 9.. Um 420 soll 
Pharamund ats' fränkischer König in Trier geherrscht haben. 
Sein Sohn Clodio , der zu Dispargum seinen Sitz hliUe ^ be- 
setzte das rechte Rheinufer, wurde aber von Aetius 429 zu* 
rückgeschlagen; allein bei den vielfachen Verwirrungen des 
römischen Reiches wusste er bald den Wrlust wieder zu er- 
setzen und seine Macht weHer auszudehnen. Hier lassen wir 
den Faden der Geschichte der beiden Städte fallen , da jetzt 
die römische Zeit derselben ganz ztt Ende gegangen -war. 
Wir erlauben uns hier noch einige Bemerkungen . theOs 

. ober ein paar Tolbiacüm l)etrefifende InschriRen , theils über 
das itinerarium Antonini anzufügen. In den rheinischen: Pro- 
vinzlalblättem 1834 B.IV S. 128 wird eine „vor einigen Jah- 
ren beim Abbruch eines Vorbaues an der Pfarriiirchie zu 

^ Züipich gefundene Inschrift, auf rothem Sandsteine^ folgender- 
massen mitgetheilt: 

TÜLIAE SVPERI FIL 
AMMACAE ET C. OC 
TAViO MATERNO ET 

OCTAVIA 
C.OCTAV 



Wo dieser Stein hingekommen, wusste später Niemand zu sa- 
gen. Dagegen fand ich an der Kirche zu Züipich folgende 
Inschriß eingemauert: 

CCiA 

DCTAVIA 

C.OGTAV, 
welche ich Herrn Dr* Lersch mitlheilte, der sich 11, 52 da- 
hin aussprach, diese sei „ohne Zweifel damit identisch,^ eine 
Annahme, für die sich auch Hr. Broix.S.. 11 entscheidet. 
Unterdessen hat sich, ein Theil der erstgenannten Inschrift^ 
die drei ersten Zeilen, wiedergefunden, nämlich im Hofe des 
Hauses des Herrn Baum auf der Kölnstrasse in Zölpich, wor- 



-^ tl7 — 

mis sich ergibt^ dass die Inschrift an der Kirche nicht nül 
jener in den fibeinischen Provinzialblittern genannten , zum 
Theil bei Herrn Baum erhaltenen identisch' seiil kann. Der 
Stein an der Kirche zeigt kleinere Schrift, als der andere, da« 
zu aujch eine drei Finger .breite Einfassung , welche jener, 
der an den Seiten gar nichts gelitten hat, nicht gehabt hal- 
ben kann; auch zeugt fär die Verschiedenheit die Richtung, 
nach welcher die Inschriften anf beiden Steinen geschrieben 
isind;- Diese Umstände, deren Mittheiiung ich Herrn Vikar 
Weiter ih'Z^lpich verdanke, sprechen bestimmt genüg für 
die Verschiedenheit. Auch' sollen bei der Abtragung des Atriums 
an der Peterskirche zu Zülpich nicht eine Inschrift, soft d^rn 
zwei gefunden worden sein, von der einen aber ein Stück 
gleich nach der Auffindung sich vertoren haben. 

Brotx erwähnt S. 12 den bei Marniagen gefundenen, von 
Uupsch und Schannat *) nach einer alten Abschrift mitgelheilten 
Meilenstein, wonach Marmagen M. Vipsanio Agrippa L. F. II cons. 
von colonia Agripp. XXXIX .romische Meilen entfernt gewesen 
sein soll **). Schon Lersch III, 3 äussert Zweifel an der Echtheit 
des Steines, die klar dadurch erwiesen wird, dass Köhi zur 
Zeit des Agrippa noch gar nicht dem Namen nach bestand; 
erst Agrippina Hess aii diesem Ort der Ubier (oppidum Ubio- 
rum) eine Veteranenkolonie gründen , cui nonien ihditumex 
*vocabuio ipsius (Tac. Ähii. XII, 27). Es scheint demnach 
die Inschrift , wenn sie nicht etwa falsch gelesen ward , ein 
Betrug, den man theils an die Uebersiedlung der Ubier durch 



*) B«t Schannat Eiflia illostrata übersetat von Baersch I ä. 6 f.» 
554 f., Tat. XV, wo die Meinung aufgestellt wird, Köln habe von 
M.. Yips. Agi'ippa geinen Namen erhalten gegen deg Tacitus aus- 
drückliches Zeugniss. Uebrigens werden dort in der Abbildung das 
Wort Trevero und der Name Agrippa als undeutlich bezeichnet. 
^*) Sonderbar ist hier das dem Namen de« Agrippa vorausgehende Tre- 
Tciro , als ob diV Entfernung von Trier aus oder von Trier und 
Cöln zugleich angegeben wftre. 










PL ioO: 
CLXXOn« ipne f»! Insa« CXTI. 

nm4»dhnflem wm4 darrfc äe Ssckr srikt 
f. V/5 ; Ilrr a Dnr^xortoro Tiftctv^s «sfar kvas XCmiL 
Di« noefc CTfcakeae EndÜbuHie «Sn* levear art^ drn Jfeilni 
fMlel Mtk Mcfc f. 35?i4C|.: JU» PiriLni M..P. XT InfasX. 
Umui M. P. XV lewtpa X. IktscoK M. P. X? k«as X. u. 
#. w, Mfffcwirdig^ irt f. 23^: Tindoon» k«as XXX , wie 
4er Ofi, Btpm hat, wakrend andere fldsclir. lesen ieugas 
m^ p, XXXf wo abo die mSBm passns «ad leosae nebenein- 
imierfetHzt nind, od^ leg. m. p. m. XXX mit offenbarer 
Yerwe^rhuhmi^ den dem Abschreiber wohl nnbekannlen leuga 
mit U^ifUf^ oder m. p« m« XXX mit Auslassung von leugae. 
We»m:\ing bemerkt, dorch .das beigefügte leugas habe der 



*ß iUfi0nh Afffppm9, fton^o. Serima. 1V<nrrsio. Trrpilia. A5ribiirgio. 
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Verr«sser andeuten wollen, von hier aus beginne man mit 
leugae zu rechnen', wof&r er die Ueberschrift des betrelTen«- 
den Kapitels jaus dem cod. Vaticanus anführt: Ad treveros 
leugas N. M. l\ CCXXXI. Häufig fielen die Zahlen der leugae 
aus und die Abschreiber verwechselten die leugae mit legio- 
nes, wovon ein merkwürdiges Beispiel im itinerairium p. 251 
sich findet: Vitoduro H. P. XXH leg. Vindonissa M. P. XXiV 
I(^. Rauracis Mv P, XXVII leg. Unini<;is M; P. XXII leoga$ 
X (XV). Monte Brissiaco M. P. XXII leugas XV. Heiveto M. 
P. XXVIII leg. XIX. Argentorato M. P. XXVIIII leg. Villi 
(XX)*). Hier sieht man deutlich, wie maa die leugae mit 
den legtones verwechselte. Die umgekehrte, von Wesseling 
schon verworfene Annahme, die leugae seien immer aus den 
Angaben der legiones in dem itinerarium entstanden, ist durch 
mehrere der genannten «Stellen genügend widerlegt **).. Es 



*) Im Folgenden heisftt es dort.: Colonfam Agrippinam leg. Durnoma« 
guift leg. VII ala. Bnruhcum leg. VII ala. Novesium leg. V ala. Gel- 
dttbam leg. IX ala. Caloneraleg. IX ala. Vetera Cäsira. Le^. XXX 
Ulpia. Burginacium leg. VI ala. Hier scheint das sonderbare ala nur 
auf MissverstAndRlss zu bepuhen.- Da man i^ämlich, indem man leg. 
als legio nahm, dieselbe Legion an yerscliiedenen Orten .hatte, so 
setzte man hinzu, an jedem Orte sei nur ei n Flügel gewesen. Die 
Korruption ward durch die Besserüngsversuche nur immer korrup- 
ter. Bei Ptolemaeos 11. p. 90 sq. Bas. lesen wk: Baiavo&uQoyt ö(f>' 
l^y OüitiQa, iv fi Xiyttay X ÖvXntay dxa IdyQtnntyijyaist tha 
Bvjyyce kfyitoy «' , tlrn TQattcyi Xeyttoy , iha Moxaytiuxoy. 
So werden dort neben den Entfernungen auch zuweilen die Le- 
gionen angemerkt, aber keineswegs bei jedem Orte. Die Legio- 
nen müssten auch neben der Zahl mit ihrem sonstigen Namen 
verzeichnet sein. 
**) Grack hat bei Barsch Eiflia illustrata S. 40 ff. nachweisen wol- 
len , die Annahme leg. stehe für leugae (v^l. die angeführte 
Stelle der tabula Peutingeriana) sei ohne Halt. Er führt gegen 
dieselbe die Fälle an , wo im itinerarittm wirklich die am Orte 
liegende Legion entweder zwischen dem Ortsnamen und der Mci- 



— 120 — 

hetsst nun im tlinerarlum p. 372 : A Tr^verLs Agrippinam lea- 
gas LXVI (cod. Longal. leg. XVJU}. Beda vicus leg.. XII. 
Ansava^vicus l^g. XH (cod. Regms leg. XII dj^mä, Biaiidui., 
Longol. leg. YU, Neapolil. leg. F///, Cusan. leug, VII). Ego- 
rigio vicus leg. XII. Marcpmago . vicus leg. XII cR<?g. VIU, 
BlandiiL LVIII) *). Belgica vicus leg, VIII. Tolbiaco vicus Su- 
penorum leug. X.»*). Agrippina civitas leugas XVI. Hier 
scheint es nach, dem Bisherigen als unbedingt gewiss gelten 
zu dürren, dass die Bezeichnung leg. aus leugae entstanden 
ist (die zwölfte Legion, welche, wäre legio richtig, in hiesi- 
gen Gegenden gestanden haben müsste, befand sich nie, so- 
viel wir wissen, in Europa) und durch die. Schuld der Ab- 
schreiber die. Zahlen der leugae ausge fallen sind, nur. die 
der M. P. sich erhalten haben, wie schon Wesseling richtig 



lensahl oder vor dem Ortsnamen genannt wird, ohne dass eine 
Verwechslung mit den leugae möglich ist. "Wir geben dies un- 
bedenklich zu, dass auch zuweilen die Legionen bei den Orten 
erwähnt wurden,, glauben aber auch unzweifelhafte Spuren .von 
der Rechnung nach leugae im itinerarium nachgewiesen za ha- 
ben. Dass nun die Abschceiber leugae jnit leg. häufig verwech- 
selten, ist an sich natürlich und auch bestimmt nachweisbar; wo 
leugae oder legiones das Richtige, ergibt die. Betr^chtung des 
einzelnen Falles, und wir hoffen, dass die angeführten entschei- 
dend genug für unsere Meinung sprechen. Am wenigsten will 
es bedeuten, wenn Grack verschriebene Zahlen für sich als B<$- 
weis anführt, da an solchen im itinerarium ein so. grosser Reich- 
thum ist. Wir gebeii also i^u, dass in einzelnen Stellen oCTen- 
bar leg. für die Legion stehe, glauben aber an vielen anderen 
durch die Sache selbst gezwungen zu sein , leg. als Korruption 
von leugae zu betrachten. 
*) Cod. Longol. und P^oapolit. leg. LVIIi und darauf-, indem sie 
die Lücke eines I*(amens annehmen, leg. XXYIIL Der Yaticaa- 
liest M. P. LVlh 
.**) So cod. Blandin. und Yatic, die anderen Supemorum oder Supre- 
morum leg. X. 
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bemerkt hat ^). Schwierig kit die Frage, Was mtt- dem vicus 
SupemorumoderSapenonim anzufangen, ist.. Dai? Supernorum, 
was einige Handschriften haben, kann nur Korrektur sein« 
Wesseling dachte an eine Eintheilung der IJbier in Superni 
nnd Inferni. Andere • wollen Gugemoruni lesen — die Gu- 
gerni kommen bei Gelduba vor (tac. bist. IV,_26) — odet 
stellen Ubtorum mit übermässiger Kühnheit hen Da bei den 
übrigen Orten einfach vicus- steht, ohne die ganz unnöthige 
Bezeichnung des Volkes, so kann auch bei Tolbiacum eiM 
solche unmöglich gestanden haben. Man .kommt leicht auf 
die Vermuthung, es sei Supenorum Korruption eines zwischen 
Tolbiacum und Agrippina ausgefallenen Orfsnamens ; dagegen 
spricht aber ganz die Entfernung der Orte, da die angegeben 
hen sechszehn Meilen zwischen Tolbiacum und Agi'ippiua die 
ganze Strecke enthalten, auch ein Zwischenort hier an sich 
unwahrscheiidieh ist **). Das Wort ist demnach jedenfalls zu 
streichen, wie Cluvergethan, wobei die Art der Enlslehutig det 
Korruption immer zweifelhaft bleibt. Wir haben oben bereits 



^) Demnach sin4 also von Marinagen bis Koeln 34 Meilen, gleich 
23 lengae, gerechn«!. In den rheifiischen ProVin^tialbläU^rn a, a. 
0^ S. 120 werden auf die Angabe des falschen Meilepzeigers 
. hin 39 Meilen, 26 leugac , und zwar 15 Meilen von Marmagen 
bis Zülpich angenommen, während das dort angeführte, aber, nicht 
berücksichtigte itinerarium 18 Meilen, von Marmagen bi« Zül- 
pich angibt. Vgl. die folgende Note. . . - 
*•) Auf der tabula- Peutingeriana werden voii Trier bis Beda.XII, 
von da bis Ansava XII, bi&.Igocigium JCII, bi&JUaccomagns VIII, 
von. da bis zu einem aus^fallenen Orte (Belgica) X, bis zu ei- 
nem andern Orte (viohl ffibiacum) Vr (lies X). und bis Agrip- 
pina XI (lies XVI) Meilen gerechnet. ; Hierdurch wird auch der 
Irrihum des Verf. des Aufsatzes, tn den Rhein. Provin^jalblättem 
a. a. 0. erwiesen ,- 'der die bei leg. stehenden Zahlen, die ans 
der Meilenbestimmung erhalten sind, für die^ahl der Icrtigae neh- 
men wollte. Barsch, irrt in Betreff der Entfernung von Beda 
Eiflia S. 567. . 
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giesehcn , wie sieb in einer Stelle aus M, P. XXX. (eugas 
XX die KoitupUon leg. m. p; m, XXX g^ebildet hat. An un- 
trerer Stelle wurde unzweifelhaft ur5|)rüngflich gelesen: Toi- 
biacum vicus M. P. X leugfas VII; wie hier aus m. p. aus 
Missverständiiiss sup. und., weil man hierin einen Namen 
suchte, Supemorum entstanden sei, wollen wir nicht entschei- 
den. Man könnte auch meinen , die schon oben aus p. 238 
erwähnte Korruption m. p. m. liegfe dem Supemorum zu Grunde. 
ßröJx S. 7. vermuthet durchaus unwahrscheinlich, der ur- 
sprüngliche Text sei gewesen supr, m. p, X, 

Doch es ist Zeit, unsere schon zu stark angewachsene 
Anzeige zu schüessen, bei welcher wir nicht umhin konnten, 
in die Entwicklung vieler Punkte einzugehn, die bisher theils 
nicht genau dargestellt,^ theils ganz übergangen worden. Ye- 
niam damus pelimusque vicissim« 



IT. Miscellen. 



.1. Die mitergcifchobeiien Aac h encr. Insc hritte» in 
Mei^r's Aaebenscbon Geacbicliten , deren Unecbtheil ich im \}L IkFvc 
des Ceiitralmuseinns rheinländischer Inschriften ausser Zweifel gestellt 
zu haben hoffe, veranlassen mich noch einmal zu einer kurzen Bespre- 
chung, indem ich jetzt die Quelle entdeckt zu haben glaube , aus wel- 
cher der Fälscher sie fast alle entlehnt hat. Schon früher, als ich au» 
den verschiedensten Werken nachwres, daSs dieselben theils vollständig, 
iheils bruchstucklich an audem Orten gefunden worden, war mein Ver- 
dacht auf ein Werk von Ortel gefallen. Dieser hat «ich vollkommen 
bestätigt; denn in Ortel ii et Yiviani itinerar. per nonnullas Galliae Bel- 
gicae partes. Antv. 1584. findet sich Wr. 1. (bei Meier) d. h. das Igeler 
Denkmal aufgeführt p., 53. , der Metzer Altar, aus dem Nr. 2, 3, 4, 5 
und 6 gebildet sind, p. 50. , Nr. 16. ferner p. 14. , Nr. 8. p* 34. Da 
nun Nr. 9, 10 und 14 aus Voorburg beim Haag herrühren, so erhält 
die Vcrmuthung , dass diese aus irgend einer holländischen Reisebe- 
schreibung ebenfalls entnommen seyen, grosse Wahrscheinlichkeit, Ist 
das vielleicht Heginitii itinerar. Fris. Holl., das ich bei Steiner 965 ci- 
lirt finde? Mir steht dieses Buch nicht zu Gebote. Endlich die schöne 
angeblich zu Aachen gefundene Inschrift betreffend : ä/äT^^-'^^'^* ' 
CVM . SVIS • TVR//ßV^ANTE • CiESAftlS • IN • GAL^AS • AD^ 
Em?pi • CIYITAS- ^VDV (atica) FOS • ¥E//// • sollte diese aus 
Ammian. Marcellin. XVI, 3. entnommen seyn, woher ich sie früher ab- 
leitete : „Nullo ilaque posthac repugnante , ad recuperandam ire placuit 
Agrippinam , ANTE CAESAKIS IN GALLIAS ADVENTVM excisam, per 
quos traclus nee CIVITAS ulla visitur, nee GASTELLVM , nisi quod 
ApVD ConFluentcs locum ita cognominatum , ubi amnis MOSElla con- 
funditur Rheno, Rigomagum oppidum est, et una prope ipsam Coloniam 
TVRris.«« oder — hat vielleicht ebenfalls Örlel antiq. Gallö-Belgicac. 
Jenac p; 135. dazu Veranlassung gegeben : „Ilaec si ita sint iam habe- 
mus quid de hoc dicamus oppido ,^CASTELLVM videlicct fnissc etiam 
ANTE CAESARIS IN GALLIAS ADVENTVM quod cum loCI natura esset 
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«gregie mVnlTuBi, BomAni in co DVces. niiOS niilitES Jn hibcniis CMk- 
tinebant ii. s. w <<? Für Ainmiamud MaTcellinus aU Quelle gpricht das 
Wort .civi tas, das sich Kier' nicht yorfindetv x>bschon es zur I^oth aus 
lüCI mVDlTum.herzustelleji ist, und TVRris, für Ortei aber die Slellun^ 
von casteHum im Anfange , das ADV aus Rom Ani DVces , -endlich «ber 
der sehr bedeutende Umstand, Idass hier wirklich Von Aduat^ca die Rede 
ist, welches Meier naeh Aachen versetzen will. L. 1.. 

2. .Lohn betjülich-.. Am Eingange der dasigen Dotfkirch« 
6n4et. sich, der gefälligen Hittheiiung des Herrn Kaplans Simons zufolge» 
folgende luschrtft auf einem etwa drei Fuss breiten nnd koken Steine. 



C VR IC L£ VD 
A.NOD' ARRT 
A f M P E N D I o 
VI PR O C VL r 

Es ist offenbar dieselbe Inschrift, welche schon Gruter LV, 4. (Campius 
Frehero)<, als zu Weiswciler bei Jülich befindlich mit gleicbcr Lesung 
hat , nur dass er fälsclilich eine Lücke nach der ersten und zweiten 
Zeile bezeichnet folgenderniaassen * • • • CVRIO • LEVD • . . || . . • 
ANO • 3 • AMRAT • • || • • • A • IMPENDIO ^| • — VI • PROCVLL 
Wir gewinnen durch die Beobachtung, dass drei Seiten mit eil[iem Rand 
eingefasst sind , die Mittel ziir ziemlich sichern Ergänzung. Offenbar 
sind in der ersten Zeile drei Buchstaben ausgefallen, also MerCVRIO • 
LEVD, mithin zu ergänzen in der vierten ebenfalls drei, also SalVI • 
PROCYH • ..Aus der zweiten Zeile ersehen wir,, dass die wjdmende 
Person eine weibliche war, etwa Caia AMR(a)T(jni)A , so dass uns für 
den Beinamen des Mercur die Wahl zwischen LEVÜ(isi)ANO oder 
LEVD(eki}ano oder LEVD(ici)ANO oder irgend eine andere der möglichen 
Formen übrig bleibt Jedenfalls ist LEVD auf eine germaniscke Wurzel 
Le^d oder Lcorf zurückzuführen. — IMPENDIO .bedeutet so viel als 
impensa. Vrgl. Gruter. CCCXLV, 8: IMPENDIO • HEREDIS • FIERI • 
INSTITVIT das DCCCLXXI, 8 : DM- FLAVI • ELEVTERI • SECVN- 
DIANI • ASIVS • SOTERICIIVS • DE • SVA • IMPENDIA • ET • PAR- 
MENONl u. s. w. Die ganze Insckrift lautet also nach dieser Ergäu^ 
zung : Mercifrio Leudiciano Caia Amaratiniä impendio Saht PröcuH. 

L. L. 
.3. Ein Manuscript üb er* di e Ges chich te von Bonn, 
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<fo[9 den Tite^l ßihrt: HISTOKTA VNIVERSALIB DE VBIOKVM ÄRA seu 
BONNA COMPENDlViVi Ex Vanis Uistorio^rapbis <5ollectuin . per Adol- 
pbuin Si^smuDduiii Burman Bonnensem ANNO INCARNATIQNiS 
DNiCiE CfOIOCLVI., ist mir dureh die Gqie des H^tm Rentmeistert 
TrimborVi hieselbst zugestellt worden. Dasselbe enthfllt eine Art An- 
nalen unserer Stadt in 23 Capiteln bis' xum' J. 1658, mehr aus gedruck-^ 
ten Chronisten, als eigentHeh'en Quellen gearbeitet. Beathtenswerth 
ist besonders ein Anhang, welcher eiiie Beschreibung sftmmtlicher hie- 
sigen Kirchen enthtlt. Far tfnserii Zweck und namentlich als Nachtrag 
ffir die obige Abhandlung über Verona genftge die Mittheihing des er- 
sten Capitels. . . 

„De urbk nostr» Bonnensis oi'igine, ahtiquitate conscriptums au* 
thonim probati«simohim opiniones de nomine scribentium pnemit- 
tere statui. Dissentiunt enim inter se summopere ; cum alij eam 
appellarint Veronatn, nimirum Chron. Col ituthör, Memoriale Joan. 
ut puto ) diaconi Cal'dinalis M. S. , Chapeauillg de Tungrensibus 
Effis, Serrarius de Mogüntinens:. Archiepis , Michael ab Js*selt, 
aliorumqt Locorum Chronica. Cui nomini tarnen Chapeau. addidil 
et nominauit Cisalpinam, Ptolemieo scriptorü anliquissimo ßo/Lt/Littf 
quamuis aliqui piu^fxa legunt, dicta fuit, Damiang autem Go6s Lu- 
sitang iii Olisipon» *) descriptione Bona, et Antoninus in sua iti« 
neratione Bonnam baptizarunt, quanquam nonnnlli reperianeur,'^ui 
Voconiam^ ut 'Nauclerg appellauit, pro Fe(t(s hona corrupte legi 
existimant , ut quemadmodum vnica in Jtalia Bononia et una in 
Africa ob Is&Cam rei f^umentariae atqi Annonie copiam est Bona, 
ita et unicä eadem de causa in Germania t>ttushonnam refert Brau- 
niüs in Theatro süo Vrbium : | qüte Pontico Verunno Üb. 3. de re- 
bus Britanicis Briennona dicitur a Brienno quodam belli duce. 
liisce Omnibus appellationibns reiectis in hodiernum usq^ diem 
nuncupatur Bonna^ de qua sequenlibus Capit. progrediemur.«< 
Von den als Zeugen hier für den Namen Verona genannten erregte 
meine Aufmerksamkeit und verdient sie wohl allein das Chronicon Co- 
loniense, besonders da wir auch früher schon von Andern Cöincr Chro- 



*) Zfi dieser Zeile hat das Mannscript die Note : Oppugnat Clnuerig 
GoHzium referentem ex Aügusti nummo , COL. JVLJA ßONNA, 
inquiens. Cum oppidum hcic (licet nomen iam tum fuisse con- 
tendas) Augusti principatu fuisse nullum , refertqi nummum ad 
JttHobonam Gallite Vrbem ita a ptolemaeo dictam. fus Cluuer. 
lib. 2. Germ. cap. 17. * 
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mkc«! iu gan^ uttbestlmi^ter» ja, man m<^lite (flauben, abaichtUch ver- 
liilllender /NYeiM citirt fanden. Ich bin so gHicklich i^ew^sen, nocb 
eine Uauptstelle zu entdecken in der Chronica Regia S* Fantaieonis 
ß,um J. Itl4 in.Eccard. corp. hist. med. »vi Tom. I. p. 925: „Venun 
Imperator loco non cedentibu» adversariis, sed immobiHter persislenti- 
bus, satius arbiii'alur campo* cedere, quam male pugnare, et illa nocte 
^ter muninienta plaostrortim se continens, aequeati die yersus V^ranum 
fit Juliacum^ pfaesidia Colonientium f^ cum exercitu properat/', was p. 
^83. in der alten Uebersetzung heisst: ^»zo ßunne und zo Gttlike.<< 
Pas i»t alw die Stelle, auf die Hundeshagen mit a^iner fiezeiehoung 
eines Cölner Chronisten des dreizehnten Jahrhunderts |ii|ideiitete. -^ 
EhensQ bietet das genannte Ma^uscript für die oben S. 12. aus Httpsch 
angeführt^ Inschrift einige AnhaUspunkte. Auf hU 39. und 40. findet 
sich nSmIich folgende ]Noie: 

„Posiia est Tumba lapidea in Ingressu ad Chorum S« Barbane ex 
Ecclesia, cui sequenles versus auiit inscripti. 

Legio pro Xto mortem subit alnia crudeletti 
Ilnic Sociatus ego ,. claudoir in hoc tumulo. 
Sita est adhuc alia tumba Lapidea^ ad rauriim Eccliae prope Al- 
täre S. Magdalena;, in qna coalineutur reliquia; SS. KIM. ex Lcgione 
Yhebiea, £x qua aliquas accepit S^g W^lhelmg dux Bauariae, Fer- 
dinandi Arch. Col. parens Ao 16. . Huic, Inquam sunt insculpti versus 
- Hsc socium sacra^ me clausit petra cohortis ; 
Onam tibi Veronie , vasta Thebtea dedit.<< 
Diese Verse fand der Verf. jenes IHanuscripts „in Annot. B. F. H. 
0F. B. in Simone de Arlwillre.^^ Aus seiner AbschriA ist wohl jeden- 
falls alma statt illa, möglicherweise tibi Veronte statt Verona 
tibi, auf keinen Fall vasta statt turba vorzuziehen. Bemerkens- 
werüi ist auch, dass diese Verse auf zwei Graber vertheilt seyn sollen. -« 
Bei dieser Gelegenheit werden unsere freundlichen Leser uns hof- 
fentlich auch erlauben, einerseits eine Berichtigung zu unserm Aufsatze 
S. 31. hier anzubringen, indem dort Z. 3. die Worte „beide hier ge- 
funden'^ zu streichen und statt Cominius zu lesen ist Marcinus, andrer- 
seits aus der eben erschienenen Zeitschr. f. deutsches AU. II, 1. S. 3. 
als merkwürdige Parallele den Satz von Jae. Grimm hinzustellen: 
„Maleläne, der Hegelinge sitz (in Gudrun), erinnert an ein niederrhei-^ 
pisches Mediolanium des Ptolemäus, das man im münsterschen Städtchen 
Metele an der Veolit , zwischen Horstmar und Bentheim, wieder findet, 
ältere Urkunden nennen es Malellia. PeutiAgers tafel gibt nach Ke- 



^_i 
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tum« ein.M^iihnef der geo^p'^bvfl Ravemas nach FleU^ne da Mmtti* 
Uone an , > welche formen dem Maitldne noch nfiber rücken.« IHe» 
fügen wir aus Ccliarü notit. orb. anl. II, 3, 10. J. CXXVII folgende 
ergänzende Stelle: „Ultra Yetera, in Batauo» versau, sed pauUo redu- 
dum ab Rheno , Mediolanum erat , itinere Antonini a Colonta Tratana 
Agrippinam, memoratum, nunc viciis Moyland, Cluuerio teste. Ignobilia 
plum eodem itinere referuntur, a Colonia Traiana Mediolanum M. P.YUI. 
Sablon9s M. P. VIII. << u. s. w. Bei Venantius Fortnnatus III^ 10. fin- 
den wir den Namen eines Berges Mediolanus an der Mose), und in GaU 
Uen mehrere Städte ähnlichen Namens. — Endlich bemerken wir noch 
zu dem über das Bonner Wappen oben S. 31. Gesagten, duss sich im 
Hause Römerplatz Nr. 257. ein ursprünglich als Kragstein dienender, 
angeblich aus der MAnsterkirche herrührender Engel vorfindet, welcher 
das Wappen von Bonn, im obern Felde das Kreuz, im untern den Löwen 
mit der Krone und von der Linken zurRechten schreitend, 
hält. Wahrscheinlich ist dieas die älteste .Abbildung. L. L. 

4. L n X e m bürg. Neulich wurden in der Gemarkung D a 1 h ei m 
beim Umpflügen drei sehr grosse römische Krüge, jeder an fünfzig Litr« 
haltend, mit Münzen gefüllt (an 30000 Stück) aufgefunden. Die grösste 
Zahl dieser Münzen, so wie der eine erhaltene Krug — die zwei an- 
deren waren beim Auffinden zerschlagen worden — kam in die Samm«« 
long des (louvernenrs, Herrn de la Fontaine. Die meisten dieser Mün- 
zen, unter denen wenige von Silber sich befinden, sind von Constantin, 
ziemlich viele vob Constanlius , Maximian , Maximin und Licinius , we« 
nige von Sevems und Maxentiu». Im Dorfe Dalheim befinden sich noch 
Spuren eines römischen Lagers, von dem aus ein zum Theil noch gijt 
erhaltener Weg, in der Volkssprache „der Kiem^ genannt, bis in die 
Nähe der Stadt geht; er zieht sich nach IHorden durch den GnmenwaM 
Jiin und dürfte mit den befestigten Anhöhen , auf welchen sich Spuren 
römischer Anlagen, sowie auch Münzen finden, in Verbindung gestan- 
den haben. An diesem Römerwege selbst hat man seit undenkiiclien 
Zeiten römische Münzen gefunden, die man auch hier Jleid e n k öp fe 
nenpt. In der Sähe des 5 Stunden von hier gelegenen belgischen Dor-> 
fes Arlon soll man dieser Tage an zwanzig römische Urnen in einem 
Gewölbe gefunden haben. Mittheilung des Herrn Prof. Clauscner in 
Luxemburg. 

5. Münster eifel. Nördlicli von R h c d e r (Bürgermeisterei W a- 
c h e n d o r f) an derselben Stelle, wo der bei L e r s c h 11. S. 13 roitgctheilte 
Votivstein sich befand , hat man auf einer sanft ansteigenden Anhöhe 
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15 bis 16 uf&ber, je zwei in ZwischenrAumeti von zwei bis drei Foss 
aebeneioander , entdeclit. Die Seiten 4ieser Grftber sind aus vier be- 
haucnen Rechtecken aus röthliclieui Sandstein, der Deckel aus eben 
solchen stückweise zusammengesetzten Rechtecken gebildet nnd die Fu- 
gen verkittet ; bei keinem findet sich ein Grundstein. Sie sind ÖV', 
Fuss lang, oben 2*y4, unten ly^ Zoll breit. Reste von Gebeinen^ Pfei- 
len, Bekleidung und Verzierung fanden sich , in einem Grabe auch eine 
Schwerlklinge. Zwischen den einzelnen Gräbern waren im Kiesel- 
gründe Gefftsse von grauem und rothem Thon aufgestellt, Aschenkräge, 
Näpfchen , Lampen , unter andern auch ein gläsernes Fiäschchen. In 
einem Gefässe fand man Münzen , ))esondcrs von Gratian , Theodosius, 
Honorius und Arcadius. Der genannte Votivste in soll — merkwürdig 
genug —an einem Grabe gestanden haben, in welchem zwei Skelette in 
umgekehrter Richtung neben einanderliegend gefunden wurden. Etwa 
10 Fuss von diesem entfernt wurde der oben S. 85 cdirle. Stein efat* 
deckt, drei Fuss von einem der Gräber entfernt. Der Stein war ly,, 
das zunächstliegende Grab 3 Fuss mit Erde bedeckt. So hätten wir 
also hier ganz in der Nähe von Gräbern zwei Votivsteine. Mittheilung 
des Herrn Dir. Katzfey in Münstereifcl 

6 Mttddersheim (im Kreise Düren). Die von Orelli nach 
Donatus und Muratori mitgetheilte Inschrift n. 2081 ; eine Weihe der 
Matronae Arvagastae (Mutierisheim prope Coloniam wird als Standort 
angegeben) befand sich dort früher auf einem Steine oberhalb der Thüre 
der alten Kirche; jetzt liegt der Stein unter' einem auf dem Kirchhofe 
vor einigen Jahren errichteten Kreuze begraben. Vgl. F £. von Mering 
Geschichte der Ritterburgen V S, 86 

7. Aachen. „Die Steingrube zur rothen Erde habe ich, so weit 
thunlich, durchsucht und keine Spur von Inschrift gefunden Dagegen 
kann ich Ihnen aus Autopsie versichern, dass der Bericht des Herrn 
Stadtbibliothekars Quix in seiner Schrift über den Ritter. Chprus über die 
Vorfindung von Stempeln der Leg. XXX. richtig ist. Herr Quix besitzt 
wenigstens ein Dutzend Ziegel, worauf LEG. XXXVV zu lesen ; und 
wenn er sagt, es sey keiner gefunden, auf dem das Zeichen ganz stehe, 
so ist er darin übergenau.» I^llttheilung des Herrn Oberlehrers Dil- 
lenburger. 

8 COln. Im vorigen Winter ist hier ein ansehnliches Fragment 
eines römischen Mosaikfussbodens entdeckt, aber zerstückelt losgebro- 
chen in unserm Museum niedergelegt worden.- M. d. H De Noel. 

9. Trier. Prof. Wytlenbach gedenkt eine zweite Ausgabe 
seiner Geschichte von Trier, Regierungsi-ath Barsch den dritten jlieil 
der Eiflia illusträta nächstens herauszugeben. 

10. Karlsruhe. „Man geht damit um, in dem hier neu errich- 
teten Gebäude zur Aufstellung der hiesigen Gemäldesammlung und an- 
derer Kunstgegeustände, auch ein Locale zur Aufbewahrung der im Lande 
gefundenen Denkmäler des Alterthums herzurichten. Bei Ausführung 
dieses Vorhabens wird sich vielleicht gleichfalls Gelegenheit ergeben, 
in dem Sinne des Vereines thätig zu seyn.« M. d. H. Ministerial- 
raths Zell. 



T. Chronik des Tereins. 



Unter glücklichen Anspielen trat der Verein von Alter- 
Ihumsfreunden im Rheinlande ins Leben. Die zahlreiche Ver- 
sammlung von de\itschen Philologen und Schuhnännern, welche 
im Herbste 1841 in Bonn zusammentraf, nahm den Vor- 
schlag des Unterzeichneten günstig auf, erklärte, das Unter- 
nehmen in ihren Schatz nehmen zu wollen und Hess durch 
den Beitritt von ungefähr 50 Gelehrten eine schnelle mtd ge^ 
deihliche Ausdehnung des jungen Institutes hoffen. Am iten 
Oktober wurden in einer Versammlung der Theifnehmer die 
\on Dr. Uriichs entworfenen Statuten berathen und in der 
Weise schliesslich festgestellt, wie sie den Hohen Staatsbehör- 
den zur Genehmigung vorgelegt werden sollten. Zujfleich 
wurde der Vorstand des Vereins, vorbehaltlich Höherer Ge- 
nehmigting, gewählt. Durch diese erfreuUche Theilnahme und 
im Vertrauen auf die Mitwirkung aller derjenigen, welche ih- 
ren Beitritt versprochen hatten, ein Vertrauen, welches in den 
meisten Fällen sich bewährt hat, säumte ich nicht, die Geneh- 
migung des Vereins , seiner Statuten und seines Vorstandes 
bei Sr. Excellenz dem Minister der Geistlichen-, Unterrichts- 
und Medicinal - Angelegenheiten , Herrn Geh. Staatsminister 
Eichhorn nachzusuchen. Auf meine unter dem 9. Oetober v. 
J. eingereichte Vorstellung wurde mir am 23. December v. J. 
von dem damaligen Oberpräsidenten der Rheinprovinz, jetzi- 
gen Geh. Staatsminister Freiherrn von Bodelschwingh-Velmede 
£xc. eröffnet, dass das Hohe Ministerium den Verein und seine 

9 
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Statuten ♦) bestätigt habe , und demgemäss trat der Vorstand 
in Wirksamkeit. Er ist für dieses Jahr in folgender Weise 
zusammengesetzt : • 

1. Präsident Prof. Dr. Ritschl. 

2. Erster redigirender Secretär Dr. Urlichs. 

3. Zweiter redigirender Secretär Dr. Lorsch. 

4. Archivar Prof. Dr. Schopen. 

5. Rechnungsführer und Kassirer Dr. Düntzer. 

In der von jener Bestätigung an verflossenen Zeit hat sich 
der Verein auf das Erfreulichste erweitert, und ist von Hohen 
Staatsbehörden durch manche Gunstbezeugungen in seinen 
Bemühungen ermuntert worden. Unter dem 13. Januar d. J. 
erklärte Se. Excellenz der Minister der Geistlichen-, Unter- 
richts - und Medicinal-Angelegenheiten, Hr. Eichhorn, dass er 
„die von dem Vereine ihm zugedachte Ehre, als Ehrenmit- 
glied an seinen Unternehmungen Theil zu haben, gern annehme 
und seinen löblichen Bemühungen den besten Erfolg wünsche.'^ 
Auch die. übrigen Ehrenmitglieder haben ihre Theilnahme an 
den Zwecken des Vereins ausgesprochen. Se. Excell. der Gene- 
ral-Postmeister, Herr Geh. Staatsminister von Nagler, bewilligte 
auf das unter dem 23. Februar an ihn gerichtete Gesuch für 
die Correspondenz des Vereins „unter der Bedingung ausnahms- 
weise die Portofreiheit, dass die betreffenden Briefe offen oder 
unter Kreuzband versendet und mit der Rubrik bezeichnet 
werden: Allgemeine Angelegenheiten des Vereins von Alter- 
thumsfreunden im Rheinlande zu Bonn.^ 

Die unter Anlage B. beigefügte Liste sämmtlicher Mitglie- 
der zeigt den jetzigen Stand des Vereins. Derselbe besteht 
bis jetzt aus sieben Ehrenmitgliedern und 116 ordentlichen 
Mitgliedern, und hoSt, diese Zahl noch bedeutend vergrössert 
zu sehen. Die Statuten bezeichnen seinen Zweck. Es ist ein 
möglichst umfassender und geht dahin , einerseits das. ganze 
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Bheinland und die darin zerstreuten antiken Denkmäler zu er- 
forschen, und auf diese Art eine Vereinigxmg^u bilden, wodurch 
die vereinzelten Funde erhalten, sowie durch Vergleichung 
mit andern in das rechte Licht gestellt werden, andrerseits 
die classischen Rheingegenden als ein Ganzes in der Wissen- 
schaft zu vertreten und als integrirenden Bestandlheil in die 
Archäologie einzufuhren. Deshalb wünscht der Vorstand in- 
ständig, dass die in einigen Gegenden bestehenden oder sich 
neu bildenden Particularvereine, deren selbständige Thätigkeit 
er keineswegs zu beeinträchtigen beabsichtigt, ihm in der- 
selben Weise sich zugesellen, wie Privatpersonen es thun, und 
sich immer mehr überzeugen, dass sie sehr wohl unabhängig 
bestehen und zugleich dem grossen Ganzen angehören kön- 
nen. Einen erfreulichen Vorgang eines solchen Zusammentre- 
tens bietet der Alterthümsverein für » die Kreise St. Wendel 
und Ottweiler dar, welcher nach dem Zeugnisse seines zei- 
tigen Direclors, unseres auswärtigen Secretärs, Herrn Regie- 
rungs - und Landraths £ngelmann in St. Wendel, „sich gern, 
ohne die Selbständigkeit für seine beschränktere Sphäre auf- 
zugeben, an den grössern anlehnt." Die Art, wie der Vor- 
stand seine Aufgabe zu lösen gedenkt, bittet er nach dem Iten 
Hefte der Jahrbücher zu ermessen, welchefs er zunächst der 
freundlichen Aufnahme der Vereins-Mitglieder empfiehlt. Die 
Eile, womit es ausgegeben werden «musste, um noch in die- 
sem Sommer zu erscheinen, macht es erklärlich^ dass von den 
entferntem Mitgliedern wenige Aufsätze darin enthalten sind. 
Das nächste Heft wird desto reichere Mittheilungen von Aus- 
sen enthalten. Von Herrn Prof. Dr. Deycks in Coblenz ist 
eine Abhandlung über Coblenz als Römersladt eingegangen, 
welche das nächste Heft zieren wird; andere Aufsätze, z. B. 
von Herrn Hegierungsrath Barsch in Trier über die Alterthü- 
mer von Luxemburg , von Herrn Dr. Rein in Crefeld , Herrn 
Dr. Jäger in Neuss über die Denkmäler ihrer Gegend , u. a. 
sind versprochen : so dass wir baldigst ein zweites Heß fol- 
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gen zu lassen beabsiditigen. Der buchhäncUearische Yerbneb, 
sowie die kost^freie Uebersendung der Exemplare an die Mit- 
glieder des Vereins^ ist dem Buchhändler Herrn F. C. Eiseii in 
Göln durch Vertrag für dieses Jahr übertragen. . 

Es bleibt nun noch das angenehme Geschafl, die freund- 
lichen Gaben und Zusendungen zu erwähnen, wodurch andere 
V^eine und Privatpersonen ihre Theilnahme an dem Gedei- 
hen der jungen Gesellschaft bekundet haben. Der Verein von 
Alterthunisfreunden in St. Wendel und Ottweiler, sowie der 
historische Verein zu Bamberg in Oberfranken haben auf die 
verbindlichste Weise ihre Druckschriften eingesendet, mit an- 
dern Gesellschaften ist ein Verkehr eingeleitet. Von Privat- 
personen smd folgende' Gegenstände eingegangen : von Herrn 
Prof, Dr. Meyer in Zürich seine Schrift über die ältesten 
Münzen von Zürich, Zürich 1840. 1 vol. 4.; von Herrn 
Prof. Clausener in Luxemburg eine sehr dankenswerthe Aus- 
wahl von 18 römischen Münzen, welche in den Nachbarschaf- 
ten von Luxemburg gefimden wurden (1 Trajanus von Silber, 
2 Diocletianus, 2 Maximianus, 2 Maximinus, 2Licinius9 4 Con- 
stantinus, 3 Constantius, 1 Maxentius, von Kupfer); von Herrn 
Director Eatzfey in Münstereifel interessante Mittheilungen 
über Inschriften \i. a. m. 

Die Generalversammlung des Vereins, worin u. a. nach 
§. 8. der Statuten der Vorstand des nächsten Jahres erwählt 
wird, wird am 3. September d. J. in Bpnn Statt finden und 
hoffentlich zahlreich besucht werden. Ort und Stunde der 
Versammlung werden näher angezeigt werden. 

Bonn, den 14. Juni 1842. 

Im Namen des Vorstandes 

»r* ITjrlicIut. 
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A. Stat|Kl€Mi itefl VeröiiiB "von Altte!ihuiiianre«ndeii 

im niieiiilaiicle« 



Erster Abschnitt. Von dem Vereine^ seinen Zwecken 
und Mitgliedern. §• !• Unter dem Namen „Verein von Aller- 
thumsfreunden im Rheinlande^ bildet sich eine GeseHschaft, 
bestimmt für die Erhaltung, Bekanntmachang und Erklärung 
antiker Monumente aller Art in dem Stromgebiete des Rheins 
und seiner Nebenflüsse von den Alpen bis an das Meer Sorge 
zu tragen, ein lebhafteres Interesse dafür zu verbreiten und, 
soviel möglich, die Monumente aus ihrer Vereinzelung in öf- 
fentliche Sammlungen zu versetzen. §. 2. Der Verein stellt 
sich unter den Schutz der Hohen Staatsbehörden. §. 3. Er 
ladet zum Beitritt Alle, die sich in den betreffenden Gregenden 
für Alterthümer interessiren , so wie auch an anderen Orten 
verdiente Männer ein^ und bietet den übrigen Vereinen der 
Art in der Schweiz, Deutschland, Holland, Belgien und ander- 
wärts zu gegenseitiger Dienstleistung die Hand. §. 4. Er 
besteht: I. a) aus ordentHchen, b) aus ausserordentlichen 
Mitgliedern; II. aus Ehrenmitgliedern.. $. 5. Zu Ehrenmitgle- 
dern werden solche hochgestellte Mähner gewählt, welche dem 
Vereine zur Zierde, so Wie zum wirksamen Schutze gerei- 
chen» §. 6. Ordentliche Mitglieder, wenn sie die Verhandlun- 
gen des Vereins zu erhalten wünschen, verpflichten sich zu 
einem jährlichen Beitrage von drei Thalern; leisten sie auf 
jene Verzicht, zu einem jährlichen Beilrage von anderthalb 
Thalern. Ausserordentliche Mitglieder werden Solche, welche 
durch dankenswerlhe Geschenke und Mittheilungen ihre Theil- 
nahme an den Zwecken des Vereins bethätigen. §. 7. Vor- 
geschlagen werden alle Mitglieder durch die Secretäre, er- 
nannt durch den Vorstand. Zweiter Abschnitt. Von 
dem Vorstande des Vereins. §. 8. Der jedesmalige Vorstand 
des Vereins wird in der jährlich an einem vorher festgesetz- 
ten Orte zu haltenden Generalversammlung der ordentlichen 
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Mi^lieder durch Stimmenmehrheit auf ein Jahr gewählL $. 9. 
Der Sitz des Vorstandes ist in Bonn, kann jedoch durch ge- 
meinsamen Beschiuss der Generalversammlung verlegt wer- 
den. §, 10. Der Vorstand besteht: I. aus einem Präsidenten, 
II. aus einem ersten redigirenden Secretär, der bei Verhinde- 
rung des Präsidenten als Vicepräsident fungirt, III. aus einem 
zweiten redigirenden Secretär, IV. aus einem Archivar, V. aus 
einem Rechnungsführer und Kassirer. §, 11. Der Vorstand 
ernennt auswärtige Secretäre , welche berechtigt sind , den 
Sitzungen des Vorstandes beizuwohnen, namentlich in Leyden, 
Nymwegen, Utrecht, Wesel oder Xanten, Neuss, Aachen, Cöln, • 
Coblenz, Neuwied, Saarbrücken, Trier, Mainz, Mannheim, Speyer, 
Worms, Strassburg, Freiburg, Tübingen, Constanz, Basel, Zürch 
und anderen Orten. §. 12. Der Vorstand hat für die Inter- 
essen des Vereins im weitesten Umfange zu sorgen und von 
seiner Geschäftsführung der Geneiralversammlung Rechenschaft 
abzulegen. §. 13. Der Vorstand hält wenigstens alle zwei 
Monate eine Sitzung. Zur Fassung eines Beschlusses müssen 
wenigstens drei Mitglieder zugegen sein. §. 14. Dem Vor- 
stände liegt insbesondere die Besorgung der Druckschriften 
ob. DritterAbschnitt. Von den Druckschriften des 
Vereins. §. 15. Die Druckschriften sollen unter dem Titel 
„Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im Rhein- 
länder jährlich aus einem oder zwei Heften bestehen, die mit 
einer Anzahl Abbildungen und Monumenten ausgestattet sein 
werden. §. 16. Die Jahrbücher umfassen Alles, was sich auf 
Alterthümer im Stromgebiete des Rheines und seiner Neben- 
flüsse bezieht : eine antiquarische Zeitung, Abhandlungen, Re- 
censionen und eine Chronik des Vereins, §. 17. Ueber die 
Aufnahme der eingesandten Beiträge entsqheidet der Vor- 
stand. Zusätzliche Bestimmung. §. 18. Die Statuten 
können von der Generalversammlung durch Stimmenmehrheit 
der Anwesenden abgeändert werden. Beschlossen in der Ge- 
neralversammlung zu Bonn am 1. Oktober 1841. 
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B« Terseiclinlss der Mi%lieder« 



Ehrenmitgieder. 

Seine Excellenz der Minister der Geistlichen-, Unterrichts-, 
und Medicinal - Angelegenheilen , Geh. Staatsminister Herr 
Eichhorn in Berlin. 

Seine Excellenz der Generalpostmeister, Geh, Staatsmini- 
ster Herr von Na gl er in Berlin. 

Seine Excellenz der Finanzminister, Geh. Staatsminister 
Freiherr von Bodelschwingh-Velmede in Berlin. 

Der Königl. Freuss. ausserordentliche Gesandte und be- 
vollmächtigte Minister am Königl. Grossbrittaniscben Hofe, Ge- 
heime Legationsrath Herr Dr. Bunsen in London. 

Der Geheime Oberregierungsrath Herr Dr. J* Schulze 
in Berlin. 

Der Geheime Oberregierungsrath, Curator und ausseror- 
dehtliche Regierungsbevollmächtigter Herr Dr. von Reh- 
fu es in Bonn. 

Herr Aug. Wilh. von Schlegel, Professor in Bonn. 



Ordentliche Mitglieder. 

Aachen. *Oberlehrer Dillenburger. Hagen , Lehrer an 
der höhern Bürgerschule. Hilgers L. a. d. h. B. Gymnasial- 
lehrer Körfer. Dr. Kriß)en, Direktor der höh. B. G-O-L. 
Dr. Menge. G-L. Chr. Müller. G-L. Dr. Jos. Müller. G-O-L. Dr. 
Oebeke. Stadtbibliothekar Quix. Reg. Rath Ritz. Regiemngs- 
Secretär Wcitz. — Arnsberg. G-O-L. Pieler. — Bedburg. 
Dr. Seul^ Direktor der Ritterakademie. Dr. Schölten. — 
Basel. Prof. Dr. Gerlach. — Berlin. *Prof. Dr. Gerhard. 
Prof. Dr. Lachmann. — Bonn. Prof. Dr. Arndt. Direktor Bieder- 
mann. Prof. Dr. Böcking. Prof. Dr. Brandis. Prof. Dr. Braun. 
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Dr. Buddc. Prof. Dr. Deiters. Regierimgsrath Prof. Dr. Del- 
brück. Dr. Dünlzer. G-O-L. Freudenberg. Dr. Hilgers. Dr. Hum- 
perL Dr. Krosch. Prof. Dr. Lassen. Dr. Lersch. Prof. Dr. Löbell. 
Frau Mertens-Schaaffhausen, Prof, Dr. Riischl. Domcapitolar 
Prof. Dr. Scholz. Prof. Dr. Schopen. Dr. von Sybel. Dr. Sim- 
rock. Dr. Urlichs. Prof. Dr. Walter. G-L. Werner. *- Burt- 
scheid. Freiherr B. von Löwenigh. — Cleve. Dir. Dr. Hebnke. 

— Coblenz. G-O-L. Dr. Capellmann. *Prof. Dr. Deycks. G-L 
Dittges. Direktor Dr. Klein. — Cöln. J. M. Farina. G-O-L 
Dr. Hoegg. Direktor Dr. Hoffmeister. Adv. -Anw. vonHont- 
heim. W. Kühn. G-L. Kreuser. Lenhart. v. Mering. Stadt- 
rath De Noel. G-O-L. Dr. Pfarrius. Rcgiraentsarzt Dr. Ran- 
denrath. Dr. Weyden. Stadtbaum^ister Weyer. Dombauin- 
speklor Zvvirner. — Crefeld. *Rektor Dr. Rein. Gust. Hub. 
von der Leyen., — Cues (an der Mosel). ♦Rektor Pfarrer Mar- 
tini. — Darmstadt Oberstudienrath Dilthey. — Düsseldorf. 
G-O-L. Dr. Menn. — Essen. Prof. Dr.Wilberg. — Freiburg.?TQt 
Schreiber. — CrÄ^/or/f (bei Grevenbroich). Bürgerm. Sinsteden. 

— Gent Prof. Dr. Roulez. — Gladbach. Landrath von der 
Straeten. — Göttingen- Dr . Wieseler. — Grevenbroich. Dr. 
De Witt , prakt. Arzt. — Hanau. G-O-L. Münscher. — JSfo». 
nover. CoUabor. Dr. C. L. Grotefend. — Heidelberg. Dr. 
th. ZüUig. — Hückeswagen (bei Elberfeld). Pfarrer Kraut. 

— Karlsrühe. ♦Ministerialrath Zell. — Leyden. ♦Dn L J. 
F. Janssen, Conservator des K. Museums der Alterthömer. -— 
Luxemburg. Prof. Clausener. — Mannheim. *Prof. Griff. — 
Marburg. Prof. Dr. K. F. Hermann. '— MünstereifeL *6yin- 
nasialdirektor Katzfey. — Neuss. W. Fischer. Jos. Heiter. 
Major von Homeyr. ♦Regimentsarzt und Kreisphysikus Dr. 
Jager. J. B. Ibels. Josten. A. Luider. Apotheker L. Sels. 
Stadler. H. Thywissen. Bürgermeister 0. C. Zo^lck. — JRä- 
stadi. Prof. Grieshaber. — Rom. Dr. Abcken., redigirender 
Secretar des Instituts für archäologische Correspondenz. — 
Saarbrück. *Bergrath B(H)kiiig, — Schmecken i(bei Prüm). 
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^Wellenstein. — Sckidpfarta. Prof. Dr. Jacob. — Siegburg. 
Lehrer 6. Brambach. — Siegen. Lehrler Mens. — Speier. Prof. 
Halm. »B. Jäger. — Stuttgart »Prof. Dr. Pauly. — Trar^ 
hoch. Rector Dr. Staffier. — Trien Major G. Barsch. Regie- 
mngsAssessoT Camphausen. Domcapitalar Dr. Müller. "i^Ar- 
chilekt-Chr. Schmidt. — Tübingen.* Prof. Dr. Walz. — Wein- 
keim. Dr. Stoy. — St. Wendel. *Landrath und Regierangs- 
rath Efigelmann. — Wesel. *Prof. Dr. Fiedler. — Wiesbaden. 
Dr. Rössel Gesammtzahl 116. 

Die mil ein«in * bezeichneten Mitglieder sind zugleich auswärtige 
Secretftre. 



ITerliesseriins«!! und Suvtttee* 



S. 19. Z. 13. 1. unbekannte. S. 29. Z. 20. 1. slnem. S. 53. 
Z. 8. V. ü. 1. FAVENTINVS (nicht Faventius). S. 53. Z. 13. 
T. ü. I. rein. S, 58. Z. 9. Dahin gehört u. a. der noch nicht 
herausgegebene schöne Carneol im Besitze des Herrn An- 
gele Castellani in Cortona, wo Amor bewaffnet dargestellt 
wird. Die Aufschrift des Steines EROS enthält eine offenbare 
Beziehung des so benannten Steinschneiders auf den von ihm 
gebildeten Gott , und ist sonach den von Panofka in seiner 
geistreichen Abhandlung (Von einer Anzahl antiker Weihge- 
schenke , Abh. der Berl. . Acad. der Wissensch. 1839. Bist, 
phil. Ci. S. 125 ff.) gesammelten Beispiele hinzuzufügen. Den 
Altar des Ti. Claudius Faventinus würde Hr. Panofka nicht ange- 
führt haben (S. 150) , wenn er auf die übrigen drei Seiten 
des Denkmals Rücksicht genommen hätte. Mit diesen Bildun«> 
gen von Eros lässt sich eine schöne Bronzefigur der Venus 
mit vielen Attributen vergleichen , welche ihr Besitzer , Herr 
Hillingen in Florenz, bald herausgeben wird. — S. 59. Z. 23. 
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Eben so deutet der Fisch in der Rechten Poseidons auf 
geschnittenen Steine bei Bracci Memor. d^li Indsori 1 
tav. 100 , Müller, Denkm. a. K. Bd. IL Taf. II, 78, angel 
und abgebüdet bei Panofka Taf. I, 14 auf einen Besucht 
Ampfaitrite, zu welcher den Gott seine Hippocampenbiga 
die Wogen fuhrt ; und damit hängt der Delphin neben. 
Brustbilde der Amphitrite auf der Münze der Gens Crepi 
(aus MorelU g. Crep. I. p.. 145 bei Panofka Taf. II. 1«) 
verkennbar zusammen. — S. 61. Z. S. 62. Z. 11, 19, 
Tauris 1. Tannen. S. 65. Z. 5. t. U. st. der Schaft ej 
Säule des Tempels 1. das Hinterlheil des Schiffes. S. 77. Z.| 
I. Werkzeuge eingetriebene Vertiefung. S. 83. Z. 3. v. 
lubens. S. 86. Z. 18. 1. Jtowaog. S. 95. Z. 4. v. 
Anspruch. S. 95. Z. 2. v. ü. 1. Victor. 
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I# Choroi^rapliie und Oescbtclite. 



Der ßeyfeis für den römischeli Ursprung eiaes Orles ist 
hicht immer leicht 2U führen. Es bedarf nämlich zu diesem 
Zwecke entweder der Erwähnung bei einem alten Schriftstel- 
ler, und zwar einer solchen, die keinen Zweifel gestattet, oder 
der Nachweisung von Resten des Alterthums an demselben, 
welche nicht ßnders woher stammen; Unter diesen stehen 
Bauwerke und Inschriften in erster, Gmbstätten, Münzen und 
Kunstsachen in zweiter Linie. Ausserhalb dieser Beweise gibt 
es freilich noch eine Wahrscheinlichkeit, z. B. aus der Lage 
eines Ortes ^ aufi dem Namen u* s. w., die in einzelnen Fäl- 
len sich der Gewissheit näherti 

So ist denn auch der römische Ursprung von Coblenz, 

« 

aus Mavgel entschiedener Zeugnisse, mehrfach angezweifelt 
Worden. Den letzten Versuch dieser Art machte Johann 
August Klein, einst Lehrer der Geschichte am Gymnasium 
zu Coblenz , in den beiden Programmen : über die altrömi- 
schen Confluentes$ 1825 und 1826. Seine Gründe sind nicht 
ohne Scharfsinn entwickelt, und bereits in Lehr- und Mand« 
bücher (z. B. Ukert's Geogr. der Griechen und Römer, IL Th. 
2. Abth. S. 518) übergegangen. Desto wichtiger ist es, neuer- 
dings zu untersuchen, was sich^ abgesehen von willkürlicher 
Zweifelsucht) für das Vorhandensein einer römischen ^urg 
oder Stadt am Zusammenflusse des Rheines und der Mosel 
init Sicherheit sagen lasse; 

1 



--. 



Aus dem Namen Coblenz geht unbezweifeU hervor^ 
dass er aus Confluentes entstanden, einer Benennung> welche 
allgemein von dem Zusammenfluss mehrerer Gewässer ge^ 
braucht wurde. So steht es Liv. I. 27. von dem Einfloss des 
Anio in den Tiberis, so bei Caes. B. G. IV. 15 (confloens) 
von der Vereinigung der Mosa und des Rhenus. Finden wir 
nun schon im frühem Mittelaller, im 6. Jahrhunderte^ ^aIs die 
Erinnerungen der Römerzeit überall noch frisch zu Tage stan- 
den , weil die siegenden G6i:manen mehr sich des Vorgefun- 
denen bemächtijgt, als Neues^ gegründet hatten, den Namen 
eines Kdnigssitzes, einer Burg Coblenz (Greg. 'Riixm. VIII. 
13 : »Igitür legatos ad nepotem suum CkÜdefoertum rex cGun- 
Iheramnus) dirigit, qui morabaltff tunc ad castrum Confluen- 
tis^ quod ob hoc nomen accepit ^ pro eo quod Mt)5eUa Rhe- 
nusque amnes pariter confluentes in eodem loco iungantur.<^), 
kehrt diese Benennung (abwechselnd mit dem barbarischen 
Confluentia) in den folgenden Jahrhunderten immer wieder, 
so ist Wenigstens die grösste VV^ahrscheittKchkeit vorhanden, 
dass dieser Ort nicht bloss dem Namen nach römisch sei, 
und, wie so viele andere Städte, nach dem Sturze der römi- 
schen Herrschaft ohne Weiteres den Franken als fest^ Punkt 
gedient hdbe^ wie ehedem den Römern. ^ 

Auf einen zweiten Wahrscheinlichkeitsgrtmd , flen von 
der Lage hergenommenen, möchten wir weniger Gewicht le- 
gen, als mitunter (auch von J. A; Klein) geschehen. Ware 
erwiesen, dass schon die Römer den Ehrenbreitstein befestigt 
hätten , und nicht von jener Seite (bis zur Errichtung des 
Limes) steten Einfällen der Germanen ausgesetzt gewesen, so 
gestaltete sich diese Frage anders. Jetzt aber ist für die frü- 
here Zeil nichts erwiesen, als die grossen Slandlager auf der 
linken Seite des Niederrheines, wie Vetera und Colonia Agrip- 
pina , welche durch einen Strassenzug über das Gebirge mit 
Augusla Trevirorum und Magöntiacuni in Verbinduiig standen. 
Man sieht deutlich^ dass die Nähe des Flusses den römischen 



UeerlfiWerift nicht die erforderliche Siciierheit darzubieten 
sdiien. Aach bei Coblems fuhrt die noch erkennbai^ Römer^ 
Strasse keäneswegs durch das Rheinthal, sondern aber die Ge^ 
birg e i9es Hunsröcketis nach Bingiom. Ob demnach gerade 
Hie Mähdung der Mosel in kriegerischer Beziehung für die 
Römer Beideoiung gehabt , ist wenigstens von vom herein 
hiebt wohl nuszumachel). Dass der gewdhnifche Ort des tfe- 
berganges über die Mosel (viellefcht auf einer Scfaiffbräcke? 
Flor. IH, 10.) fär die Römer nicht Coblenz, sondern eine halbe 
Slimde aufwärts (unweit Weiss und Güls , bei 4dem Keinpeni- 
cher Hofe) gewesen, hat J. A. Klehi ziemlich wahrscheinlich 
gemacht. t)ie gegenwartige Moselbrücke zu Coblenz rührt 
aus dem 14. Jahihunderte her, und Erzbischof Balduin hat b\6 
keinesweges traf den Trümmern eines RÖmerbaties (wie zä 
Trier geschehen), sondern ganz nett errichtet 

Wenden wir uns zu den geschichtlichen Beweisen für 
das romische Coblenz, so ist ihre Zahl nur geringe. Freilich 
ist es zu beklagen^ d^ss die Stelle des Cäsar (B. G. IV. 15: 
„ad cenfluenterh Mösae et Rheni^} über s6ine Vernichtung der 
üsipeter und TeYichlerer nicht mit grösserer Zuverlässigkeit 
. ianf Co bl enz gedeutet werden könne, als dfes von Cln ver» 
Germ. IL 14. (der .tes^h wollte: ad confluentes Mosellae et 
llheni) und Hermann Mull er (<iie Marken des Vaterlandes^ 
IBonh 1837. I. Th. S. 43. 74. 91. mit den Zusätzen S. 26.) 
jpreschehen ist. Nicht bloss der Name , auch die geschicht- 
liche Bedeutung* des Ortes schon im Jahre d. St. 69&. (55 w 
Chr.) stiihde fest f^r ewige Zeiten. Indess ist eihe nähere 
Begründung der Sache abzuwarten. Bis dahin muss eine 
Btelle des Plinius bei Suetonius (Catig. 8) als früheste Er->> 
Wafanung betrachtet werden: „C. Caesar ubi natus sit, incer-^ 
tum diveraltiRS trddentium faeit. Ch. Lentulus Gaetulicus Tf-^ 
buri genitum scribit : Plinius Secundus in Treveris vico Am-» 
foiatino suj^ Confluentes.'' Wie viel hier von der Lage des 
vicus Ambiatinus abhange^^ den man zu Ems, Capellen, Weiss^ 
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Mayen, ja selbst bei Trier schon gesucht hait, springt iii diö 
Augen, Ueber diesen Vicus ist inan nürt jetjst (P. J. geul, 
das Maifeld u. s. w. Coblenz 1840. S. 20> «iewlich im Kla- 
ren, dass es nirgends anders, als bei Münsfer-MHifold liege, 
das in einer Urkunde Pipins des Weinen C'^^^) "«^ KarFs d. 
Gr. (773) noch pagus Ambitivus heisst. Sieht dieses erst 
fest, so kann Confluentes nur auf Coblenz gehen, obgleich 
Mir das Dasein eines Ortes oder einer Feste daraus nicht zu 
beweisen vermögen. F. A. Wolf, der in seiner Au$^. des 
Sueton T. I. p. 333 Confluentes gross drucken lieas , scheint 
keinen Zweifel gehegt zu haben.. Torren tius (ap. I- G. 
Graev. ed. Suet. alt. Hagae Com. 1691. p. 371) sagt es^ gera- 
dezu, Coblenz sei zu verstehen. Aiteirt von dieser Zeit an 
vergehen Jahrhunderte^ ohne dass ein Schriftsteller der Stadt 
gedenkt. Sie muss in den steten Gränzkriegen der Romer 
und Deutschen nicht von grosser Bedeutung, vielleicht schon 
bald von den schlimmen Nachbarn heimgesucht worden sein. 
Gedenkt ja auch kein Schriftsteller mit einer Silbe der bei 
Neuwied (Niederbiber) entdeckten Römerfeste , die doch bis 
zu den Zeiten des Gallienus bestanden hat* Nur Vosavia, 
Baudobriga, Antonacum, Rigomagus, Ära übiorum werden am 
Rhein als Rpmersitze genannt, von Bingen bis Bonn. Denn 
Plolemäus Angabe von dem Standlager einer Legio Traiana 
ist zu unbestimmt , um (wie noch auf Reichard's Karte) ohne 
Weiteres auf Confluentes gedeutet zu werden. 

So kommen wir denn zu der vielbesprochenen Stelle des 
Ammianus Marcellinus XVI. 3. , wo die siegreichen Feldzuge 
des Cäsar Julianus gegen die Alamannen (357) beschrieben 
werden. Dann heisst es : „NuUo ilaque post haec repugnante 
ad recuperandam ire placuit Agrippinam ante Caesaris in Gal- 
lias adventum excisam. Per quos tractus nee civitas uUa vi- 
silur , nee castelium , nisi quod apud Confluentes , locum ita 
cognominatum , ubi amnis Moselia confunditur Rheno, Rigo- 
magum oppidum est, et una prope ipsam Gotonif^m turrls. 
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Igitur Agrippiiiam ingfressus elc.'^ So lautet die Stelle in der 
ed. ßipont.; die sich durchweg nach Jac. Gronov. richtet. Es 
ist aber stati Rigomagum zu lesen Rlgodulum, wenigstens Jas 
so diese Stelle Jo. Phil, de Reiffenberg. Antiq. Sayn. p. 71. 
ed. Aquisgran. 1830, indess Kontheim im Prodr. T. I. p. 247. 
Rigomagum will. Grösser noch ist die Schwierigkeit, welche 
man durch die Versetzung des Zeitwortes est in die Stelle 
gebracht, indem man las : „nisi quod est apud Confluentes, lo- 
cum etc.«, um ein bestimmtes Zeugniss für ein Castell zu Cob- 
lenz zu besitzen. Aber diese Versetzung ist ungrammatisch, 
so wie die Einschwärzung des acht Stunden entfernten Re- 
magen an die Moselmündung ungeograpbisch. Besser gera- 
then bleibt es, die Sielte, dunkel und ungenau, wie sie einmal 
ist, wörtlich zu nehmen, aber nichts zu verändern. Rigodu- 
him (Tacit. Bist. IV. 71.)» an der Mosel gelegen und einst 
von Valentinus dem Trevirer gegen Cerialis vertheidigt , war 
einen Tagemarsch von Trier entfernt, wahrscheinlich das heu- 
tige Reo! oder Reul. Zwei Orte des Namens Rigodu^ 
lum mit Reiffenberg (1. I.) und J. A. Klein anzunehmen, ist 
kei» rechter Grund. Eher möchte man mit N. Bach (Jahrb. 
der PhiloK IL S. 167) bei Ammran lesen r „Rfgodulum oppi- 
fhim et una prope ipsam Coloniam turris**, d. i. kein eastell; 
ausser Confluentes , Rigodulum (Reol) und einem Thurm bet 
€öln. Wie es ist, steht kein Ausweg offfen. Reiffenberg 
wolHe das zweite Rigodulum bei Engers, Klein bei Moselweisis 
suchen. So läge das Castell wenigstens in der Nähe (fipud) 
von Coblenz. Ob aber dieses selbst ein Castell war, od^r 
nicht, sagte dier Geschichtschreiber nur durch eine allgemeine 
Verneinung , die eben auf alle Orte am Mittelrheine passen 
würde , wenn sie so ausgedehnt* werden dürfte. Hat denn 
schon Jemand die fiömerstädte Baudobriga, Antonacum oder 
6onna> bezweifelt, weil sie in dieser Stelle Ammians fehlen ? 
Lieber möchte man dem Zeitworte visitur hier den Sinn ge- 
^n: wird besichtigt oder besuclit. Denn es Ist doch. 



2u gewagt, geradezu 'alte Siädie am Rlicm d^tmalt; von den 
Franken zerstört anzuaehmen. Vtelmebr ii^ es (Icm von Ju- 
liaa-s Feldherrngrösse erfüllten Erzähler darum zu^ tfaun , die 
Schnelligkeit seines Rellungszuges TiaeK Cöln hervorzukeben, 
und nicht , uns zu sagen , ob damals an der JKosel exa Cob- 
lenZj öder am Rhein irgend ein anderer Ort lag. 

Mit diesem Zeugniss des Ainmi^nVs [l^t Biso niclv^ viei 
anzufangen, und es thut Noth, eine entschit'dene £rwahhiuig 
des römischen Coblenz nachzuweisen. ^ Sie findet sich im-^ I(i-- 
oerarium Antonini (p. 371)^ so wie in der Tt^hula Feutinge- 
riaaa : Conflucntes, oberhalb. Antunacum. Hier ist kein Zwei- 
fel übrig. Neben Confiuentes werden. Rigoknagus, Vpsayia, 
Baudobriga erwähnt. Aucb die Notilia dignüatum utriiisque 
imperii gedenkt eines. Dux Hogontiacensis , eines Pjtaefechis 
militum defensorum Conflu^tibjus, und eiikes. PcaefeQtus Bali- 
stariorum Bpdobrica. 

Halten wir uns an das wirklich Vorhandene , . so> ist von 
römischen Mauern oder Denksteinen in dem heutigen Cot)- 
lenz freilich nicht die Re.de, Die Stadt hat zu pß ihre Ge- 
slall verändert. Der .älteste Theil ist ohne Fi:age die Erhö- 
hung zwischen der Florins- und Frauenkirche, westlich. bis 
zu dem Abhänge, wo der Name Alterhof noch an den 
ehemaligen fränkischen Kdnigshof erinnert, und gegen die 
Mosel hin bis zu der Burg der Erzbischöfe, welche 1288. Hein- 
rich von Vinstingen gründete. Innerhalb dieses kleinen Raur- 
mes ist das römiscbe Confluentes zu suchen, pie Strossen 
auf dem alten Graben und dem Ente-npfnhl, bis zur 
Kornpforte an der Mosel bezeichnen dpn äussern Uipfang. 

Zu den ältesten Gebäuden gehört freilich die St. Castor- 
kirche, die 836 im Beisein Ludwigs des Fro^imen eingeweiht 
wurde. A^llein von dieser ersten Kirche ist (dip jetzige ist 
eingeweiht 120S) nur ein kleiner Rest vorhanden^ und Kirche 
und Stift lagen von der $tadt getrennt, mit dem Ordenshause 
der deutschen Ritter , wahrscheinlich auf einer der kleinen 



Inseln, welobe dumals «n der Moselmündung sloh befanden. 
Will inan also römische Ueberbleibsel , so mussi der Boden 
jener ällesten Stadt sorgfältiger untersucht werden , als diesu 
bisher geschah. Auch hat der Zufall hier in den letzten Jah^ 
ren einen und den andern Fund gegeben. So entdeckte man 
1835 beim Bau eines Hauses in der Gemusegasse über 14 
Füss unter* der jetzigen Oberfläche, die ganz aus Schutt /wie- 
derholter Zerstörungen he&tel^t , eine Uenge von . unbezweifelt 
römisohen Uebenresten, Bruchstücken von tiefässen^ unter an^ 
d^n eine grosse thöiierne Amphora , auch einen Hohlziegel 
ittil dem Stempel LEG . XXII C. (S«Xersch^ CentralmuseuiQ 
rheiniänd. Inschr» III. S. 67.), Diese Gegenstände sind jetzt 
in der Sammlting^ des Gymnasiums^ Manches Andere , beim 
Baue der neuen Festungswerke ausgegraben^ enthielt die 
Sanunlang* des Grafen von Reness^ <* Breitbach^ welche leider 
seit tS3& völlig zerstreut ist. Ist durch das bi& jetzt zu Tage 
Geförderte der Standort ein^r römischen Legion., der oftge- 
nannten XXII, bewiesen, se kann eine Menge von Münzen 
uad kleineren AiVicagUen wenigstens a^r Hülfsbeweis dienen,^ 
dass römisches Leben einst auf dieser schönen Stelle sich, 
regte und bewegle. Als ein Denkmal der Todten ist dage-« 
gen der vielbesprochene Hyp saus anzusehen ^ jener räthsel-t 
hafte Grabstein, dessen Bildwerke und Buchstaben seit Bro«« 
werus (Parascene p. 58> die vaterländischen Geschichtsfor-» 
9cher beschäftigten. Das wirklich Vorhandene und Sichtbare- 
beschreibt jetzt JLersch, Centralmuseum..IIL S* 63.. Die In-i 
^hrift ist fast nicht zu lesen. Von einem Hypsäu& oder 
Ubcejtis (bei Brawer> keine Spur. Nur die Worte Vivus 
— Monumentura ^ vixi — -. sind gewiss und deuten auf eia 
Familiendenkmal. Gewisser noch stellt das BUd eine Familie,^ 
Aeltem und Kinder dar.. Wer ähnliche verglich, kann nicht 
bezweifeln^ dass es Römerwerk sei. Selbst mit dem Denkmal 
^u Igel, das man in das 2. Jahrhundert, die Zeit der Ante-* 
nine,^ versetzen willy ist eine gewisse Aehnlichkeit des Stiles,. 
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so weit die Zerstörung hierüber urtkeilen iäi^st^ erkeonbar. 
Geschichtlichen Werlh raag* kein Vernünftiger diesenEi Sleiwe 
geben. Aber ein Zeiigniss für römisches Leben xu Goblenz 
ist und bleibt er. Jahrhunderte lang war cf m der Stadli- 
mauer an der Moselseite, nahe der Kornpforte (also vor dem 
Umkreis des Castelles) eingefugt , und soll ursprüngKch aus 
der Mosel gezogen sein. Warum sollte er denn durchaus 
(wie J. A. Klein vermuthete) von einem Schiffe verlöre», 
nieht au dieser Städte von Anfang aufgestellt gewesen sein ? 
— Gesetzt, wir läugnen die Römerstadt (oder Station) Con*- 
fluentes, wen werden wir dann zum Urheber jenes Castroni 
Gonflnentes machen, in welchem vor 570 ein frankischer Kö- 
nig Hof hielt , das zur Zeit der Carolinger so oft mit Ehrea 
erwähnt wird? — Bei unbefangener Prüfung der Kiein'sehea 
Beweisführung wird man jeden Augenblick an jene Worte des 
Terenlius (Prolog. Andr. 17.) erinnert: 

Intelligendo faciunt, ut nihil intelliganl. 
Auch die geschichtliche Wahrheit ist nicht immer ein Kind- 
des Zweifels. Begründüng des für wahr Geltenden ist ihre 
erste, Entfernung des Falschen die zweite Aufgabe. Eine 
geschichtliche Thatsache mehr, e in antiquarischer Fund wiegt 
hundert Hypothesen auf, und auf dergleichen dürfen wir in 
Coblenz zur Zeit die beste Hoffnung hegen. 

C o,b 1 e n z. IP, »eyciw. 



2. ID^r IDeinbau im r0mt(cl)rn (Knallten un) (£^^rmanun. 

'Pvoßi Tö KtXtiieoy vniqo^vov* Polyaen. 

^Sübon vor der Gründung von M a s s i 1 i a% bemerkt Nie- 
buhr ^) , „wenigstens seitdem die Phokäer an der ligurischen 
Küste verkehrten , ward der Wein ohne Zweifel bis In's in- 
nerste Gallien vcrfohren.« P lato 2) weiss bereits, dass die 
Kelten (unter diesem Namen werden sowohl Gallier, als 
Germanen begriifen) '*) ungemischten Wein tranken, fi) 
Wann der Webibau zu Massilia einheimisch geworden, mag 
man nun an eine wirkliche Verpflanzung oder an eine natür* 
Hohe Wanderung denken, wie sie Link ^) ausführt , ist nicht 
mit Sicherheit nachzuweiisen , da die Meinung , die Phokaer 
hätten den Weinstock mitgebracht oder von der Mutterstadt 
bezogen, wie sie Brückner 6) nach Anderen aufsteHt, aller 
Begründung entbehrt. Von Massilia ging, wie die ganze übrige 
Ausbildung der wilden Gallier , so auch ihre Kenntniss vom 
Acker -, Wein - und Oclbaue aus, wie ausdrücklich Justin 7) 



1) R. G. 11, 594. . 2) Legg. I p. 637. 

3) Dion exe. XIV, 2. 4) Nach der altrömigchen Sage wurden 

die Kelten durch die süsse Frucht des Weines, Oel und Feigen nach 
Italien gelockt. Vgl. Dion. exe. XIII, 15. Appian bezeichnet diese 
Kelten als einen Theil derjenigen, tfie am Rheine gewohnt hatten (de 
rebus Gatitcts II). Bis dahin hatten sie nur einen Trank aus Gerste 
gekannt (xqi&^s tjandans ^v v^ari) und statt des Oeles Schweinsfett 
{öve{(p ariati ninttlcdfafjtiyt^) gebraucht. Dion exe. XIII, 17. Den^ 
zweiten gallischen Krieg, bei welchem sich die Gallier der Trunkenheit 
hingegeben haben sollen (Dion. exe. XIV, 12. Vgl. Appian. de rebus 
Gallicis VII), wie später die Teutonen (Plut. Mar. 19), zweifeit Nie- 
buhr an (II, 664 f.). Abweichend von der gewöhnlichen Sage ist die 
bei Plinius XII, 2, von dem Helveticr Helico 5) Die Urwelt I, 94 flf. 

6) Hisloria reipublicae lifassilrensium p. 36. . 7) XLIII, 4. 



— 10 — 

bemeriit, womit der At^s^f^ucli 4e& Macrobius >) zn verbinde» 
ist , erst als Rom ^hoii blühte (Roma Tarn adolescente) i sei 
der Weiostock und Oelbaum den Galliern bekannt. geworden. 
Die Gegend um Massilia war felsig und deshalb weniger 
zum Ackerbaue, als zu Wein-* und Oelpflanzungen geeijgnet 9), 
der Wein selbst markig und dick, wenn auch nicht sehr er- 
giebig. i<^) ninius ^0 S^b^ ^^^ den Vorzug vor $illen übrigen 
gallischen Weinen.| fireilicb hatten dao^is i^ach schon die 
^deln Gebeine der Teutonen MassiUa'jS Weinberge gedunglt ^^ 
Hier ^ wie ^nch an anderen Orten. Gallien^s^ pflege man den 
Wein durch Rauch milder zU: uiaichep, >^> Po^eidonios, . der 
Freund des Pompeius« berichtet von den Kelten^ ,,Pie Vomeh- 
0xen trinken Wein , der aus Ilalien oder van ItftSsäM^ einge^ 
f^rt wird, und zwar ganz rein oder .nur wenig mit Wa»* 
«ec gemischt; das Volk hat einen Trank c^v^g^ iiOQiLta ge- 
nannt >i), d^r aus Waizen mit oder ohne Honig bereitet 
wird.^ i&.). Dfin Frauea zu Blassilia war der Genuss des WeU 
nes ganz uAtersagt. ^^J ,^Das ganze, narbo nensiscbe GaU 



8^ SomB. Scip.II, 10. 9; ßtsab.IV, 1 ^. 2^ '(auchn. 19) Athen.}, 
48 p. 27» 11) Xiy, 8, 5i Inter Pyrenaeum Alpesqüe MaMilia ^cemnio, 
sapore, qnando- et condieiidis aliis pjnguius gignit, qaod vocant Sijiccosum. 
12) Nach PluJk. M?i:. 21 13) Vgl. Marl.. 111, 82, 2^, X, 36> XIll, 123, 
^IVy 118. Pen guten Wein von Mas&ilia gelbst scheint man weniget 
auf diese Weise behandelt zu haben (vgl. Plin. a. a. 0;); es war ge- 
wöhnlich .sjchl echterer gallischem Wein, den man zu Massilia^ von wo 
meist die gallischen Wein« bexogeii virurden^ durch Rauch milder machte. 

14) Dioseorides U, 110 nennt ihn xö »0,1^1. Vgl. Strab. 11, 3 p. 148^ 

15) Ath^B. IV, 36 p.. 152. Vgl. Diod. V, 26 (der ganze AbschniU über 
die Kehcn i^t nach Piiebuhir il Note 1157 aus dem yölkerkondigeA 
Poseidonios) y wonach die italischen Kaufleute ofl für eh^ Schale (x€- 
Qafxiop) Wein einen jungen Sklaven eintauschten. Ämmian. Marc XV» 
12: (Galli) vini avidum genus adfeclan^ ad vini similitudinem multiplicea 
pötus^ Cicero hatte in seiner Rede für den Fonteius gesagt, die Gallier 
würden bald ihren Wein dünner trinKen müssen, was «le ^ wib Gi% 
hassteiu 16) Vgl. Aelian. V. H. II, 38„ Athen. X,. 33 p. 429. 



^s 
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Hen^^ $ag( S(rdbo ^7-), »bringt dieselben Fruchte, wte lU^en, 
hervor. Geht man aber gegen Norden und zum Berge Ke ni<- 
m-enoQ. (deo CeyentieQ, die nach Strabo Galliea in eine 
nördliche und südliche Hälfte theilen^^)>, so findet man schon 
keine Oelpflansungeu und Feigjenbäume niehr; altes Uebrige 
aber wird noch gezogen, nur dass der Weinst04[;k nicht teicbl 
reife Trauben bringt; ganz unfruchtbar siR(i nur die Gegen- 
den, .wo Wai4ungen oder Sümpfe den Anbau hinclem.^ i^i> 
Pliaitis^O) rühmt neben dem Weine von Massilia den von 

Bäe.terr.ae, in der Nähe von Narbo 2^0; voä den übri-? 
gen W:einen im narbpi^nsis^en. Gallien ^^) , iugt er hinzu, 
kömia er Nichts be^uptenv da man sie räuchere, ja sogar 
durch Kräuter und schädliche Mittel verfälsche , V^ie maa z. 
B* mit Aloe Farbe und Geschmack derselben zu verbesser« 
suche* Die Alten kannten hierneben auch die' künstliche Be.T 
reitung süsser Wöine^^); einen von Natur süssen Wein hatte 



17) IV, 1 p. 28% ^ 18) V^l. ük^n n, ^,93, 19) Nuri^iif die nörd^ 
lieh gdegenen Striche Gallieas ist wolil iik Notiz des Scrof a bei 
Varro R. R. I, 7, 8 ztt bezieheii, er sei, als er im trans^iHisehea Galliea 
diessjbits deg Rheines ein Heer gefühi-t habe,, in Gegenden gekommen, 
wp weder Wein, noch Oel, noch Qbst gewachsen, wo man den Acker 
mit weissem Mergel gedüngt und kein Stein- und . Seesalz gekannt, 
sondern das Salz aus den Salzquellen^ deren Wasser man auf brennen«- 
des Holz geschüttet, gewonnen habe. Nach Plin. XV, 1 war die Olive 
schon über die Alpen et in Galliäs Hispaniasque medias> glommen. 
Die Ubier bedienten sieh des Mergels, die A eduer und Fi c tonen 
des Kalkes, „der für Weinberge und OelpÜanzungen wirklich sehr nütz- 
lich befunden wird« (Plid. XVH, 4)* ^Galliev^ und .Germanen« , sagt 
derselbe Elinius XXXIX, 39 (vgl. das. 40), „giessen salziges Wasser 
auf brennendes Holz.« 20) XIY, 8, 5. 21) ükert H, 2,, 411. 

22) Plinius bemerkt (XVII, 5), es sei ausgemacht, dass im n ar bo Men- 
sis che n Gallien das Besprengen der Weinstöcke mit Staub das 
Reifen der Trauben befördere. Sunt, qui pulvere quoquf uvas ali iudi- 
cent, heisst es dort vorher, pubeseenlesqne pulveren! et Vitium arbo^ 
rumque radicilms aspergant. .23) Vgl. Kölges ,^andbuch der d^t- 
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das narbonensische Gallien, besonders die Vo conti er. 2*) 
Zur Zeit desPlinius'S) ward zu AlbaHelvia ein Weinstock 
gefunden , der in einem Tage abblühte und seiner Sicherheit 
wegen bald unter dem Namen vitis Narbonica in der ganzen 
Provinz gepflanzt ward. An vielen Orten wurde bei der Fül- 
lung des Weines auch Pech oder Harz angewandt (o?vo? ^^- 
TiviTf^gj niaattt]^^ vinum resinatum, picatum). ^6) Zu Vien na, 
im Lande der Allobroger, welche eine besondere Pechberei- 
tung, die pix corticata, anwandten, fand sich ein Weinsto.ck, 
dessen Trauben an sich einen Pechgeschmack hatten, wodurch 
jene Gegend, die erst seit Kurzem beliebte Weinsorten hervor- 
gebracht halte (vinum Helvicum, Arvernum, Sequanum), einen 
bedeufenden Ruf erhielt. Dieser Wein von Vienna , der dem 
Virgil noch unbekannt war, wird von Martini und Plularch 
gerühmt. ^^ Auch im aquitanischen SalHen finden 
v^rir Weinbau, nämlich im Lande der Bituriger, dessen 
Fruchtbarkeit schon Caesar 2») rühmt. Die Biluricae vites ge- 
hören zur zweiten Klasse und werden als sehr ergiebig be- 
zeichnet. ^) Die gallische Traube war in Italien beliebt, wie 
in Gallien die picenische; auch nahmen die Römer Vieles 
vom gallischen Weiribaue in Italien auf. ^^) lieber dit) Sitze 
der Bituriger hinaus können wir den Wein in so früher Zeit 
nicht nachweiseri. Die üln-igen galli&chen oder aus Germa-;. 



sehen WeinkuHur« H, 25. 24) Plin. XIV, 11. 25) Vgl XJV, 4, SK 
26) Vgl. Dioscor. V, 43, Plut Sympos. V, 3,1, Plin. XIV, 3, Kölges IIv, 
38. 27) Plin. XIV, 3.4,3, Mart. XIII, 107, Piut.a a. 0. 28) VII, 13. 
29) Vgl. Colum R. R. IH, 2, 19. 28. 7, 1. 9, 1. 21, 3, Plin XIV, 4, 3. 
Isid. XVH, 5 : Biturica a r<ßgione nomen sortita est turbines et pluvias, 
caloies fertissime sustinens, nee in macra terra defieiens. ükert be- 
merkt II, 2, 170: „Zu Vespasian's Zeit (V) machte man aber den An-, 
fang mit dem Weinbau in Aquftania und dem belgischen Gallien (?) 
und er gelang« , mit den falschen Citat«n Plin. XIV, 1 und XIV, 3:. 
Für den Weinbau der Bituriger führt er S. 272 Plin. XIV, 4 an. 30) 
Vgl. Plin. XIV, 4, 7, XVH, 25. 35, 25. 2^, Ct>Ium FV, 27, de arbö^s 
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hien eingfewanderten StämiÄe liesseil sieh die süssq Fmcbt ryon 
italischen oder gaöischeh Kailflei#n ^dluhren. Von d^n Nie r-* 
viern Und Sueven beichtet Caesar ^0 au^'öckliQb».:di|^ 
sie d6a Kdiifleuteh keinen Zutritl gestatteten, bes«i)ders k^fn^ 
Wein einfilhren lieesen *2)^ wogegen die übier^ die, zu C^ie^ 
sar's Zeit noch auf dem xechten Rheinufer wohnten^ viel von 
Kaufleuten besucht wurden uad sich an die gaUische Lebens 
weise gewöhnten ^3) , die , wie das Land selbst, milder war, 
als die germanische **)- 

Rechte vom Rheine finden wir den WeiBj)au in sft;finiif- 
her Zeit nur in Raetien, das sich grade bi;sf a« den IXhe'm 
erstreckt. Columella**) nennt die vitis Raetjc^i (nach.Kölges 
unsem VfitteUner) unter denjenigen Arten, weiche mehr durch 
Grosse und Stärke, als durch Zahl der Trauben ausgeze^xhqet 
sind ; sie gedeiht nach Plinius ^6) nur in Raetien selbst. Vir- 
gil 37) preist den rätischen Wein , vielleicht nicht ohne 
Beziehung darauf, dass Augustus ihn besonders liette 38J. 
Nach Plinius *9) zog Auguslus den Setiner vor; seihe Gemahr 
lin Liviä dagegen ^«^ erhielt ihre Gesundheit durch den schwar- 
zen Ppciner , der auf einem Felsen in der Nähe des Timavu^ 
in geruiger Menge wuchs**)* 

Die alten Germanen hatten einen Trank aus Gerste oder 
Korn , zu einer Art Wein , wie Tacitus «2) sagt , zubereitet 
(corruptuni), der keineswegs unmännlich machte, was Ae^dliy- 



ribus S, 4. 31) II, 15, IV, 2. 32) Bei Kölgea ^. a. 0, l, 2U 
findet man dieses in die Zeit des Tiberius versetzt, wie. dort auch sonst 
manches Interessante eriahit wird* 33) Caes. IV, 3. 34) Caes. 

1, 31. 35) III, 2f 27. 36) XIV, 4, 3. 8. 37). G, il, 95 f. 

38) Suet. Aug. 77. Nach Servius .zur genannten Stelle de^. Virgil iiatte 
G a t o diesen Wein sehr gelobt, womit CatuU nicht ^javer^tanden 
gewesen lyar. Vgl. noch Mart. XIV, 100, Strab. IV, 6 p. 33^.. 39) 
XIV,. S, 1. 40) JuliaAugusta nennt sie Plinius hier und «XIX* 
2Ö, V-gl. Tac. Anm V, 1. 41) Plin. a. a. Q. , XIV, 4, 9, XVII, 3. 
4a),tGefm. 33. 
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ktfi^ dem Sgypfiselial Biete c^x k^i&ap fiiSv^ xomittL 
FreUioh mögen auch die #m Truitke ergebenen Gemaoen 
ihr Bier Wirker gebrant und es den weichliehen Aeg^lem 
fh der Kunst des Trinkens znvorgelhan haben. Zuhi Wein- 
bau schien das Land seiner r«nben Luft We^en^^ nicht ge- 
eignet , vrenn es auch iM)nst fruchtbar genug war ^S). Das 
Futterkraut War in Germanien sehr yorasagltch , worüber 
Bich IPlinius ^) höchlich wundert, da hier schon gleich unter 
der dünnen Basehdecke (tenuissirao oeispitum corio) der -Sand 
beginne. 4^) Aus dem Hafer, den die R6mer nur für eine 
Abart der Gerstfe hielten, bereiteten die Germanen ihren Brei. ^») 
Obstbäume gediehen ih Germanien nitht. ^) Dass <Ke m 
der Nähe des Rheines wohnenden Germanen auch Wein be=- 
Äbgett, sagt TaiDitus Ausdrücklich. *o) 



43) Suppl. 951. 44) Tat?» Anh. 11.23. 24. 45) Tac. Öerm.6. 46) 
XYIIy 3. 47) Zu den Futlerkräulem (pabu]a) rechnen die Rönler beson- 
ders cytisus, avena, ervum , cicer, Medica, vicia und ociraum. Vgl. Colum. 
R. R. n> ii, 1, Cal. Ä. R. 23, 1. 48) Plin. XVin, 44. 49) Tac. Germ. 
5 1 Satis 'fö^ax, frugiferarum arbörum impatiehs. Der patriotische Versuch 
von Radiol „Grund^ge zur ßildmigsgeschichte der Germanen« 15. JW)7', 
wonach impatiens heissen BoU, das LfUid sei ün empfindsam gegeit 
Obil^bäam^ » könne sie sehr leicht ertragen, steht Aber alier 
Kritik. Warum hat er nicht lieber patiens geschrieben ; tlennum ObsU 
bäume in's alte Germanien bu bringen, darf die Kritik wohl £twas wa- 
gen! Dass in Germanien Kirschen gewachsen, sagt Plin. XV^ 30 kei- 
neswegs; er bemerkt nur, in Belgix^a ziehe inan die cerasi Lusitani 
Tor : am Ufer des Rheines (in ripis Rheni , was nicht mit auf das 
irechte Vier zu beeiöhen ist) gebe es Kirschen, deren Farbe von besön^ 
i^rer Art (e nigro ac tubenti viridiqüe), immer bald reifenden ähnlich 
sei. Uebrig^ Hebt die Kirsche eine kalte Luft hebst feuchtem Bo-^ 
den nach FalUd. R. R. XI, 12, 4.^ Auch die Notiz über den nkphanus 
in Germanien (XtX, ^6, 4) bezieht sich auf das linke Rheinufer^ 
wie Pliiiius einmal Germania superior (XIX, 42)^ aber auch- einfach Ger« 
mania (XIX, 26) gebiaucht^ V!«lleibfat i^ind selbst die pabulaHllein auf 
die westliche Aheinseite zu bez^hen. 50) Gei*ra; -23. l^e 'Annahme^ 
dass schon damals an der Mosol Weinbau gewesen^ von wo^dfo-Ger* 
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Wme wichtige Ver$ndertthg[ des We)hbi^el$ m Oallieh 
schreibt man gewöbnltch dem Do mitian][zu. Dieser Kaiset 
gab nänilich ein Gesetz^ nach welchem in Italien keine nieuen 
Weiuberge angetegt, in den Provinzen aber der grosste "nieil 
der vorhandenen^ wenigstens die Hälfte , niedergehtmen "wer^ 
den sollte. Als Grand zu dieser sdmderbaren VerfQgung gibt 
Sueton V) die Furcht des Kaisers an, der Ackerbau ntögO 
über dem Weinbaue vernachlässigt werden. *^ Mach Philo- 
Stratos *3) betghl der Kaiser in Asien die Ausrottung der 
Weinstöcke, weil er glaubte, dier Wein gebe den Asiaten 
viele Yerohlassung zu politischen Aurregungen.. Der Sophist 
Skopelianos aber, der im Namen von gan2 Asien nach Boni 
geschickt ward, wusste die Sache ruckgängig zu machen, so 
dass nicht alleih das Gesetz für Asien keine Gültigkeit er-^ 
hielt, sondern atich, wenn, wir dem Berichte des Philostratps ^'^ 
trauen dCtarfen , der tolle Kaiser Strafen Ober diejenigen ver^ 
hängte iimtt'fna) , welche keinen Wein bauten. D^i 'Gesetz 
scheint auch iraf die übrigen Provinzen ohne besonders nach« 
theiligen Eihfluss gewesen zu sein y wie man schon aus der 
Bemerkung des Sueton^ Domitian habe auf der AusfUirung 
des Gesetzes nicht bestanden <^A), schHessen kann. Ganz un- 
gegründet ist es^ wenn man, wie schon Cäsatibonu^, meint, 
von dieser Zeit an ;babe man zum Anlegen neuer Weinberge 
die Erintibhiss des Kaisers ndthig gehabt. Domitian gab sei- 
nen Einfall bald selbst auf , den zu befolgen die nächsten 
Kaiser am Wenigsten geneigt waren **). 



maiaen Wein besogen hfilten» ist ganz.tinwahrsüh^inlich. ' ^ij Dpmit. 7. 
VgL dM. 14 . 52) Lange vor Döiniliati hatte 'Boerebistas,'K0nig der 
Daker,. in seinen» Lande alle Weinstocke niederhauen lassen. Vgl. 
Stt^b.VlI, 3 p. 86. 53) Vü. Apollon. Vi, 42. 54) Vit. Sophist 
l, 2ty6, 55) Itee exs^ul rem 'perseveravit. Im chronicon des Euseb. 
beinst es, DomSÜftn habe das Pflanzen von Weinstöcken in der Stadt 
K o m unters ligT. ' 56) In' den Rechtsquelleh kommt Nichts von einem 
foichen Gesetze vor» Novelleta werden von Gaius und Faullus erwähnt. 
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Tmian dehnte, noch ehe er zum Kaisisr crhobcix ward^ 
iiie römische Macht auch jetiseits des Rheines aus» wo er 
flicht bloss die zerstörten Casteilo uad. Verschaqzppgen des 
Drusos hersteUte • sondern auch neue errichtete v wodurch er 
das eroberte Land auf dem rechten ßheinufer^ das jetzt, eine 
römische Provinz bildete , gegen . die AnQdle - der zm'ückge- 
drängten Germanen sicherstellte. ^0 Unter Hadrian wurden 
diese Befestigungswerke noch mehr verstärkt i|nd gesichert^ 
so dass jetzt eine feste Grenzlinie des römischen Reiches 
jenseits des Rheines (limes transrhenanus) bestand^ wie 
auch jenseits der Donau, wo Traian ebenfalls die römischen 
Besitzungen erweitert hatte, ein limes transdanubianus. Hier^ 
durch ward im grössten Theile des zweiten Jahrhunderts die 
B^h^ Galliens und der Rheinbesitzungen ^ sowie die der Pro- 
vinzen an der Donau gesichert. Dass während dieser ru- 
higen Zeit in den germanischeu Besitzungen der Römer Wein 
gebaut worden, ist kaum anzunehmen, selbst wenn auch schon 
damals den Veteranen Landstriche in diesen Gegenden zuge- 
wiesen wurden^ was zuerst von Paullus, der unter Severus 
Alexander praefecius praetorio war, erwähnt wird 5*) , da 
die Gißgend mehr zum Ackerbau geeigiiet scheinen musste^ 
wenigstens die Aussicht auf einen ergiebigen Getraideertrag 
sicherer und nöthiger wan Ob aber ddmals auch im nörd- 
lichen Gallien und besonders an der Mosel Weinbau getri&ü^ 
ben ward) ist schwer zu entscheiden. Besonders seit C a r a- 
calla litten die Rheinbesitzungen bis in Gallien hinein durch 
vielfache Einfälle deutscher Stämme. Unter Tacitus (275) 
durchbrachen die Germanen die römische Grenze , drangen 
über den Rhein vor und hemächtigten sich in Gallien ^^star^^ 



Dig. V, 3, 39, XXV, i, 6. p7) Tac. Germ. 2Ö.; 58) Er spricht 

von poftaessiones (in Germania trans Rlienum) ßx jpraeoeptp princi- 
pali parlim distradac, partim veleranis in praemia adsignatae. Dig. 
XXI, 2, 11. 
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kcr , fedler , feiicher und itaSchtiger Städte.« si9y (Segen diesö 
zog nach dem Tode des täcittis Kaiser Probus<so) mit ißitiem 
geiValtigett Heere, ^triss ihnen $echszig Städte^ nahm ihneil 
Me Beute weg^ tödtete dn 400000 Mann> trieb die Uebrigen aber 
den Neckar und die Albe^^) und errichtete im Lande der 
Gerbianeh selbst Städte und Cästelle^ die er mit römischen 
Soldaten beseti&te. Den Besatzungen an der Grenze wies er 
Landbesit£ungen , Magazikie uüd Wohnungen ah und versah 
isiemit d^n höthigen Vorräthen. Von hier ans kämpften diesä 
mit den Germanen, bis sich neun Könige derselben dem Pro^ 
bus unterwarfen, der wohl einsah ^ dags' die Ruhe nicht her- 
gestellt werdeh könne, Wenn nicht die römische Grenze er- 
weitert und ganz Germanien zur römischen Provinz gemacht 
würde. Auch erhielt er von den Germanen 16000 juhge Sol- 
daten, diie er auf die verschiedenen ProvinzefU vertheilte, beson- 
ders unter die Besatzungen an der Grenze stellte. Dies Alles 
berichtet uns Yöpiscus. Probus selbst schrieb, nachdein er 
Gallien beruhigt^ an den römiischen Senat : ^Gaiiz Germanien^ 
(Soweit eis sich erstreckt, ist besiegt; — alle Barbaren pflügen 
und säen jetzt für euch und dienen gegen die im Innern 



5Ö) Vopisc. Tacit 4. 60) Schön vorher inüss er gegen deuU 
bche Stämme gekämpft haben, wenn. wirklich M. Statianus vor dessen 
Erhebung sagte, er habe die Franketi in ihre Sfimpfb getrieben^ 
die Geirmkneh ufed AJalnannen aber w«it vom Rheine entfernt (Vopisc. 
t^rob. iH). ' 6i) Lüden hat «eine Meinung , der Rio er und die 
A 1 b a, Welche Vopiscüs ahfäbH, seien erdichtete Flikue (B. II S. 126^ 
502) , äneh in seinein neuesitiin Werke ;(€reftchichte det Töutschen i, 
22d) beibehalten; die Unwissenheit der Römer, sagt er hier, habe 
Deutschland umsonst mit diesen zwei Flüssen beschenkt, wihrend. er fHU 
her iin schwarzen und we issen Flusse eine absichtliche Erdich- 
tung iBü s^faH schien. Den Nicer kennen auch Ausohius (idytl. X, 403) 
lind Sidöniüs ApoÜinaris (cärm. Vll, 324). Heber die Alba vgl inah von 
Reiser ^ddtnm S. 60 Note 15 (angeführt Von Rndhärt „Aelteste Geschichte 
BaieHis^ S. 53)^ der unter ihr lieber die Altmühl denken möchte; 

d 
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Lande wohnendon StanHne. 400000 Feinde sind getödlet^ 
16000 Bewaffnete uns gfestellt worden , sieben^ig bedeutende 
Slädie den Feinden entrivssen und ganz Gallien befrfeit. — 
Die gallischen Felder werden von den Stieren der Barbaren 
bebaut und die germanischen Höhen bieten unseren Bebauern 
flen Nacken dar; für uns weiden verschiedene Völker das 
Vieh, für unsete Reiterei ziehen sie die Pferde, unsere Ma- 
gazine sind mit dem Gelraide der Barbaron »ngefuUl.^ 62j 
Nachdem der Kaiser auf diese Weise Gallien beruhigt und die 
römischen Besitzungen bis zum limes transrhenanu^ gesichert 
batte, ging er nacli Raelren, das während der Markomannen- 
kriege viel gelitten halle. Septimius Severus hatte sich 
A}xn Raetien und Noricum durch flersteihing alter und Anlage 
Yieuer Strassen sehr verdient gemiacht. **) Severus Ale- 
:<cander sicherte drauf die Frenzen der römischen Besitzun-i- 
j>en, indem -er die dortigen Landereien den Soldaten und Be- 
Ychlshaliern der Grenze schenkte und sie mit Vieh und Skia* 
von versah. 6') JWaxiinin verfolgte die einfallenden Ala*- 



62) Vopisc. Prob. 15. Luden lässt {tl, 127, auch neaerdings I, 225) 
die seiner Ansicht widerstreitenden M^orle : luga Germanica captiva 
praebent noslris eolla cultoribus, ganz weg, da doch der Gegensatz zwi- 
schen rnra Gallicana und iuga (germanica so bedeutend hervortritt. W^nn 
er neuerdings sagt^ ^Das unterworfene Geilnanien ist das römische 
Germanien, auf der linken Seite 'des Rheins^, so hat er den Gegensatz 
ganz übersehen. Freilich gab es auf dem linken Rheinufer ejn., Ger- 
mania sUperior und inferior als gallische Provinzea (Ukert li, 2, 
^39 f.), aber -diese können unutöglich da, wo von £robertinf«u in G e r- 
tai a n i e n im Gegensatze zu G« 1 ii e'n gespr olchen wird, ^meint aein. 
•63) Ifach Noricum und in die n6rdiicber gelegenen Strklte wurde wohl 
«US d^r »eichen Handelsstadt Aquileta viel Wein versandt, der hier 
sehr reichlich wuchs (Herodianu Yill, 2y Ak äpater Ma^iuiiu die ^tadt 
belagerte , bediente er «ich beim BrAckenbaue der in^ dec iUmgegend 
zerstreut liegenden teewn W^nfässer (das. 4), , 64) Ael;> JLtainprid. 
öcver, Do« 
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mnnnen bis tief in ihr eigenes Land. Aurelian kämpftet 
sehr glücklich gegen die Alamannen und Markomannen und' 
sicherte den limes; aber nach seinem Tode wurden die po- 
naubesitzungen von Neuem von deutschen Stämmen angegrif- 
ie«. Probus sleJlte auch hier bald die Ruhe her und versah 
die Grenze mit den stärksfen Befrsligungen.^S) Von hier zog 
er nach Iliyricum, wo er die Sai malen gänzlich schlug, dann 
durch Thrakien nach dem Orient. Hier besiegte er den Sa- 
turninus, drauf bei Agrippina in Gallien (Cöhi) den Bono- 
sils, der sich zum Gegenkaiser aufgeworfen halle. Nachdem 
er so die Barbaren und seine Gegenkaiser bewältigt hatte^ 
hielt er seine Legionen zu friedlichen Beschäftigungen an^; 
denn er wollte nicht, dass sie nutzlos dem Staate zur Last 
fallen sollten ; äusserte er ja , er hoffe , dass er bald keiner 
Soldaten mehr bedürfen wefde. Durch seine Legionen liess 
er Gallien^ Pannonien und Ate Höhen der Moser mit 
Weinbergen bepflanzen. So lautet der glaubhafte Bericht bei 
Aurelius Viclor. ^^) Gartz anders aber findet sich diese Notiz 
bei Vopiscus^7j gewendet, dem die meisten Neuereh volles 
Zutrauen geschenkt haben. Leider isind die Untersuchungen 
über die Glaubwürdigkeit der scriptores historiae Augustae 
noch üicbl weit gediehen, da Dirksen's verdienstliche Schrift^») 
nicht genau genüg auf die Art der Composilion dieser Lebens- 
beschreibungen eingegangen ist; Bei Probus scheint Vopis- 
cus die vtta von Onesimus ausgezogen zu haben ^9), wobei 
er einzelne Notizen aus anderen Quellen hinzufügte 70) ^ und 
eine solche falsch verbundene Notiz i^ cfienbar die vwn 
Weinbaüe des Probus. Die Sache ist ebenso einfach, als in- 



65) lieber die Gren'zmmier des Probiis , die sogehännte Teufels- 
tti h ü e p, vgl. man vöii Kaiser „der Oberdohaukreis« 11, 61 ff., Riidhari iS. 74; 
66) Cäes. 37» 67) Prob. 18. 68) „Die scriptores historiae Augu 
stae« (1842); 69) Dirksen S 24. 70; Ueber diese Afanier gibt Ei- 
niges Dirkseil S. 58 ff: 
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teressant. Nachdem Vopiscus die Kämpfe des Probns mit den 
Barbaren abgethan, bemerkt er, auch mit Gegenkaisern habe 
er zu kämpfen gehabt, zuerst mit dem Satuminus im Orient. 
Dann fahrt er fort : ,jDrauf besiegle er mit Hülfe der Barba- 
Iren den Proculus und Bonosus, welche zu Agrippina in Gal- 
lien die Herrschaft an sich gerissen und ganz Britannien, 
Hispanien und die Provinzen von Gallia braccata in 
Anspruch genommen hatten.« 7i) Von Saturninus, Proculus und 
Bonosus, bemeAt Vopiscus drauf, werde er später, nach 
der vita des Probus, das Nölhige (päuca , ut decet , immo ul 
poscit necessitas) berichten. Hiemach folgt die merkwürdige 
Stelle: „Eines ist bemerkenswerth, das nämlich die Germa- 
nen, als Proculus sie zur Hülfe aufrief, lieber dem Probus 
dienen, als es mit Bonosus und Proculus halten wollten. 
Deshalb gestattete er allen Galli ern , Hispanern und 
Britannen Weinberge zu pflanzen und Wein zu machen. 
Er selbst Hess den Berg Alma in niyrien bei Sirmium durch 
Soldaten umgraben und bepflanzte ihn mit ausgewählten Wein^ 
Stöcken.* Hierauf folgt dann wieder eine ganz einzelstehende 
Bemerkung, er habe für das Volk besondere Lustbarkei- 
t M. veranstaltet , ihm auch Geschenke (congiaria) gegeben. 
Denn endlich kommt er auf den Triumph des Probus *zu spre- 



71) Auch hier zeigt sich die Eilfertigkeit des Epitomators ; denn 
Pirocnlus war nach Vopiscus selbst zu Lugdunum zum Kaiser ausge- 
rufen worden uhd von einer Verbindung desselben mit Bonosus weiss 
Vopiscus Nichts, obgleich er eine besondere, wenn auch kurze Biographie 
desselben geschrieben hat; vielmehr besiegte Pf obus beide einzeln, zuerst» 
Wie es Scheint, d^n Proculus. Bei der leichtfertigen Art des Epitomirens 
aber lässt er, ohne es selbst zu wollen, auch den Proculus zu C6)n 
die Herrschah an sich reissen. Der Irrthum Ward von Eutropius und 
Orosius, die aus ihm schöpften, aufgenommen. Aurelius Victor Caes. 
37 lässt richtig ,nur den Bonosus besiegt werden ; die sogenannte epi- 
tome aber folgt hier, wie sonst, dem Eutropius, sagt aber gar, in wei- 
terer Entstellung , beide Gegenkaiser seien zu Cöln gewählt worden. 
Vgl. unten Not« 74. 
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ehen. 7'ij Qhno Zweifel ist diese ganze Stelle ven ^ Unum sane 
seiendtUQ est an bis zujr Anführung des Triumphes eine vom 
Epitomator au» anderen Quellen eingeschobene Bemerkung; 
in der zu Grunde Hegenden vita folgte sofort der Sitte ge- 
mäss auf die Erwähnung der Kriege die Angabe des Trium- 
phes. Wie ungeschickt der Epitomator hier diese Bemerkun- 
gen eingeschoben hat, ergibt sich auf den ersten Blick. Ibm 
war es zunächsi darum zu thun die anderswoher genommene 
Kc4iz über den Weinbau anzubringen. Proculus, sagt er, habe 
die Germanen aufg^orderft dem Bonosus (sonderbar!), und ihm 
selbst beizustehn; diese aber hätten sich geweigert und des- 
halb Probos den Galliern, Hispanern nnd Britan- 
nen eHaubt Weinberge zu pflanzen. Das hinc bat man hier 
ändern wallen, aber mit Unrecht , da es , wie ungeschickt es 
auch immer ist , dem Schrittsteller angehört , der hier mit 
merkwürdiger Eilfertigkeit zusammengeschrieben hat; denn 
nur dadurch , das& Yopiscus dies als Felge Aes Verhaltens 
der Germanen darstellt, wird es erklärKch, wie er hier über^ 
haupl diese Motiz anbringen konnte. Wenn Yopiscus davoa 
S{Nricht^ die Germanen hältefi dem Proculus, der sich gar 
nicht unter ihne» befand (er war in Südgallien> y. ihren Beistand 
versagt, so schwebte ihm wohl das vor, was er im teben des- 
selben erzählt, dass nämlich die Franken, von denen er seinen- 
Ursprung ableitete, ihn, als er vor Probus floh, verriethem 
Er setzt hier dafür im Altgemeinen die Germanen und sagt,. 
weil die Germauen dem Proculus nicht beigestanden^ 



72) Uniun sane sciendum est, quod Germanr omnes, quum ad auxi^ 
h^im essent rogati a Procula^ Probo potius perservire maluenint, quam- 
«um Bonoso et Pcoculo esse. Galiis omnibus et Hispanitf ac Britannis 
hiuc permisil-, ut vites haberent- vinumque cenficerent. fpse Almamr 
Biontem in lilyrico circa Sirmiam militari mana fossum lecta vite con-f 
sevk. Dedit Rjom^i& etiam. vohipiates et quidem insi^iie» dielatis etiam 
Gongiariif^ 






habe Probus den Galliern, Hispanera und Britannen ^^) 
den Weinbau bewilligj! ! Wie kommt er aber dazu grade diese 
drei Völker zu nennen? Dazu veranlasst ihn die Notiz, 
welche er eben aus seinem Führer, dem Onesimus, genom- 
men , Bonosus habe „Britannien , Hispanien und Gallien*' liir 
sich in Anspruch genommen. Die Nachricht, welche bei Vo- 
piscus zu Grundiß liegt, ist keine andere, ah» die, welche wir 
bei Aurelius Victor linden, Probus habe in Gallien und Pan- 
nonlen durch seine Legionen Weinberge anlegen lassen; Vo- 
piscus brachte dies mit dem Verhalten der Germanen gegr» 
Proculus in Verbindung und setzte an die Stelle Galliens die 
drei grossen westlichen Länder. Auf welche Weise er Noti- 
zen miteinander verbindet , zeigt auch die Anknüpfung di'r 
Gewog^enheit des Probus gegen das Volk ; Dedit Romanis u. 
s. w.; an die Erlaubniss in den Provinzen Wein zm pflanzen 
wird die Gute des Profus gegen die Römer selbst angeknüpft. 
Haben wir durch diese Betrachtung die Entstehung der Dar- 
stellung des Vopiscns nachgewiesen, so wird diese völlig da- 
durch in ihrer Nichtigkeit erkannt, dass von einer Erlaubr 
n i s s des Kaisers in den Provinzen Wein zu pflanzen gar 
nicht die Rede sein kann, besonders nicht in Gallien, das 
immerfort seinen Wein gezogen hat. Nirgendwo findet sich 
auch nur eine Spur (von Domilian war oben S. 15 die Redej, 
dass die Pflanzung von Weinbergen vom Willen des Kaisers 
abgehangen habe. Nach altem bisher BemerlUen wird man von 
den beiden sich entgegenstehenden Fassungen die bei Aure- 
lius Victor für die an sich wahrscheinlichere, ursprünglich^ 
^nd einzig richtige halten miissen 7«j. Demnach stände hi- 



73) Aeltere Erklärer nahmen an deii Britannen Anstoss ; aber 
früher Weinbau ist in Britannien, aus welchem die Römer so viel Ge- 
traide zogen (Aramian. XVHI, % 3), an sich nicht anstössig. Britan- 
nien hatte selir frühe , nachweislich schon unter Beda , seinen Wein. 
ygl. Barrow im Quatcrly Ke\yicw 1818 Nro 35 74} Bei Eutropins l-X, 
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storisoh nur das fest> dass der gegen die Soldaten strenge 
Probo£^ — diese Strenge kostete ihn ja auch das Leben — 
in GalHen , Pannonten und Mösien seine Legionen auch zum 
Anlegen von Weinbergen anhielt, wobei die Ver^uttiang naUe 
tieg^, auch die Legionen, zwischen dem Rhein und den> limos 
seien zum Weinpflanzen angewandt worden. Indessen ist 
wobt zu bemerken, dass dio Herrschatt des Prot)us nur gar 
kurze Zeit^ besooderi^ naick der Besiegung des Bonosus, dauerfe^ 
so- dass seine Anordnung nicht von so bedeutendem Einflüsse 
sein konnte; vie&teiciit kam. ia Gallien ndhsi isfein Befehl kiUin 
zur Arisfülu'iing^ 

Nacfe dem Tode des Probus durchbrachen. die dfeulschen Völ.- 
ker den römischen limes und drangen selbst über den.RheiH 
— und seit dieser Zeit waren, die germanischen Provinzen für 
die Römer gpanz vedorea, wenn diese auch djen. Germanen 
den Besitz derselben nicht ungestört Hessen» Maximian 
und Gojfista^atiujs kämpften. gl^ckJich im die Romer, w^ 
denn die Lobredaer in's Ungeheure übertrieben, wie Mamer«' 
tinus 7^ ausruft : Julies jenseits des Rh eines, ist romisch^^, 
ebgleieh. slcl» aus seioßn sonnigen Aeusserungen bestimmt 
ergibt, dass der Rhein dftmalg; die ReicJisgfen^e büd^t^-. 



17, Hieronymus im chron. des ETuseb. und in der sogenannten epilome 
desAurel. 37 heisst es : Vineas Gallos et Pannonios habere permlsit. Es^ 
ist aber ganc unlangbar^ dass die beiden Letzteren aus Eutropius geschöpft 
haben. Yigl;rfote71. Die Wort« des- Eutropitts: GalUas-a barbari» occupa- 
tas ingenti pfoelioruffl feiicitate reatituit, finden sich gan^-bei Uierony- 
9iua, nur dasa es. bei ihm heisst: iiigeuM yictute. Aus Eutropius, der 
neben dem Berge Alma den Aureus apud Moesiam superiorem nennt, 
hat die epitome dieselbe Erwähnung. Eutropius hatte ohne Zweife^- 
gute Quellen vor sich, aus denen er auch die Bemerkung nahni, Pro-~ 
bus habe die Alma und^ den Aureus den proyinciales zur- Benutzung 
äbergehen, nachdem er sie mit Weinbergen bepflanzt. Das unglück- 
liche permi»it aber hat er, wie auch Anderes, au« Yopi^qus heriiberge^. 
9ommen. 75) Paneg.. in Maximian, 7. ' 
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jßumeniiis ?<») rubm^ der Fr<»nke bebaue gis l^ote ^7) auf den 
Wink des Maximian die verodelen Felder c$^v^ ia<^nUa) der 
Nervier und Treverer, und nach den Sjegen des GoDStentius 
blühe Alles wieder auf; was im Gebiete der Ambianer, QeUo-^ 
vaker , Tricasser und Lingone^ (8^ im nördlichen OalUen 
östlich vom Lande der Treveri) nnbebaMt gewesen, werd^^ 
YQn den Händen der Barbaren bebaut.^ Derselbe versteigt 
sich 7^) zu der rednerischen Phrase: „Gallien darf sich jetzt 
rübinen: der Friese und Cfaamiive baut mir niin das Feldj, 
kommt für mich nnt seinem Viehe zu Markte, bereichert mich 
mit Gelraide u. s. w.*^ Nach einem neuen Einfalte der AJa- 
inannen in Gallien blieb die Ruhe bis zwß Tode des Con^. 
stantius (306), der den Ehern durch starke ^efesligimgen und 
Flotten sicherte, ungeslort ; ubidx die Län^r jenseits ^es Flus-^ 
ses \varen verteren, wo^ der WeHibaUx ^^<^ Cf svch durch 
Probus begröndeli wordlen, in äen wilden leiten cjter Verwir-= 
rung hätte uniergehn müssen. Auch wahrend der gan%<^ 
ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts blieb Gallien , da ein^ 
zelne Anfälle der Franken und Alamannen leicht zurückgcr: 
schlagen >yurden, in sicherer Buhov. Im Jahre 3}1 erhalten 
wir die -erste sichere Nachricht von Weinbau im nar(lli-e 
chcn Gallien, aus welcher wir sehen, dass dieser hier schon 
seil langer Zeit betrieben worden. In der Dankrede, welche 
{iuinenius im Naipen der gtadt August^dunum ^ auch Flavia 
Aeduorui« genannt (Autun)?^}, an Gonstantia hielt, klagt er^. 
dass die ganze Umgegend der Stadt von Anbauern verhissen 
sei^ ,);Alles, was früher nQch erträgliches Ljaii^d war (quidqoid 
t:oJerabilis spli)" ^ heisst es dprtsP), „ist jetzt durp^ Sumpfe 



76). Paneg. in ^onstantium 2%. 77) \5ehet die Laeti vg). aussei; 
Grimm ^D«uts.che R9chtsaUertkümerf< ß, 305 fF. besonders Boecking 
„Notitiae dignitätnm •— capat XL cum veruone germanica et commenta- 
jip« p. 27 sqq. 78) Das. 9. 79) Vgl, ükerl II, 2, 468 f. 80) 
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yerdarbeii oder mit Dorn^fräucfieii angefüllt Selbst der pa-^ 
gus Ariebngnus wird jetzt oboe Griind gepriesen , da man 
nur »ocb an einer Steile Weinpflanzongen siebte das Uebrige 
g9nz verödet wilden Thieren zum Lager dient. Jene Ebene» 
die sieb bis zum Arar (der Simone) hinstreckt , soll früher 
sehr reizend gewesen sein , jetzt aber ist sie in Sumpfe \etm 
wandeltet Die Weinberge endlich, welche die Unkundigen be^ 
wundem, sind so sehr gealtert, dass sie durch dmi Anbau kaum 
noch zum Tr^en zu briugen sind; denn die tausendfach 
durcheinandergesehlungenen Wurzeln nehmen einen solchen 
Raum ein, da^s die Setzlinge keinen festen Bodeu mel^ finr 
den köt^neU' und daher sowohl vom Regen» wie vom Sonuen«- 
brande ZQ leiden haben. Wir können nftmltch nicht , wie eg 
bei den Aquitaneru und in anderen Provinzen der Fall i^t, 
überall WeiHstocke anlegen, da ^en fortlaufende Felsen sind« 
unten eine k9lto> ^aurige Tiefe.^' Wenn damals der Wein- 
bau hier schim lange Zeit beslaijlden haben muss, so dürfen wir 
auch an der Massel denselben um so entschiedener anndi«« 
Kien» als zur 2eit des Ausonius die Moselwchiberge schan so 
bedeutend wäret. Con$tantius rief gegen den Magnentius 
die Alamannen nach Gallien, die er drauf nur nnt Mibe aus 
dem Laud treiben kounte , das sie schrecklich verwüsteten. 
Gegen die fortgesetzten Einfalle der Alamannen, die das ganze 
linke Rheinufer weit und breit verwästeten, ward Julian aus« 
gesandt, der ni^ht nur ganz Gallien befreite und durch erneute 
Refestigungen sicherstellte, soudern auch die Alamannen durch 
AngriiTe in ihrem eigenen Lande sehr schwächte. Die ver- 
lorenen Besitzungen jenseits des Rheines aber konnte 
er nicht wiedergewinnen. Julian berichtet uns <*) > das& zu 
Lucetia (Paris) , wo der Winter gewöhnlich milde sei , ein 
guter Wein wachse. Die Gallier sind nach ihm ein muthiges 
und kriegerisches Volk; ^sie kennen bloss die Ehegöttin Aphro- 



81) ^lisopog p. 340 sq. 
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dife nnd den WeinspcHder Dionysos und soviel Wein, afe 
Einer trinken kann.^' <^) In der gfriechteehen Anthologie fin- 
det sich ein Epigramm des Kmsers auf das Bier der Kelten, das 
nicht naeh Nektar dufte, sondern nach dem Bocke s'). Vom 
Rheine ging Julian nach den Donaubesitzungen, wo aber die 
germanischen Stämme IHngst den Kmes durehbrochen hatten ; 
auch hier wusste er die Anlalle der Feinde zurückzuschlagen^ 
die bald drauf nach dem Tode des geförchleteB Kaisers mit 
grösserer Gewalt, als je, in Gallien und Ratten einfielen. Va-^ 
lentinian, nachdem er die Alemannen besiegt, befestigte 
ilen Rhein von Rätien bis zum Meere , legte auch einzelne 
Gebäude jenseits des Flusses an. Ueber die weiteren 
Kämpfe des Valenfinian vgl. Heft I S. 11 3 f. Der D&ehter A u- 
s fi n i u s , der 378 ■ und 379 preefechis {>raetorio in Galiienr 
war, preist die rebenumkranzten Ufer und Höhen der Mosel, die 
Ihn an seine durch Weinberge «usgezetchnete^l^aterstadlBur- 
di^äla (Bordeaux) eHnnem; er selbst spricht vortt -den Wein- 
phanzungen bei seiner eigenen viila , die er auf hunderl iu^ 
gei*a angibt. ^*) Nach demselben Ausonius in seiner Dank- 
fedä an Gratian iiatte dieser Kaiser in etnenl^ und d^mselbc» 
Jahre Rhein und Don»«^ beruhigt. Stilicho stieg 398 fast 
ohne alle Begleitung von den rätischen Alpen zu den Ufern 
des Rheines, den er bis zu dem Punkte, wo er sich in zwei 
Arme tbeilt, mit grosser Schnelle bereiste, wo er überall ehr- 
furchtsvoll von den Barbaren empfangen ward, wie sein Lobt^ 
redner Claudian singt. Er glaubte Rhein und Donau (ver- 
muthlich durch mandie Bewilligungen und Geschenke an die 
Barb»ren> so ganz gesichert, dass er die Lfegionen. von do4^t 
abberief. Hierdurch ward aber den Einfällen der Barbaren 
die volisto Freiheit und Sicherheit gestattet. Am Ende des 



82) p. 359. 83) IX, 368. 84) Idyll. X, 16 ff., 25 f., 15^ AT., 
1-90 ff., 111,21 f., claraö urb^XIV,2, epiul XXIV, 91 f. Vgl. Bp^cking; 
zur MoselJa S. 49. 
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Jnhres 406 fielen Vandalen , Alanen und Sueven in Gatti(?n 
eia lind verwüsteten Alles nicht blos$ in den Gegenden am 
Rheine, sondern auch im innern Lande selbst. Mainz, Worms, 
Speier, Strassburg wurden zerstört. Der Greuel der 
Yerwüslung, die das ganze Land zwischen den Alpen und 
Pyrenäen, dem Ocean und dem Rheine traf«*), dauerte volle 
zehn Jahre. In dem Gedichte eines Zeltgenossen 8ö) heisst es-: 
,jHä!te sich der Ocean über das Land ergossen, er hätte 
uns mehr übriggelassen. Es fehlt uns Vieh und der Same 
tier Frucht, keine Stelle ist für Weinberge und Oelpflanzutigen 
vorhanden, die Gebäude hat Wasser und Feuer zerstört.* Zu 
derselben Zeit dehnte der in Britannien gevrählte GegeftkÄiser 
Consta ntin seine Herrschaft von Aquitanien bis zu den Pyre- 
näen aus, wurde aber baTd besiegt. Gegen einen andern Ge-? 
genkaiser, den zu Mainz gewählten Jovinus , zog Athaulf, 
König det' Westgolhen, und vernichtete ihn. Die Gothen tra- 
ten aber bald selbst feindlich gegen Monorius auf und be*- 
widchtigten sich nach einem vergeblichen Angriffe auf Mos- 
silia der SlädtB Narbp iNarbonne), Tolosa (Toulouse) und 
Burdigalä (Bordeaux) , welche letztere Stadt sie vor 'Ihrem 
Abzüge aus Gallien plünderten. *7) j)ie Burgundionen erhiel- 
len 413 Sitze in Gallien in der Nähe des Rbeines, die West- 
golhen in Aquitanien, dem sogenannten Aquitania secunda ^^), 
von wo aus sie mehrfach das romische Gebiet beunruhigten, 
besonders Arehtum (Artes) und Narbo. Auch die Franken 
drangen über den Rhein und nahmen hier einen Theil Gal-, 
liens in Besitzet den ihnen Aetius 428 entrissen haben solf. 
Salvianus, der sein Werk de gubernatione dei gegen 440 
geschrieben zu haben scheint, spricht von einer viermaligen Ver- 
wüstung T r i e r's, der Zerstörung von M a s s i U. a und Main z. 



$5) Hieronym. epist. 91. 86) De divina Providentia bei Bouque^ 
„scriptores rerum GaHicarum<< 1 p. 777 sq. 87) Aschbach „Geschichte 
4er Weslgothen« S. 97 ff. 88) Aschbach S. 110 f. 
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sowie von der reindliehen Be^lau!:ig CöIo*s, und betrachtet 
das Unglück, welches Gallien getroffen, als Strafe der Sitten- 
losigkeit. Von der wälheaden Trunksucht der Trierer und 
einer andern sehr bedeutenden, nahegelegenen Stadt (Cöin?3 
spricht er in den stärksten Ausdrucken. ^9> Von A<|uitanien 
macht derselbe eine schreckliche Beschreibung. 90) ^Auch 
dieses gesegnete Land, die Blume von gau^ Gallien, dem die 
reiche Abweol^slimg von Weinbergen , Saatfeldern , Obstgär- 
ten und Wiesen den grössten Reiz verleiht, hat die Gabeo 
des^^ Himmels schmählich missbraucht> Dass bei diesen ms^iw 
nigfachen Verwüstungei) Galliens Acker- und W^einbau sehr 
leiden mussten , bedarf wohl keine«^ näderi^ Beweises. Eine 
Uungersnoth in ganz Gallien erwähnt Prosper Tiro chron. 414. 
Der Einfäll der Hunnen brachte neue Noth. 50.0000 Mani^ 
überschritten damals den Rhein (nach Jornandes), zerstörtem 
die noch erhaltenen Städte , schlugen die BurguiMtionen und 
dnmgen unaufhaltsam i^ Gallien vor; der Rückzug war nichl 
weniger verheerend, als der Einfall selbst. 

Alarich war im Winter 400 dw*eh Pannonien und Mo-« 
ricum über die julischejo Alpen nach Italien gezogen. Der 
Sieg desselben am Timav^s bei A<piileia ennutbigte die Ala«. 
mannen und Vandalea in Vinddicien und Noricum efnaufatten^ 
die aber Stilicho durch sein Erscheinen zu beruhigen vyusste. 
3eim D^chaarsche des aus Sueven, Vandalen, Alanen und 
anderen Stammen zusammengesetzten Heeres des B h a d a g a i Sr 
hatte Ratten viel zu leiden , genoss aber auch, während Ront 
selbst erschüttert ward^ längere Zeit Ruhe, so dass es dia^ 
Grenzen durcbt Befestigungea und geübte Besatzungen sichere 



89) VI p. 199 sq.. Dort Heisst es: Ad viveiidujTH pi'ope imbecillea 
ad vinum praevalidissimi , jnfirmi\id ambalandum, robusU ad bibenda]% 
ad gressum nutabundi^ ad ^altandum ezpedili. 90) VU p. 218 sq.: 
Nusquam improbior voluptas , nus^ara inquiüatior vita., nu^quam coi>. 
raptior disciph'na. 
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konnte. Die Noriker und Vindeliker, die sieb, uuterstdtet von 
den Juthungen, empört hatten, bezwang Aetins. 9*) Während 
des Zuges des A 1 1 i I a, der am jenseitigen Ufer der 0onati vor- 
überging , scheinen die Alamannen in Ratien eingefallen za 
sein. Nach dem Tode Attila^s worden die Donaulander von 
den Alamannen ttnd Sueven angegrÜTen ; Noricnm ward gegen 
die Anfalle der Westgothen durch den Sueveft Ricimer gesi-^ 
chert. Seitdem bemfichtigten sich die Alamannen immer mehr 
des ganzen Ratiens; Noricum ward die Beute der von ver- 
schiedenen Seiten ansturmenden Barbaren. In diese Zeit fallt 
die segensreiche Wirksamkeit des h. Severinus in Nori- 
cum und Ratien , von dem uns sein Schäler und Biograph 
Eugippins berichtet, er habe sich an einen emsamen Ort, ad 
Vineas genannt, zurückgezogen, welcher Name offenbar auf 
Weinbau hindeutet. ^2) 

In Gallien hatten sich die Alamannen nach dem Abzüge 
des Attila der Lander am Oberrheine bemächtigt, am Nieder- 
rheine fielen die Franken ein, welche Ricimer beruhigt haben 
soll. Die Westgothen suchten sich unter Theodorich immer 
weiter auszubreiten, wobei ihnen der rasche Wechsel der von 
den verschiedenen Parteien nacheinander erhobenen Kaiser 
sehr förderlich war. Tkeodorich's Nachfolger, E u r i c h, wusste 
sich bald das ganze südliche Gallien bis zur Loire und Rhone 
zu unterwerfen ; nur Auvergne , das Land der Arvemi , hielt 
sich tapfer gegen ihn, wurde ihm aber drauf vom Kaiser 
selbst freiwillig abgetreten. Sidonius Apollinaris, iet 
praefectus urbi zu Lyon und seit 472 oder 473 Bischof zu 
Clermont war, beschreibt die Verwüstungen des Eurich im 
Lande der Arverner (Auvergne) und Bituriger (Bourges), bei 
denen alle Saaten niedergebrannt waren; damals machte 
sich der Bischof von Lyon duich Getraidesendnngen sehr 



91) Vgl. Rudhart S. 123 ff. 92) C. 4. Vgl. WeUcf opcra histo. 
rica p. 667. 
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Veriiient'^') Derselbe, Stdonius preist die dortige Gegertd als 
eine reifende, mit reichen Winden^, Weinbau und Saalfeldern 
gesegnete ^), die aber,. da sie» zwischen den berreundeten 
Burguftdionen und den wilden Gothen gelegen-, den Durch- 
gang zum römischen Gebiete bilde, innrer zti leidon habe. 95) 
In dem unfruchtbaren Jahre, in welchem Epist. II, 14. geschrie- 
ben ist, waren die Weinberge doch ergiebiger, als man ge- 
dacht hatte. Dort wird ein fruchtbarer Weinberg im pagus 
VialosceHsis (?}, beim jetzigen Volvic, wie es scheint, erwähnt; 
Auch nennt Sidonius ^) zwei Villen tim Yardo, einem Neben- 
flusse der Rhone, in der Nähe von Nemausus^ und bemerkt, 
dass die Höhen in der Nahe derselben von so lieblichen Wein- 
bergen und Oelpflanzungen umgeben seien, dass man Nys^ und 
Arakynthos nahe glaube. An Sidonius ApoUinaris glauben 
wir noch die hetrelFcnden interessanten Notizen deßVenaii- 
tius Fortunatus anschliessen zu müssen^ der unter Sieg- 
bert I (561^^575) aus Italien durch Germanien nach Gallien 
reiste, wo er sich an die Königin RadegundJs anschloss, spä- 
ter als Bischof zu Poltiers starb, der also über die eigentlich 
römische Zeit hinausreicbt. In einem Gedichte, in Welchem 
er seine Reise von Metz nach der Pfalz des fränkischen 
Königs zu Andernach beschreibt 97), bemerkt er, wie von 
Trier aus hohe Berge ihn von allen Seiten umgeben, auf de^ 
ren grauen Felsen die Rebe geblüht, wobei er nicht unter- 
lässt der au den hohen ßergesspitzen hängenden Wiiizer zu 
gedenken. 9S) In Bezug auf Andernach (Antonnacense ca- 



. 93) Epist.. VI, 2, YII, 6. 94) EpUt iV, 2X , 95) Epist. III, 
4, Vir, 1. ' 96) Epist II, 0. ' 97) X, 9 iijuh der Ausgabe von Bro- 
vrer. ' 96) V.' 25 ff. Dort heisst es : C a u t i b ii s i n ? e r t i s densan* 
tur in ordine Vites Atqae supemlium rei,'ufti picta petit. Culta 
iiiteQt jDt.Qr JuiTcenfia saxa caloiii»^ lU ^alioi^e ^etrae ritis ainoeiia ru- 
bet. — Quo Yineta iugo calvo sub nionte pomantur, Et tegit umbrosus 
sicca metalla viror. Bei cautes insertae könnte man veranlasst 
sein an aufgehäufte Stcindaniine, die sogcnnnnten Stühle oder Chöre 
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^dlüm) bepierkt er, obgleich sioh hier auf den. üöhea Web»- 

bet^e in weitenr Str<ecken befanden, sei d^ch der andere/ 

ebene Theil reich an fruchtbfuren Saatreldem« ^) , . Dersielbe er^^ 

wahnt dnes vom . Bischöfe filscetius ym Trier ^u{ der HAife 

des Berges Mediolstnus an der Mosel: hei seineoft Marmorpar 

laste angelegten Weinberges, wo früher nur wildes Gest|räucl| 

gewesen ^^>, sowie ^mb der Weinberge bei Metz^ ^(^0 Be«* 

sonders bemerkenswei ih ist es , wi» er den wogenra.u-« 

sehenden lUiein deor traubenreichen Mosel en^egep^ 

stellt. »<«) 

Wir haben versucht die vereinzelten Nachrichten über 

den Weinbau übersichtlich zusammenzustellen, wobei wir aus 
der Geschichte der betreffenden Länder das berühren mussten, 
was von Einfiuss auf die Bebauung des Bodens gewesen sein 
mochte^ besonders die Verwüstungen der ganzen Länder oder 
einzelner Striche. In Gallien fanden wir reicheil Anbau des 
Weines schon in ältester Zeil; für .den nördlichen Theil des- 
selben konnten wir ihn auf. die HäU^ de$ dritten 4ßbrhun* 
derts zurückführen. Noch jetzt ist Frankreich^ nachdem Deutsch- 
land den viel bestrittenen Rhein und das ihm gebührende 
Theil rheinischen Weinbaues vom alten Gallien an sich ge- 
nommen (eine überrheinische Grenze Deutschlands, wie um- 
gekehrt zur Römerzeit ein limes transrhenanus von Gallien 

zu denken ^ doch scheint es isich eher auf die vbn Natur auf den Ber-^ 
gen liegenden Felsenmassen xu beziehen Die regula picta muss man 
von der bis tut höchsten Spitze des Berges gehenden Reihe von Wein- 
Pflanzungen Verstekn ; sonst kOnnte man auth an Rebengelände odeir 
an die einzelnen Stäbe (wie reguia häufig steht) mit Weinstöcken den- 
ken. Picta bunt ist jedenfalls auf das Gtün des Weinstocks zu be- 
ziehn. Vgl. Virg. Cul. 69. 09) V. 63 ff. Man darf hierbei nur ja 
nicht an das jenseitige Rheinttfer bei Leudesdorf denken. 100) III, 
12* Man bezieht dies auf den Vorsprung in dem Winkel, welchen die 
Trc^n^ ehe man die Mündiuig überschritten^ mit der Mosel bildet. Vgl. 
„die Mosel von Metz bis Coblenz« (1841) S. 91. 101) III, 14. 

103) VII, 4. Vgl. auch VI, 8; 



— Sa- 
abs), noch jetzt ist Frankreich von allen europäischen 
Lfindem am reichsten mit Wein gesegnet ^ Jenseits des 
Rheines mid der Alpen fendeii wir nnr wenige Sporen von 
Weinban, gar keine am reGhtenRheitrafer> wodieAnpflan- 
snng der Reben erst in der frfinkischen Zeit begonnen za 
haben scheint. Als der h% Emmeram um 649 nach Radas- 
bona y der Hanptstadt der Bajoarier an der Donau (Regens^ 
barg)) kam^ Hand er dort Alles in Ueberfloss; anch blähte 
schon der Weinbau. ^^) Damals mög^ auch die Höhen des 
rechten Rheinufers schon Weinberge getragen haben; erst 
das von den Römern befreite Deutschland hat den ächten 
Rheinwein gepflanzt, der mit Deutschlands Grösse und Würde 
immer reicher und freier gedeihen möge ! ^^} 



103) Kölges II, i4i. 104) Rudhart S. 244, 701. IÖ5) Die 
Schrift von C. W. Gatterer „Litteratur des Weinbaues allelr Nationen 
von den ältesten bis auf die neuesten Zeiten« (Heidelberg 1632)^ wel- 
che IKerbach ),Flora mythologica« S* 86 anführt » habe ith nicht be- 
nutzen können. 

JH« IBtIntaer« 



II. Monumente. 



% ■ 

1. Römifcljeö Caftell bei Wöllehl^orf an tftv 0aurr* 

■ 

Bei dem am Zusaromenflasse der Bar und Sauer gelegeneir 
Dorfe Wallendorf, im Kreise Bitburg, Regierungsbezirk "ßrler, 
erhebt sich auf dem linken Ufer der Sauer eine c. 300 Fuss 
hohe Bergkuppe, die bei den Biswohnem dci* Umgegend den 
Namen Casselt (Castell) führt, und als eine der wohlbefestig- 
^ testen Positionen, welche die Römer in diesen Gegenden be- 
sassen , nicht verkannt werden kann. -Dieselbe wird im Sü- 
den und Westen von dem Thale der Sauer, im Osten von der 
Sauer und dem Gaibache, und im Norden ebenfalls von dem 
Gaibache , bis auf eine nur 5 — 6 Schritte breite Rippe, wo- 
durch sie mit dem übrigen Gebirge zusammenhängt, ringsuni 
eingeschlossen, und senkt sich iii steiien mit Wald und Gestrüpp 
bewachsenen Felsklippen nach allen Seiten hin ab. Auf der Höhe 
dehnt sie sich in eine 2000 Schritte lange, 500 Sehritte breite 
Ebene aus, die fast in ihrer ganzen Ausdehnung mit woblerhalte- 
nen Spuren von Gebäulichkeiten und weitschichtigen Verscban- 
zungen angefüllt ist. Bei genauer Untersuchung ergibt sich, dass 
die oben bezeichnete schmale Felsenkante früher senkrecht 
durchbrochen war, um den Berg von allen Seiten zu isoliren 
und unzugänglich zu machen ; ein Fallthor bewirkte wahr- 
scheinlich die nothwendige Verbindung, die jetzt durch Aus- 
füllung von Steinmassen und Dammerde an der benannten 
Stelle hergestellt ist. Römische Ziegel, sowie eine Menge rö- 
mischer Münzen und in Kalk gemauerte Fundamente von Ge- 

3 
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bSülichkeiten würdeii und werden noch lieiitzatage an. ver- 
schiedenen Stellen zu Tage gefordert Ein« andere Bergflä* 
che, weiche sich zwischen der Bur und dem Gaibache c. 5000 
Schritte weit hinzieht, und nordwestlich mit dem Casselt durch 
jene schmale Felsrippe zusammenhängt, führt gegenwärtig den 
Namen Romersbergf (Römerberg)^ und trägt gleichfalls Spuren 
von Yerschanzungen , die sich selbst bis ins Thal der Bur 
hinab zu . erstrecken scheinen: denn ungefähr tO Miiiiiten 
oberhalb Wallendorf trifll; man eine 8-rlO F. breite üröckene 
Mauer, die meistens noch 3 F. über dem. Boden wphlerhalten 
ist, und sich von der Bur und quer durch das Thal nach dem 
genannten fiomersberge , der hier die linke Thalwand, des 
Flusses -bildet, hinaußBieht. Auch sollen in früheren Jahren 
noch die Spuren einer steinernen Brücke über die Sauer sim 
linken Ufer sichtbar gewesen «ein. 

Die militärische.. Wichtigkeit dieses Punctes, am Zusam- 
mentreffen zweier Flüsse , nnd seine von Natur so wohlbefe-^ 
stigte Lage konnte den Römern nicht entgehen , und wenn 
wir, auch nicht im Stande sind, den Zeitpunct anzugeben^ wo 
dieses Standlager seinen Ursprung genommen, so. bildete das- 
selbe doch ohne Zweifel einen starken Ring in dem ßefesti- 
gungsnetze, das sich, vom Rheine. aus durch die Ardennen 
nach dem lieferen Gallien hineinzog, und mochte besonders 
in der letzten Zeit der römischen Herrschaft in unserem Lande, 
i>eim Vordringen der überrheinischen Völker, .von grosser 
Wichtigkeit gewesen sein. Sowohl in Wallendorf als auch 
in der Nähe wurden vor mehren Jahren Gräber von römi- 
schen Kriegern entdeckt; eine weite Hochebene, welche sich 
nach Norden, über die Dörfer Cruchten, Hommerdingen, Frei- 
lingeh und weiter hin erstreckt, birgt allenthalben solche Grä- 
ber einige Fuss tief unter dem Boden. Noch im verflossenen 
Jahre wurden 10—12 derselben in der Nähe von Cruchten 
aufgedeckt, und die Leichen, welche in die blossen Kalkstein- 
felsen eingesetzt waren, wurden an den zur Seite liegenden 



— 36 — 



ScUwert- und Degenklingen, Pfeil- und Lantenspitzen , so- 
wie inancbfi^hen Kriegszierrathen , als römische Krieger er- 
kannt. In Cniohten selbst fand man vor einigen Jahren bei 

1 

dem Neubau eines Hauses zwei solche Krieger, in den nack-p 
ten Kalkfelsen eingeschlossen, und vor Kurzem, wurden bei 
dem eine Viertelstunde entfernten Dorfe Hommerdingen eben- 
falls Graber entdecHti -7 Es : ist wohl kaum -. zu bezweifeln, 
dass wir Aier eines jener Schlachtfelder vor uns. haben, wo 
im vierten und fünften Jahrhunderte mancher blutige Kanipf 
zwischen den Römern und den hereinbrechenden deutschen 
Völkern gefochten wurde, bevor es den letztem gelang, jenen 
festen Römerposteh zu erobern und sich einen freien Eingang 
nach d^m • eigentlScfaen Gallien von dieser Seite zu eröfiher^: 
ein dem Hoinersberge gegenüberliegender Bergkopf heissl 
noch jetzt der Huniiekopf. 

Trier. »r* jr. Scimeidet*. 



2* ßa\xb(nkmälev in untt bei ülatn^ 



(Ans einem vor Jahren niedergeschriebenen, ursprünglich für das 
instituto archeologico zu Rom- bestimmten Aufsatze des verstorbenen 
Professors Braun in Mainz theilen wir die folgenden Nachrichten und 
Bemerkungen über Mainzer Alterlhümer mit. Eine Anzahl von Inschrif- 
ten und sonstigen Mittheilungen , die im Originale hinzugefügt waren, 
sind seitdem in Lehne's bekanntem Werke publicirt worden, v. Sybel). 

I. Bei dem Fundamentgraben zu mehreren Häusern auf 
dem Höfchen (einem Theile des Marktes zu Mainz) und in der 
Nähe fand man grosse Mauern mit regelmässig behauenen 
kleinen Quadersteinen und innerhalb ihres Umfangs Stacke 
von Granit, Marmor, Basalt und andern Steinarten, welche die 
Römer anderwärts herholten. So wie sich nun erwiesen hat, 
dass die Römei' in Südfrankreich *} Porphyrbrüche hatten 
und keineswegs solche Materialien aus Aegypten herholten, 
so kam man aus der Yergleichung mit den Granit- oder viel- 
mehr Syenitarten des Odenwaldes auf die Gewissheit, dass 
die hier und dort, z. B. im neuen Capitelhaus zu Mainz, zu 
Ingelheim, auf dem Heidelberger Schlosse , in Trier , zu Ro- 
mersdorf am Rhein, im Kloster Eberbach u. a. noch vorhan- 
denen Syenitsäulen in Deutschlands Bergen gebrochen, und^ 
wie die Riesensäule noch lehrt, an Ort und Stelle bearbeitet 



*) In der Nähe von Frejus (For. Jul.), wie Tessier in einem Auf- 
satze, den er in der französ. Akademie vorgelesen , bewiesen hat. 
£r fand dort noch Obelisken und Säulen in den Felsen eingehaueo. 
S. Kunstblatt 1834. 14. Jan. No. 4. 
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worden. Hierüber hinterüess der im J. 1833. verstorbene 
Domkapitular Da hl eine weitläuflige Abhandlung*). 

Säulen, die noch auf dem Fussgesteile standen, andre 
zerbrochne auf dem Höfchen beim Graben eines Kanals ge- 
fundene wiesen auf -die Vorhalle eines grossen öffentlichen 
Gebäudes hin. Später fand man hinter diesem Porticus meh- 
rere Zimmer mit unterirdischer Heizung^ also Hypokausta, 
welche Hr. Dahl für Bäder erklärte und in den Vereinsblät- 
tern nach beigefugten Abbildungen erläuterte, Andere für blosse 
Hypokausta oder heizbare Zimmer gelten Hessen. In- 
dess scheinen doch wohl hier, wo die Zimmer nebeneinander 
in bestimmten Reihen folgten , die öffentlichen Bäder der 
Stadt gelegen zu haben. Man fand auch Fussbäder mit Thon 
unten verwahrt, so dass sie Wasser hielten. Viele elfenbei- 
nerne Nadeln, Griffeln ähnlich, fanden sich darin, auch ein 
Gefass von Salinum, das ein Salbenlopf mag gewesen sein. — 
Weiter zurück kam in einer Tiefe von 21 Fuss ein mu- 
sivischer Fussboden und Mauerwerk zum Vorschein/ beur- 
kundend, dass das Erdreich von Mainz sich von 12 — 21 Fuss 
erhöht habe, je nachdem die Trümmer es ausfüllten. Der 
Rhein muss also tiefer gelegen haben , sonst hätte er diese 
Häuser überschwemmt. Aber die Römer bauten auch nicht 
bis dicht an den Fluss , der Gesundheit wegen , die jetzt in 
den tiefern Bezirken der Stadt bei jeder Ueberschwemmung 
gefährdet wird. In den Häusern suchten sie besonders trocke- 
nen Fussbpden. Diess sieht man an einem in dem ehemali- 
gen Castrum vor dem Gauthor im Sommer 1833. entdeckten 
Zimmer. Es war unten mit einein Schuh dicken Estrich, be- 
stehend aus Kalk und zerstossenen Ziegeln, versehen, halte 
unterirdische Heizung, welche auf 16 Hohi-Säulen von etwa 
3% F. Höhe und einigen Mauern statt dieser ruhten. Die 
Säulen waren ans Thon gebrannt und mit fest gestampfter 

*) (Vgl. den altern Aufsatz von Häfflin, Acta acad. palat. hist. IV, 81. 

v. S.) 
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Erde . ansgeüillt Man sAh noeh den Hßizungsplstz^ den Asche 
un? Kohlen bezeichneten, doch die Säulehen. waren nieht ge- 
schwärzt Die Hitze schlug lior Uaeih ^ der Ofen lag also 
tiefer und der Boden' machte , wie Vitrttv vorschreibt , eine 
steigende Fläche aus. An den Seitenwänden waren. Leitungs- 
röhren, Ms lididiieln bestehend. Das Gemacb inttsste zerstört 
werden^ da ein Pulvermagazin an die Stelle )(ain. 

IL Ini Jahre. 1819 fuhr ich über den mit Eis bedeckten 
und schWergehenden Rhein, '• Auf der Nabe erfuhr ich'^ dass 
Hl Cästel ein Stein mit Bildern gefunden worden sei, iind be- 
merkte am Ufer nahe unterhalb der Sdiiffbrucke grosse Qua- 
der liegen« Ein Schiffer hatte diese ans Land; gebracht und 
dabei auch einen in sein Haus gescliafil, ^ der durch die Kälte 
der Nacht vom 5-i>-»6. Januar, \Ä/^egen der Nägse^ worin, er ge- 
legen , zersprungen war. Ich kaufte ihn iur - die städtische 
Sammlung. Er zeigt in der Mitte der einen Seite d^n Na- 
men LEG. XXII, linkä davon einen geschmückten Stier, rechts 
einen Steinbock ^). Aus jenen). Steine nun folgerten L'eh he 
uhd Schaabdas Dasein einer romischeifi steinernen Brücke, 
deren Pfeiler unter dem Wässer schon früher dafür, zu spre- 
chen schienen. Aber Manches lässt sich dagegen' sagen. 
Ostens schweigen alle römischen Geschichischreiber ganz^ 
fich davon; sie spi^chen immer von geschjagenen Brücken 
oder. Schiffen, erwähnen Verscbanzungen und Castelle/fuhren 
das Munimentum' Traiant namentlich an V und sollten, von ei- 
nem Riesenwerk, einer Pfeilerbrücke über den Rhein, geschwie*- 
gen liaben?' Lehne, und ihm nachfolgend Schäab, möchten 
dem Kaiser IVajän dieses Werk zuschreiben^ da es jenem ge- 
fundenen Steine zufolge, der am Ufer nicht an einem' Pfeiler, 
Sondern mit andern grössern da liegend gebunden wurde, von 
der 23fi;ten Legion herrühren soll. Allerdings baute Trajan 
Brücken, und die über den Danubius wird namentlich erwähnt.; 



(Vgl; über dieses und das Folgeade Lehne II, 239 ff. v. S.). 
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aber tveder PHnios noch Andere erw&hnen eiaer Rheiiibrficke« 
Vielmehr schemt die Stelle im Panegyricus c. 14: ^Germ^hiam — 
dirimunt<<' dagegen zu sprechen. Ware unter Alexander Seve- 
ras die Brüche vorbanden gewesen ^ so hatte sie dieser, im 
Fall sie bes&faädigt war , wieder herstellen . lassen ; denn er 
richtete fast an allen Orten die Trajanischen Brücken wieder 
her, baut^ aücb einige neue, aber, den wiederhergestellten lies^ 
er Trajans Namen fAel. Lamprid, Alex. S. c. 26-). Sollten 
denn nun die Brückenpfeiler , welche jetzt kanm einigj^. Pust^ 
unter dem niedern Wasser stehen, damals sehen verpchwun-* 
den gewesen sein, und den Alexander Sever und andere Kai- 
ser nicht zur Herstellung gereift haben ,. da die Yerbinduqg 
ihit Castel so nöthwendig war? Qfeich nach Sever aber (236.) 
geht Maximin (vit N. c; .10.) auf einer geschlagenen Brücke 
über, Julian dessgleichen (SöQ.)? (S. Ammian. MarcelL XXJX^ 4.) 
und Valentinian: (374). Der Vandate Grok dringt ebenfalls durch 
Hülfe einer solchen in Mainz ein. Hier ist nirgends EcwähnuAg 
einer Steinbrüche , «ucb nicht des Ueberlegens voh Balken 
über Pfeilerreste. Gewiss* wäre dann irgend' ein Wort ge- 
fallen, jaden gebändigten Rhenus hätte wohl eine.Münze 
verewigt. Der gefundene Legionsstein, auf. den man sich.- ein- 
zig beruft,' lag etwas weiter oben, als die PfeHerlinte im Rheine 
anzeigt; dann wäre er auch nicht iam ersten >. sondern am 
dritten oder vierten Pfeiler befestigt gewesen. Recht gut 
kann der Stein einem andern Militär-Gebäude in .Castel an- 
gehört haben/ z. B. dem Mons Yaticanus, welches die Hasti- 
ieri Civitatis Mattiacorum (Casliells, wie Lehne meint) wieder 
herstellten, oder Carl benutzte den Stein zum Brückenbau, 
wie das mit so vielen römischen Bauresten- geschah. Auch 
der andere bei einem mittelalterlichen Grabe: in der alten Pe- 
terskirche gefundene iStein mit einem Flussgotte und einer 
Nyitiphe beweist nichts für die Rheinbrücke,, da seine Be- 
deutung dunkd ist und deselbe von der 22sten Legion, deren 
Namen oben in ^aem Täfieih steht , neben dem Zeichen des 
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Steinbocks daniber, dem vermndilich am andern abgeschJa- 
genen Ende der Stier zum Gegenstück diente , irgend einer 
Quelle, die in den Rhein fliesst, mag gewidmet gewesen sein. 
Denn der Moehus ist es nichts da dieser als Gott vorkommen 
musste. Ich halte mich also an die alte Meinung, dass die 
noch im Rhein befindlichen Pfeiler, Arken genannt, von der 
Brücke Carls des Gr. herrühren, woran dieser zehii Jahre 
bauen, und sein ganzes Reiche alle Stände, beisteuern Hess*). 
Das war doch wohl nicht nöthig, um eine hölzerne Brücke 
zu bauen? Man sagt zwar: Carl setzte zwischen die römi- 
schen Pfeiler neue: aber woher weiss man das? Einer wie 
der andere hat gleiches Mass, 36 Fuss Breite gegen den Strom 
und längs demselben 54^ Zwischenraum zwiSjchen zweien 64 
Fuss; Man fand noch 18. An einigen sah man noch die Spu- 
ren der Baukasten, wovon sie auch noch den Namen Arken 
oder Archen (arcae) führen. Ich läugne also so lange das 
JDasein einer Römischen Brücke bei Mainz, bis ich durch 
probehalüge Gründe aus deutlich sprechenden. Inschriften oder 
Stellen der Classiker davon überzeugt werde. 



*) Der Mönch von St. Gallen sagt: Cuius rei testes adhuc sunt 
arcae poptis Moguntiacensis quem tola Europa communi qui- 
dem, sed ordinatissimae participationis opere perfecit. 

€U C* Braun» 



3. fldmi((l)c 2lltrrtt)Am^r in jOonm 



Mehre unserer Alterthumsforscher haben bisher geglaubt, 
der sogenannte Belderberg innerhalb der Stadt Bonn trage 
keine Spuren römischer Niederlassung. Da man in Bonn und 
seiner nächsten Umgebung fast überall auf römische Ueber- 
reste stösst; so würde es allerdings auffallend sein, wenn 
ein so bedeutender Punkt, wie der Belderberg, in Mitten der 
römischen Bauten von ihnen unberührt geblieben wäre. Die 
Umpflasterung der Voigtsgasse, welche vom Bheine her 
den Belderberg hinaufi&hrt, hat im Monate August d. J. 2tt 
Nachgrabungen Veranlassung gegeben, welche den Beweis 
liefern, dass die bezeichnete Meinung falsch ist. Für etwaige 
spätere Entdeckungen oder Nachgrabungen wollen wir nach- 
stehende Notizen in diesen Blättern mittheilen. 

Zwischen der Gartenmauer des Herrn T h o r m a n n und dem 
grossen Thore, welches in den Garten und zu dem Hause der 
Fraa von Droste fuhrt, fanden sich, nachdem die Voigts« 
gasse etwa einen Fuss tief abgetragen war, Fragmente römi- 
scher Ziegel. Man verfolgte ihre Spur und bald ergab sich, 
dass ein beträchtlicher Theil des von Droste'schen Gartens ehe- 
mals römische Gebäude getragen hat. Innerhalb dieses Gartens, 
unter und neben dem bezeichneten Thore fanden sich, nachdem 
der Boden etwa 2 Fuss abgetragen war, römische Ziegel und 
römisches Baumaterial in grosser Menge. Viele von diesen Ziegeln 
tragen den Stempel LIM. andere das seltey vorkommende 
Zeichen VEXIK. Mehre derselben haben auf einer Seite mit 
einem Kanune eingefurchte Linien in mannichfaltigen Rieh- 
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tungen^ auch andere Vertiefungen, welche^ auf den^ ersten 
Anblick als Verzierungen erscheinen , in der That jaber.dazu 
dienen, um den Mörtel desto fester mit denselben zu verbinden. 
Ausser diesen Ziegeln. fand sich eine bedeutende . Anzahl vom 
Rauche und Russe geschwärzter Kachieln> Sie hatten Röhren (tu- 
bus) zur Leitung der Wärme durch die'Wände gebildet. Ihre 
Grösse war verschieden , .eben so die Oeffnungen derselben, 
durch welche die Wärme in. die .Zimmer eingelassen ■ wurde. 
Einige dieser Oeffnuögen wären 2—3 ZoB gross^: andere iveit 
kleiner«. Die grossem- waren viereckige die kleineren rund. 
Zwischen diesen. Kaicheln und Ziegeln fanden. sidi Fragmente 
von römischen Wänden. Sie waren bemalt. JDie Farben, 
wel0he noch wohl erhalten waren, sind l^rdun^ grün, gelb 
und yor^uglijch r ö t h. Die letztere zeichnete siph durch ihre 
Fris^che und Dauerhaftigkeit ms, und war voUkoinmen so gut 
erhalten, so schön- uiid frisch, wie die an den Wänden, von Pom- 
,peji. Sie widersteht; den Sonnenstrahlen, vot welchen die übri- 
gea Farben verschwanden. Tiefer lagen die Jossen Bruchstücke 
von einem schweren Fussbodeti, Sie waren aus einem sehr 
schönen und steinhart^ Gusse (opus s.ignijttum), der 
aus. klein geschlagenen Ziegeln und Kalk gebildet war. Die 
Slasi^e war wohl erhalten und wenigstens einen Fuss dick. 
Weiter, von dem Ttiore ab, fand sich eia- anderer ähnlicher 
Fussboden^ aber weniger schön und dick^ und. von nicht so 
•feiner jMischüng. Beide, hatten auf eineip' Hypokaustum ge- 
ruht, durch dessen Einsturz sie zusammengebrochen. 

Die Römer hatten keine Öeten \zura Heizen ihrer Zimmer, 
^e hätten statt derselben. das Hypojkaustum. £s war ein 
unterirdischer Ofen ^ xler sich unter der ganzen Fläche des 
Zimmers hin erstreckte. Die Wärme wurde durch Röhren 
von verschiedener Grösse durch die Wände im Zimmer umher- 
geleitet, nach 4rt der jetzigen Luftheizung.*) Diese Rphren 



^) Impressos parietibus Uibos, per quos circurnfaodei-otui* calor, qui 
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hatten OelTnurigen welche gfeschlössen wurden, je nachdem man 
grössere oder geringfere Wfinn& im Zimmer verbreiten wollte. 
Den Boden des HypokaüsiUm bildete ein<9 geneigte Ebene, 
die bis zur Oeffnüng heräbliefj durch welche das Holz und die 
Kohlen in das Hypokaustum : hineingeworfen Wurden. Vitruyiosr 
und Pailadius nennen diese Sospensura. Nierch ersterem muss dais 
Hypokaustuin einen Boden haben, welcher mit Ziegeln von eiiiem 
uiid einem halben Fussr Grösse belegt ist und zwar in abhän^i- 
giger • Richtung , so da$s eine in dasselbe geworfene Kugel 
wieder zurücklief. Dieses gc£;chah, damit die ^amme leichter 
äutgehen und sich nach allen Seiten bin: verbreiten sollte. Auf 
diesem Boden erhoben sich niedrige Mauern nnd viele kleine 
runde Säulchen <pilae), welche Gewjolbe trugen, auf denen 
die Decke des Üypokaustum und der Fussboden der Zimmer 
ruhten. Diese Decke war. ebenfalls durch grosse viereckige 
Ziegel gebildet. NachVilröV sollten diese Säulchen \zwei Fuss 
hoch seini Unser Uypökaustum war diesen Vorschriften ganz 
en^sprCjöhend gebaut, 'üwr die Säulchen schienen die be^ 
zeichnete Hohe nicht zu erreichen. Wie man die Asche aus 
diesem Hypokaustüm herausgebracht , da3 lässt sich schwer 
begreifen.' Auch Winkelhiänn hat diese Frage beschäftiget. Er 
meint, es lasse sich dies nicht anders erklären, als wenn man 
annehme, ein kleiner Knabe habe zu diesem Zwecke in das 
Hypokäustum tiAeinkriechen mässen. -Auf dem Boden, ins- 

• * * • * 

besondere zwfsclien den Säulohen, fand sich tHolzasche in be- 
träohtiicher Menge vor , und: mehre von\ den bezeichneten 
grossen ZiegelpIaUen trugen ebenfalls den Stempel L I M, 

Es wärde bis jetzt zu gewagt sein, aber die Bestimmung^ 
tles . Gebäudes, das hier gestanden, eine Vermuthung auszuspre- 
chen. Da man einmal weiss, da$s die Römer d«s Baden leiden- 



imasimul et summ^ fovent aequaliter. S e n e c a. Applicltum 
est cubiculo hypocaustuni perexlgnum, quod an^usta fenestra sup- 
positum calorem j nt ratio exigit, aat elTuiidJt aut retiner, sagt 
riinius von seinem Laurentinum. 



— 44 — 

schaftlich liebten : so ist man gewöhnt, bei irgend betröchtli- 
eben römischen Ruinen sogleich an Bäder zu denken. Die grosse 
Anzahl von Kacheln könnte dem Gedanken an ein solches Bad, 
namentlich an ein laconicum, einigen Schein leihen. Es ist 
übrigens bekannt , dass die Römer in ihren ausgedehnten 
Villen ein ganzes System von Badestuben hatten , und so 
könnten unsere Räume, wenn man annehmen wollte, sie seien 
zum Baden bestimmt gewesen, wohl zu einer Villa gehört 
haben. Jedenfalls war das Gebäude, welches hier gestan- 
den, ein sehr bedeutendes. Die Ruinen erstrecken sich 
der Länge nach fast hundert Fuss südwärts in den von 
Droste'schen Garten hinein. Wie weit sie in deii Tb er- 
mann 'sehen Garten zurückgehen, ist nicht ennittelt worden. 
Für die Bedeutung des Gebäudes sprechen auch die verschie- 
denen feineren Steinarten, unter denen Fragmente von geschlif- 
fenem, weissem griechischem Marmor sind. 

Ausserdem fand sich ein länglichrundes Scharnier von 
Erz:, etwa 2 Zoll lang, 1 V4 Z. breit, mit zwei Knöpfen, ein zer- 
brochenes Fläschchen von feinem weissem Glase , eine An- 
zahl Thierknochen , ein weissgrauliches mit erhabenen Bil- 
dern in Medaillons versehenes mittelalterliches Töpfchen und 
eine alte deutsche silberne Scheidemünze, Händelpfennig genannt 

Tiefer unten wird die Voigtsgasse durch die Substructio- 
nen einer römischen Mauer durchschnitten, welche nach ihrer 
Richtung zu urtheilen, sich durch die untere Ecke des von 
Droste'schen Gartens in den Garten des Königl. Oberberg- 
amtes hineinzieht. 

Ist es wahr, was ältere Angaben sagen, in der Nähe des 
Koblenzer Thores habe der Drususlhurm gestanden, und die 
Wohnung dieses Feldherm sei um den alten Zoll herum ge- 
wesen: so geht aus den aufgefundenen Ruinen so viel mit 
<Jevvissheit hervor, dass der gedachte Thurm und die bezeich- 
nete Wohnung des Drusus nicht isolirt da gestanden haben. 

Bonn, Nov. 1842. »r. Braun. 



4. ndmKci)e !2UUrti)Smer bei ^rimmltn9))auf(n unl^ Heiife; 



Auf meine Veranlassiing bildete sich im Winter 1839. 
hierseibst eine Gesellschaft zur Veranstaltung von Nachgra- 
bungen auf gemeinschaftliche Kosten, unter der Bedingung, 
dass die aufgefundenen Gegenstande unter die Mitglieder, 
welche sich zu einem Beitrage von zwei Thalern bereit er- 
klärten, vertheilt werden sollten^). Die Ausgrabungen fan- 
den Ende 1839. und Anfang 1840. etwa 20 Minuten von der 
Stadt ab nach Grimmiin^ausen zu auf beiden Seiten der Cöi- 
ner Strasse statt , und zwar nur drei bis vier Fuss unter der 
Dammerde im Sandlager, in einer Länge und Breite von 24 
bis 30 Schritt. Ohne Zweifel war hier eine Heerstrasse der 
Römer, welche von dem am Rheine dicht an der Ausmündung 
der Erft gelegenem Standquartiere (Buruncum), aus ging und 
sich in südwestlicher Richtung an der Nixhütte und Epping- 
boven vorbei, in einem. Zweige auf Heipenstein und Neukir- 
chen zu, eine andere auf Capellen und Gustorff verlief; auf 
den Hugelhöhen von Weichenberg mögen sich beide, wieder 
vereinigt haben, um einerseits den Weg nach Zülpich (Tol- 
biacum) über die Buchholzer, Holtoffer und Ichendorfer Hügel 
zu verfolgen, während der andere Theil der Strasse von Hel- 
penstein über Gohr, Nievenheim, Horrem nach Dormagen (Du- 
romagum) und Göln gegangen sein dürfte. Es ist wohl an- 
zunehmen, dass' diese Heerstrassen von Göln und Zülpich nach 
Grimmiinghausen und Neuss und weiter nach Asciburgium ^nd 
Xanten, die ältesten und bedeutendsten am Niederrhein gewe- 
sen , da von Drusus bis auf Trajan zwischen den genannten 



*) Mitglieder des Vereins waren die Herren: Fischer, Huppertz, Dr. 
Jäger, Josten, Lörick , Löhrer , Adolf und Herrn. Jos. Linden, 
Lemmer, Reinartz, Reistorff, Dr. Rheindorf, Stadler, Heinrich 
und Caspar Thywissen. 



— 46 - 

S^andquanieren «iid .]|<iteder)ftssuQ^ io. politischer und mili- 
tärischer Hinsicht eine ununterbrochene und sichere Verbin- 
düng bestand. , . 

Wir erlauben uns hier ein Vetzeichniss der, aufgefunde- 
nen Gegenstände^ welche bis; jet^t auf dem Neusiier Batfahause 
aufgeslelit sirtdi kurJB'mitzutheilen. : '. 

Am 9. und 10. Decl 1) Ein ziemlich gut erhaltciner Zie<- 
gd der XXII, Legion j, in Form eines länglichen Vierieck?. 
2) Ein- grosse^r Ziegel, welcher m einer Wasser^ihne gedient 
hatte. 3) Zweliu^ssingene grüne Kleiderspangen,, noch, ziem- 
lich beweglich^ dfe sich In 4) einer verwitterten und zer- 
bröckelten messingenen Urne befanden*, welche noch thieri- 
5che Asche und Knpchen^Ueberreste enthielt. 5) Ein rother 
guterhältener Wässerkrug mit einem gestreiften, platten Hen-^ 
kel. &) Ein messingene^ , rundes ÖpfexlöfT^lchen. 7) Eine 
kleine silberne IHünze nus der Familie Flautia. Vgl. Vaillant 
tab. CXI. 8) Ein grosser, viereckiger, schärf abgeflachter 
Ziegel.- ■■.••.=•.• •; ■ . _■ 

Aih 11. Dec. 9) Ein Ziegel , Wie Nro 1, nebst mehrCr 
ren Stücken von. anderen. 

Am 12. Dec. 10) Zwei Mittelerzmünzen, dio eine vori 
Augustus, die ändere; unkenntlich. 

Am H* DeC' 11) Eine Dachrinne aus rother Erde und 
einige Ziegel von verschiedener Grösse, einer, mit EL bezeich- 
net. 12) Zwei runde, dickbiaucWge , aben 'weite und. unten 
spitz zulaufendo Urnen, w^che Asche, Kohlen und Gebeine 
enthielten ; daneben stand eine rolhe Opferschale von Siegel- 
erde, bezeichnet mit dem Stempel ÖF!« GALVl {oßemaCahi}- 
Vgl. Lersch III, 96. • 

Am IS. pec. . 13) Ela ähnlicher schöner, schwarzgräuer 
Aschenkrug mit weiter Mündung. 14) Ein ähnlicher Teller. 
15) Eine Opferlampje von weisser Thonerde, 16) Eine feine 
rolhe Opferschaale von Terra sigiUata. 17) Ein weisser, läng- 
lichpvaler grosser Wasserkrug mit Henkel. ] 8). Eine weisse 
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kleine Vase mit enger Mündiing. . 19} Eine röililichc, iron 
horizontalen weissen streifen umgebene Wasserkanne mit Hen- 
keli 20) Zwei oben weite , unten spitz zulaufende ^ Trinkbe^ 
dier von Thon. 21) n, 22) Zwei Erzmüuzen von Vespasiäh 
und Domitian. 23) Eiiae gelenkige, grosse messingene Sparige^ 
24) Ein weisses,, irdenes Teilerohen (Römisches Kinderspiel-^ 
zeug), 25) Mehrere Theile .eines* metallenen Köralienkranze?, 
der als Halsschmuck gebraucht worden. 

Am 19.. Dec 26) Ein grosser rother einhenkliger Wusw 
setkrug, in besonders schöner Fofm, in der Mitte eine Guir-- 
lande von Epheublättern. 27) Eine grosse weisse thönerne 
Vase, unten spitz zulaufend, am Rande eine Guirlande von 
Epheü. 28) Ein grosser schwarzer Aschenkrug mit einem 
Deckel, mit Asche,- Knochen und einer unkenntlichen Erz^ 
münze« 29) Ein weisses dickes, grosses, am Rande mit einer 
Rinne versehenes Waiäfchbecken Von Thon. 30> Eine kleine, 
weissgelbliche in der Mitte dickbauchige, zweihenkliche Am** 
phora. 31) u. 32) ZweiThränen- oder Salbenfläschchen, un^ 
ten bauchig; mit engem Halse. 33) 34) u. 35) Drei Schöne 
Opferlampen von weissem Thon; zwei oval, eine rund. 

Am 20. Dec. 36) Eine grosse, runde, iröthe Opferschaale 
mit Verzierungen, 37) .Eine ahnliche von Teh'a sigillata. 

38) Ein scbieferfarbiger rundlicher Trinkbecher von Thon. 

39) Ein weisser stark gebrauchter Krug mit gedrehtem Halse 
und Henkel. 40) Ein kleines gelbes Oelkruglein mit Henkel. 
41). Ein grosser weisser Krug mit • gedrehtem engem Hälse 
und Henkel von feiner Thbnerde. 42) Ein grosser grauer, 
oben sehr weiter Topf in Form einer Schüssel von Thon.- 
43) u. 44) Zwei ähnliche Teller , von denen einer sehr gross 
und tief, 45) Eine., erzene Spange. 46) Ein plattgedrücktes, 
wahrscheinlich halb geschmolzenes , gräulichblaues Thranen- 
fläschchen. 

Alle bisher bezeichneten Gegenstände lagen oder stan- 
den in mehreren von den Arbeitern beim Graben zertrüm* 
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merten keinen <}ewölben , welche im Sandlager aurgemauert 
und dann toit Erde bedeckt worden waren. Der Eingangs zu 
diesen verschütteten Behaltern, ohne Zweifel Gräber, war mit 
einer Tuffsteinmaüer verschlo£;sen. Reste von Lanzen, Ziegeln, 
Gefässen, Knochen n, s. w. fanden sich im Schutte. 

Am 21. Dec, 47) u. 4i8) Zwei Erzmünzen von August 
und Nero./ 49) Ein runder gewöhnlicher groberzener Ring. 
50) Ein rundes dickbauchiges Kännchen ohne Henkel. 

Am 24. Dec. 51) Ein kleines messingenes Opfermesser. 
52) u. 53) Eine Fibula von Erz und eine grüne metallene Ko- 
ralle aus einem- Halsschmuck. 

Vom. 27. Dec. an Hessen wir links von der Strasse nach 
Cöln nachgraben, wo sich, auch noch Spuren der Römerstrasse 
fanden. Die . Strasse selber liegt 3 bis 4 Fuss tief unter der 
Erde ; sie ist sehr fest und besteht in der untersten Lage aus 
Lehmerde , worauf eine zwei Fuss dicke, mit Mörtel verbun- 
dene Rheinkiesdecke liegt. Man fand hier im Strassenschutt 
Stücke eines zerbrochenen Meilensteins. 54) Ein schwarzer, 
weiter Trinkbecher von Thon. 55) Eine grois»se metallene 
grüngefärbte Köralle aus einem Halsschmuck. 56) u. 57) Zwei 
länglichovale eindochilige Opferlampen von Thon, schiefer- 
farbig. 58) Ein weisser irdener Leuchter. 59) Ein schie- 
ferfarbiges Aschenkrüglein von Thon mit weiter Mundung. 
60) Ein ähnlicher Teller. 61) Eine rothe, feinpolirte Opfer- 
schäale, von Terra siglUata. 62) u. 63) Zwei grosse Mün- 
zen von Efz von August und Domitian. 64) Zwei unkennt- 
liche Erzmünzen und ein metallenes, lanzenförmiges Blatt von 
grüner Farbe, wahrscheinlich von einer Lanzenspitze. 

Am. 3. Jan. 65). Eine lange eiserne Lanzenspitze. 66) 
Ein mit X bezeichneter keilförmiger Ziegel. 67) Ein grosser 
runder, unten concav, oben convex behauener, in der Mitte 
trichterförmig auslaufender Mühlstein, im Durchmesser 27) 
Fuss haltend , von Basalt-'Lava. Derselbe war augenschein- 
lich der untere Stein einer römischen Handmühle für Getraide 
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gewesen. Höchsl merkwürdig ist dieser Fund dadurch , dasj? 
daraus hervorgeht , wie schon die Römer die Basalt-Lava und 
Porphyrbruche von Niedermendig bei Andernach hierzu be- 
nutzten. 68) Ein kleiner, runder ^ oben concav und unten 
convex gehauener^ zur Unterlage dienender Mühlstein > eben-^ 
falls von Basalt-Lava. 69) Ein Legionstein . der YL Legion. 
70) Eine schöne Erzmünze mit der Umschrift: TI.CLAVDIVS. 
CAES . AVG . P . M . T . P . IMF .P.P. Tiberiu$ Clau- 
dius Caesar Augustus Pontifex Maximus Tribunicia potestate 
Imperator Pater Patriae. Bückseite undeutlich , nur das ge- 
wöhnliche S. C. ißenatus ConsüUo) zu erkennen. 

Am 7. Jan. 71) Ein eiserner Schlüssel. 72) Eine ei- 
serne Streitaxt. 73} Ein keilförmiger geschliffener Ziegel. 
74) Eine messingene Spange. 

Am 22. Jan. 75) Eine Koralle von Erz aus einem Hals- 
schmuck* 76) Eine Erzmünze von August. 77) Der Deckel 
einer messingenen Opferlampe in Form eines Kleeblatts. 78) 
Eine Erzmunze von Antoninus, Revers: Felicitas Augusta. 

79) Eine grüne messingene Kapsel in Form eines Herzens« 

80) Eine feine rothe Opferschale von Terra sigillata. 81) 
Ein kleiner runder. weisser Aschenkrug. 82) Ein grauer Tel- 
ler oder Deckel ,von Thon. 83) Ein weisser irdener Was- 
serkrug mit einem Henkel. 

Am 27. Jan. 84) Eine messingene Spange. 8&) Eine 
eiserne Lanze. 86) Ein eiserner Spaten. 87) Ein eiserner 
Feuerhaken. 88) Eine runde Schelle (Klingel) von Erz. 89) 
Eine viereckige grössere Schelle. 90) Eine unkenntliche Erz-^ 
münze. 

Am 4. Febr. 91) Zwei gewöhnliche messingene Ringe^ 
92) Ein grosser messingener Krampen mit Ring^ 93) Eine 
messingene. Spange« 94) Die; obere Hälfte einer sehr gros- 
sen Amphora» 95) Ein Ziegel der VL Legion» 

N e US 5 , ^ 1842. »r* iü^ew. 
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5. ttÄerfidjl Irer JDrnkmaler ^rsi Maxnjtt MnUnmi. 



Bekanntlich gibt es keine Stadt am Rh^in , welche so 
viele romische Denkmäler aufzuweisen hat, als MainZi. Es 
sind 2war in früherer Zeit^ wie überall, so auch hier, sebr 
werthvoUe und merkwürdige Alterthflmer zu Grunde gegan- 
gen: und sogar in der neusten Zeit, wiewohl schon länge ein 
städtisches Museum für diese Denkmäler besteh t , ist manches 
werthvoUe Ueberbleibsel romischer Zelt entweder aus Unacht- 
samkeit zertrümmert worden, oder in fremde Hände gera- 
then und so dem lokalen Boden f&r immer entzogen. Gleich- 
wohl besitzt das städtische Museum noch immer eine bedeu- 
tende Anzahl römischer Denkmäler mit und ohne Inschriften, 
und bei weitem mehr als jede andere Stadt nicht nur am 
Hhein, sondern auch in ganz Deutschland, oder wie Manche 
behaupten diesseits der Alpen. Es sind nun zwar sowohl 
diese Steine , als auch alle früher vorhandenen, welche auf 
Mainz und seine Umgebung Bezug haben, von dem verstor- 
benen Bibliothekar Lehne gesammeh;, erläutert und von dem 
jetzigen Bibliothekar Dr. Külb heratrsgegeben und zum Tlieil 
mit Abbildungen versehen worden, fast überall mit, genauer 
Angäbe des Orts , wo der Stein früher gewesen war, oder sich 
noch befindet, so dass man schon dietraiis abnehmen kann, welche 
und wie viele Denkmäler sich im Mainzer Museum befinden. 
Allein eine Sammlung der im hiesigen Museum noch vorhan- 
denen Steine gibt es noch nicht, was jetzt um. so wünschens- 
w^lher wäre , als im September d. J. die Stadt Mainz statt 
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fl(>s btshefigf6n Lokele^^ welches s^hr beschrank! und öWrdiesd 
Iheilwcise fiftster war, ei*i grossdrliges, helles und sehr ge^ 
rSutniges im ehemaligen kurfürsllichen Schlosse hat herrichten 
iBssen. Auch j$ind seit der Herausgabe jenes Werkes von 
Lehne mehrere Steine hinzugekommen* Es ist daher sowohl 
für die Bewohner von Mainz, als 3uch für die Fremden ein 
Bedörfniss, dass llär Mainz^ das Nämliche geschehr> was U^rr 
br. Lorsch für andere Städte des Rheins^ namentlich Celn^ 
fionn^ Trier U. s. w. gethan hat, däss nämlich in einem 
Hefte sämmtliche hier befindliche Inschriften und Steine be^ 

■ ■ " . ' , 

schrieben und kuipz erklärt werden,. mit genauer Angabe des 
Pumlortes, der Zeil der Auffindung*) und was sonst noch 
bemerkenswerlh ist. Ref. Will nun hier, Um zu zeigen ^ wie 
umfangFeich und wichtig die hiesige Sammlung sei, kurz eine 
Uebersicht sämmtlicher Steine geben , weil nicht einmal eine 
solche sich bisher in irgend einer Zeitschrift findet. Im Gan-* 
zen sind im Museum 140 Steine aus deni römischen Aiterthum 
aufgestellt , wovon ungefähr 40 ohne Inschrifteuv Letztere 
wollen wir hier weiter nicht berühren, indem sie wegen ihrei* 
grossen Verscbiedenartigkeit eine eigene Besprechung ver-^ 
dienen. Die Steine mit Inschriften sind nun wie gewöhnlich 
entweder Arae zur Verehrung der Gotter, so wie auch zur Ehrö 
der Kafeer und Peldherrn, oder Grabsteine der verschiedenen 
Legionen, die im castrum dahier sich ttach und nach befunrt 
den haben. Von den Altären sind 2 dem Jupiter öpltinus 



_^ ■-« • ij 1 1 



.^) leh ÜAbd schon Hingst tf«n Plan gefasst^ tuetn Centrale useum 
rhemlata^scher inschriften fdirtousetzen , die Inschrifteil aus dett 
einielnen Rheinstadten in der frülier befblgten VVeise zusammen- 
tttoHnen und zu eriäuicrii. Wenn mir die betreffenden Behör- 
den zur Benutzung der Museen hülfreiche Hand bölenj so Würd^ 
ich lauerst die Mainzer, hierauf diö Wiesbadener, dana die Mann-' 
heimer hetausgeben. Für die Mainzer habe Ich nach eig«nei» 
Abschriftettj die ich mir immer, wd möglich, su verschaffen sii-» 
che, schon lieniliches Material zusammen» L. h. 
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maximus attein, 12 ihm und der Juno regina, 1 ihm und den 
Matre« geweiht; 12 enthalten die Namen anderer Götter, z. 
B. Mercurius, Luna, Fortuna, Bellona, Nimphae, Genius devii, 
Bivii etc. Auf mehreren, etwa 4-^6, ist entweder der Name 
des Gottes nicht angegeben, oder durch die Länge der, Zeit 
verschwunden; 4 sind zur Ehre der Kaiser und Feldherm, 
Trajanus?, Drusus, AeliusPoIiio, Pupienus erricl>tet. Von den 
Grabsteinen gehören 3 der leg. I., 2 der leg. II» , 8 der leg. 
IV., 1 der leg. XIII., 14 der leg. XIV., 7 der leg. XVI., 10 der 
]og. XXII. an ; von den Hilfstruppen und der Reiterei finden 
sich 9; auf 8 werden Freigelassene oder Sklaven genannt: 
duzu endlich noch 2 Särge mit Aufschrift. Diess die kurze 
Uebersicht sämmtlicher im hiesigen Museum befmdlichen Steine 
mit Inschriften; bei den meisten ist diese ganz gut erhallen; 
nur bei sehr wenigen ist ein Theil aljgeschlagen und verlo- 
ren , oder die W^orte sind theilweise unleserlich, also etwas 
zweifelhaft Die Abbildungen, die sich auf ziemlich vielen 
Steinen finden , würden durchaus nicht für die drei ersten 
christlichen Jahrhunderte zeugen , wenn man nicht wüsste, 
dass in den Provinzen des römischen Reiches, besonders an 
der Militärgrenze, wenig Kunst gesucht werden darf, und dort 
nur ungebildete Steinmetzen, wie etwa bei uns in entlegenen 
Dörfern , Beschäftigung suchten und fanden. Gleichwahl ist 
manche Darstellung in antiquarischer Hinsicht einer nähern 
Betrachtung werth. — Diess nur im Allgemeinen über unser 
Museum, dessen Wichtigkeit schon hieraus sattsam erhellt. 
Uebrigens kann dasselbe stündlich einer grossen Vermehrung 
entgegenschn ; denn es werden sowohl alle Jahre mehrere 
Steine in Mainz und seiner nächsten Umgebung ausgegraben, 
als auch aus früherer Zeit sich noch manche bei Privaten 
oder Korporationen finden , welche gewiss mit der Zeit alle 
dem städtischen Museum einverleibt werden. Diese will nun 
Ref. ebenfalls der Zahl nach hier zusammenstellen, um so 
gleichsam eine fast vollständige Liste der hiesigen antiquari- 
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schon Schätze mitzutheilen,. In Zahlbach, einem von Mainz 
eine kleine halbe Stunde entfernten Orte, wo der Begräbniss-» 
platz <i€S römischen castrum war, befinden sich in einem Bos« 
qiiet 13 Grabsteine aufgestellt, wovon 6 der leg. IV., 1 der 
tcg. I., 5 der leg. XXII. angehören; an einem Steine ist die 
Schrift durch die Witterung fast verschwunden , sowie einige 
Steine, denn es waren noch mehrere daselbst aufgestellt, ab- 
handen gekommen sind. Bei dem nämlichen Orte wurden in 
diesem Jahre mehrere ganze Steine und einige Fragmente 
von Grabsteinen der IUI., XIV., XVI. und XXII. leg. (im Gan- 
zen 10} aufgefunden, welche sich noch in der dortigen Schanze 
befmden. — Zur nämlichen Zeit wurden hier nicht weit von 
dem Marktplatze manche schätzbare Ueberreste der römischen 
Zeit, meist zwar Fragmente, die zum Theil kaum erklärt wer- 
den können, darunter aber eine merkwürdige Ära des Mer- 
eurius und des Genius juventutis Vobergens ? (im Ganzen 13) 
ausgegraben^ Was nicht durch Sorglosigkeit zu Grunde ging, 
kam in die alte Domkapitelstube, wo noch von 1832 her ei- 
nige andere Steine, eine Ära des Mars> eine andere des Mars 
arm., eine des Jupit. 0. M. und der Juno reg. mit einer lan-^ 
gen,, theilweise nur erhaltenen, bis jetzt nicht enträthselten In?- 
schrifl auf einer der Seiten , und noch einige unlesedictie 
Steine sich befmden sollen , die , so. viel Referent weiss ^ nur 
in einem gelegentlichen Blatte in Mainz bekannt gemacht wur-! 
de». -^ Im Kästrich , der Gegend von Mainz , wo das römi- 
sche castrum staud^ wurden dioscn Sommer viele sehr grosse 
Steine aufgefunden, welche zu einem Thore gehört zu haben- 
scheinen, oder vielmehr Trümmer von verschiedenen Gebäu:- 
don sind, so wie eine kleine Ära des Mars, welche jetzt der 
Etgenthümer jenes Ortes besitzt^. So befmdei sich bei einem 
andern Privaten eine Ära des Apollo, die voriges Jahr aufge-^ 
funden wurde. So wurde im Juni ein merkwürdiger Stein 
hier ausgegraben, dessen Anfang aber leider fehlt, daher 
seine Bestimmung nicht klar ist; so ist eben, während Bef» 
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diess scdrcibt, ein Grabstein der X Vi. leg. nicht weit vom s\H^ 
tischen Museam gefunden worden. Ausser diesen befinden 
9ich gewiss nur nach sehr wenige Steine rpit Inschrift in hie? 
siger Sladt, so. z. B. am Pulverthurm ein Grabstein von der 
I, leg., welchen schon Lehne; anfuhr^.- — Mao sieht übrigens 
zur Genüge hieraus, wie rei^h Mainz an römischen Sleinscbrif- 
ten ist, und wie das städtische Museum, was schau oben be-. 
merkt ist, bedeutend vermehrt werden kann, was schon des- 
halb wünschenswerth wäre, weil ai^derwarts leicht die Steine 
zu Grunde gehen öder tbeilweise verioren werden, wie wir 
diess sogar an manchen diesen Soinmei" gefwdenen Fr»gmen^ 
ten beklagen können. Eiinftighin wird dergleichen: weniger 
itattlihden,^eil sich hier'schön seit einem Jahre ein Verein 
gebildet hat ,. der froiüci^ noch immer der Bestätigung entge- 
gensieht, tpd dähor iä diesem Sommer nicht förmlich der 
gefundenen Alterthumer sich annehmen konnte. 

Mainz, November 1842. , 1«. Klein. 



7. 39ir ^r0f9l)er^0ltrl) 0aMfcl)t 3nttkni(ammlunj0 in 

Äarlsriilje. 



So zahlreich and bedeolend di» Sammlungen der Städte 
am Rhein an Altert büpfiem ihrer Umgebung sind, so fehlte es 
ihnen doch biig jetzt innerhalb Deutschlands (denn in Holland ist 
freilich das Museum zu Leyden an jeglicher Gattung von Alten 
Denkmalern reich) an einer umfassendem Anlage , die über 
die provinciellen Grenzen hinaus das ganze Gebiet der Antike 
vertreten konnte. In dem vor wenigen Jahren gegründeten 
Museum in Carlsruhe ist der vielversprechende . Anfang zu 
einer .solchen. Anlage gemacht worden , und das grossartige, 
zur Aufnahme sammtUcber Künstschatze . bestimmte Gebäude, 
das nach der Angabe von Hübsch gegenwärtig aufgeführt 
und mit Freskogemälden vpn Schwind verziert wird, lässt nach 
seiner Vollendung einen noch regern Eifer für die Anschaf- 
fung von alten Bildwerken hoffen, als bis jetzt schön in er- 
freulichem Maasse an den Tag gelegt wurde. Wie alle neu 
entstehenden Sammlungen in der Auswahl der Kunstwerke 
den Charakter der Zeit an sich tragen^ so sind auch in Carls» 
ruhe zunächst diejenigen Denkmäler berücksichtigt worden, 
deren genauere Kenntniss und Werthschätzung ein Werk un- 
seres Jahrhunderts ist , die gemalten Vasen und Arbeiten aus. 
gebrannter Erde <;Terraeotten>. Die Bildhauerei ist bis jetzt 
noch nicht genügend vertreten ; indessen wird auch sie mit der 
Zeit eine gebührende Stelle einnehmen, und schon jetzt lassen 
einige Kunstwerke von hohem Werthe, z. B, eine jugendliche 
Figur iBk Schlosse, die erfreulichsten Hoffnungen für die Zukunf 
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fassen. Pagogen ist nauientlich der Vorralh von TerracoUen ansr 
gezeichnet zu nennen, und auch die Vasen, obgleich nicht zahU 
reich, sind fast alle merkwürdig, zum Theii ausnehmend schön. 
Es wird unsern Lesern nicht unerwünscht sein, von den dort 
vorhandenen Antiken die bedeutendsten angeführt zu sehen^ 
wobei wir bedauern , die Maasse nicht angeben zu können. 
Sie sind einstweilen in fünf Zimmern der Grossherzogl. Fa^ 
sanorie aufgestellt und fast sämriitlich im Jfahre 1837 und 183S 
von dem ßadiscben Geschäftsträger in Rom, Rittmeister Maler, 
auf den Ralh des Dr. Schulz aus Dresden in ünterttalien und 
Sicilien angekauft worden. EWe Vasen stammen fast alle ans 
den grossen isnteritalischen Fundorten , so dass sich keine 
etrurischen dort befindi?», meistens aus Nola, Ruvo und der 
Umgegend. Doch sind auc^ einfge der seltenen Gelässfe van 
Locri dabei, und mehrere aus Girgenti von solcher Schön- 
heit, dass sie sich mit den besten Denkmälern dieser ausr 
gezeichneten Klasse messen können. Was den Stil rnid die 
Fabrikation betrifft, so sind besonders zwei Gefässe aus Ruvo 
merkwürdig, das eine eine Hydri« (Vaso a tre manichi), das 
Urlheil des Paris vorstelknd, das andere eine kleine Leky- 
thos (Balsamarro), worauf Aphrodite, ganz weiss dargesteift, 
und Eros sehr naiv beim Qbsllesen beschäftigt erscheinen. 
Auf beiden sind nämHch FHigel und andere Zierrathen erho-^ 
ben und, was besonders Beachtung verdrent^ vergoMet^ Die 
merkwürdigsten und grössten Vasen hat schon vor Ihrer 
Erwerbung durch Herrn Maler Dr. Braun bekannt gemacht 
und erklärt (11 giudizio di Paride rappresrntato sopra tre 
fnediti monumenti, Parigt 1838, und Vaso Ruvese dalP Or-r 
feo e Bellerofonte, Monum. deH' Inst, di corrisp. arch. Vol. IL 
tav. XliTX. e L. und Ann. IX. 21 9 s^(\:s* Aus der Carlsruher Samm- 
lung gab zuerst Hr. Creuzer ausser der Parisvase, deren Publica- 
tion durch Braun ihm unbekannt geblieben war, diejenigen, 
welche ihm die merkwürdigsten zu sein schienen', mit weit- 
läufigen Erörterungen heraus (Zur Gallerie der alten Drama- 
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tikcr_; Auswahl unedlrter griechischer Thongefasse der Gross- 
Jierzoglich Badiscben Sammlang in Carlsruhe, Heidelberg t839. 
8. 130 S. mit 9 Kth. Tafeln) ; eine Schrift , wegen welcher 
Herr Walz ihn als Homer der Carlsroher Sammlang bezeich- 
iiel. Vgl. die gelehrte Recension von Welcker N. Rhein. Mus. 
Bd. VI. S. 627 ff. ; die Anzeige im Kunslbl. 1840 S. 163 und 
von Walz Zeitschr. f. d. AUerlhumsw. (1839. Nr. 151. f.) geben 
nicht viel NvUes. Bei weitem den ersten Rang nimmt die grosse 
Vase aifö Ruvo mit Orpheus und Bellerophon ein, 
eines der grdsslen. Denkmäler jenes unerschöpflichen Fundortes, 
4' 4" hoch , 6' 4" im Umfang). Sie ist von Dr. Braun so 
erschöpfend und scharfsinnig erklärt, dass uns nichts hin- 
zuzusetzen bleibt. Darauf folgt die mit einem Untersatze 
versehene Hydria (Vaso a Ire manichi), ebenfalls aus Ruvo, 
deren Hauplbild das Urtheil des Paris, der unlere Fries 
eine ßgurenreiehe Hochzeit des Dionysos und der Kora vor- 
stellt. In der sehr gelehrten Erklärung des Herrn Creuzer 
bleibt nur die mit dem Namen KATMENH bezeichnete Frau 
zweifelhaft, welche er für Persephone erklärt. Indessen dürfte 
die Stellung derselben bei den handelnden Personen selbst 
unterhalb der leitenden Götter diese Deutung ausschliessen: 
Ob, wie Dr. Braun meint (vgl. auch dessen Aufsatz Ann. deir 
Inst. XIII. p. 84 fr.), sie durch eine Prolepsis Helena bezeichnen 
solle, oder, wie Andere glauben, die verlassene Oenone, oder 
endlich eine Nymphe des Orts, wird nur durch eine erschö- 
pfende Behandlung sämmtlicher Vorstellungen dieses bedeuten- 
den Gegenstandes zu erledigen sein. In zwei Berliner Vasen 
(Gerhard Berl. Ant. Bildw. No. 1018 u. 1020) erscheint die- 
selbe Figur geflügelt, so dass eher etwa an eine Iris zu den- 
ken wäre. 

An bacchischen Gegenständen besitzt die Sammlung eine 
alterthämliche Lekythos (Balsamario) aus Girgenti (TaL6bei Cr.) 
Zwischen zwei ionischen Säulen und Weinranken erscheinen mit 
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Rosen bekränzt der biftige Dionysos mil seiner reicbge- 
schmuckten Braiit A r i a d n e zwischen zwei laiitenschlagenden 
und flöJe^kblasenden Satyrn und in Gesells^aft von Uermes. 
Dieselbe Hochzeit zeigt die Rückseite einer karriiärC alterthänw 
lichen egrigentiniscben Amphora (Taf. 4), deren Vorderseite 
(Taf. 5) die 6 e b u r t d e r Athene durch Zeus, in derselben 
Weise darstellt, wie die zahlreichen, bösoiidersvolcentischen- Va- 
sen, s. Gerhard Äuserl. Yas. Taf. 2— 4.,^w6lcher. die bis dabin^ be- 
kannt gewordenen aufzählt^ wozu seitdem noch einige -binzuge^ 
kommen sind (vgl. Buliett. deli*^ Instit. 1839. p. 70 ü. 73). Herrn 
Creuzers {rrthüm.- wonach jder die Rechte scbmerzhaH; zu^ 
sammenhallendc, auf das Scepter in. der Linken . sich stutzende 
Gott auf dem Sessel Dionysos, die beiden EileUhyien^ Wekho 
die Geburt erleichtern, anbetende Bi^ccbäntinnen sein SpHen; 
bat Wekker 1. 1. berichtigt. ; Indessen durflen die erhobenen 
Hände d^r Geburtsgottinnen wohl nicht pUeini auf den frea- 
digen Jubel des Olyinps sich beziehen (Wekker u. Gerhard 
a.d, a. St.), sondern zunächst auf jene die Geburt erleichternde 
Geberde, deren Gegentbeil^ die verschlungenen (in pectihem) 
Hände, z. B, der Alkjnene Geburt erschweren; Auch auf dem 
Carl^rUher Gefässe, weiches am meisten mit Taf* 2 bei Ger*- 
hard übereinstimmt, sitzt Zeus auf einfachem Klappstahh, ist 
Hermes gegenwärtig und der kunstreiche Geburti^heirer He*- 
phästos abwesend, Eigenthumlich ist die Form • de$ Scepters^ 
das in einen Widderkopf auslauft. Ohne dass man mit Welcher 
au die Geburt des Dionyisos aus dem.ScIienkel zu denken 
braucht« Van grpssartiger Zeichnung ist. der' Krater aus Gir- 
genti (Taf. 1 und 2), Dionysos oder ßein Priester; zwischen 
zwei betenden Frauen, auf der Buckseite eine bacchiscbe Pro- 
cessi on von vier Figuren mit Inschriften. Eben so scbon im 
Stil und des Fundorts wegen interessant ist ein herrlicher 
Krater aus Locri, welchen Herr Creuzer übergangen hat. 
Auch er, mit rölhlichen Figuren auf schwarzem Grunde, 
zeigt, auf der Vorderseite Dionysos zwischen zwei anbe- 
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tenden Frauen, während auf der Röckseite die beiden Dios- 
k u r e n durch die beigesetzten Namen KA2T0P und POAY^- 
^EYKES bezeichnet werden. Mit grossem Aufwaride von 
Getehrsamkeit erklärt Hr« Greuzeir die oben erwähnte ruveliT« 
sehe Lekythos (Taf. 8), wo A ph r o d i t e auf der Leiter siebend 
von -einer Orängenlaube die goTdenen Fruchte pfiäckt und sie 
\a einem Körbchen dem geflügelten Er Oi; reicht, um sie neben 
die sehoa gesammelten zü^ stellen« Zu beiden Seiten des Bür* 
des befifidet sieh eine pitmerin der Göttin, -vielleicht eine Uore. 
Mrt ansprechender Vermulhung nimmt Hr. Oeuzer, indem er 
auf die Bedeutung dieser Fruchte al« Liebeszeichen verweist, 
ufiser Geföss^ für das einöm Brautpaare bestimmte Vermäh- 
lung«geschenk. Die Beziehung auf Adonis aber scheint vöU 
lig unbegründet, da jene Erklärung durchaus hinreit^ht , und 
es an cterarartigen idyllischen YorsteUungen auf Vasen kei- 
neswegs fehiL Dagegen ist Cr. Veriimthung über eine. Leky- 
thos AUS Syrakus (Taf. 9), wie Welcker LI, S. §32 u!:lheilt, 
unbegründet, Jenes Gefass stellt die besonders auf yolcen^ 
tischen Vasen häufige (VgL u. A» Welcker. N. Rhein. Mus. L 
S.37h ADg. Schute. 1832. S.. 144. Nr. 9ii,. De Witte, c»b. Etir, 
n* 122, ürlichs ^ßuUett. dell' Inst arch. 1839. S. 73) Scene 
vor, wo ein völlig gerüsteteCer Krieger hinter einem Baume 
versteckt einer jungen Frau, die aus einem Felsenbrunnen 
Wasser schöpft, auflauert. Ufa. Cr. Arisicht, es sei diesHe* 
nelaosy Welcher der Andromaehe nachstellt > nach Hm. Walz 
efai Meisterstück archäologischer Divination, beruht nur auf 
Schlüssen aus den Schicksalen dieser Frau, die ziemlich ge^ 
wagt erscheinen. Denn da^s Menelaos am Brunnen der Andro- 
mafcfae nachgestellt habe, wird nirgends gesagt, und die Tracht 
ist keineswegs, wie Hr. Cr. aus dem Ueberwurfe, Kredemnon, 
folgert^ die einer Sklavin, vielmehr deutet das gestickte Ge« 
wand auf höhern Rang. Solche Nebendinge wurde Hr. Cr. 
nicht hervorgehoben haben, wenn er auf die ähnlichen Voi- 
stellungen geachtet hätte. Nun erscheint in derselben Bege- 
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benheit bei MilKngcn Peint. de vases pi. 22 jene Frau mit 
Kredemnon und im reichen Gewände, bei Tischbein IV, 58 
und Maisonneuve pl. 51. 3 aber ohne Kredemnon. AUes 
wechselt : der Fels fehlt bei Millingen ; der Wald wird her- 
vorgehoben oder nicht ; nur die beiden handelnden Personen 
bleiben. Von solchen Dingen ist nur der Rabe bedeutend 
(Tischb. , Mais« I. 1.) , welcher auf dem Felsen am Bninnea 
sitzt. Dieser weist, wie Millingen und Weicker anfuhren, auf 
den Apollon Ismenios, dem der Quell Ismene gehört, hin. Ob- 
gleich, bis sich eine ähnliche Vorstellung durch beigescfariebene 
Namen unzweifelhaft herausstellt, nicht gewiss, ist MiHingen's 
Erklärung doch in hohem Grade wahrscheinlich, wonach hier 
Ismene vor Theben von Ty d e u s am Brunnen überfallen wird; 
vgl. Pherecyd. fr. 48. ed. Müller. Ausser diesen hätten be- 
sonders noch vier Vasen verdient, von Hrn. Cr. berücksich- 
tigt zu werden: 1) eine Lekythos mit schwarzen Figiiren, 
hin und wieder mit Roth, die Umrisse weiss , worauf zwei 
kämpfende Krieger von Zeus, der in der Mitte steht, getrennt 
werden (Achilles und Memnon?); 2) Eine Schale aus Ruvo^ 
r. F. T h e t i s mit den Waffen des Achilles ; 3) ein schönes 
Grabgefäss (Vaso a tromba) aus Paglien. r. F. In einer ioni-. 
sehen Halle nimmt, wie es scheint, Achilles von Peleus, 
einem weisshaarigen Greise, Abschied. Indessen ist es sehr 
gewagt, solchen häuflg wiederkehrenden Vorstellungen durch- 
greifend mythische Benennungen zu geben, so lange sie nicht 
durch Inschrinen feststehen. Denn gewisse Seenen^ z. B. 
jene kämpfenden Krieger und die Abschiede auf Grabvasen^ 
sind eben so unbestimmt und vieldeutig, als die zahlreichen 
nolanischen Gefässe mit dem siegreichen Helden und der ein- 
schenkenden Nike oder Hebe, bald individuell, bald mythisch^ 
und auch dann nach dem Gutdunken des Kunstlers bald Me- 
mnon und Achill, bald Ajax und Uektor, Hektor und Diome- 
des (vgl. De Witte Gab. d'antiq. de M. de M**. P. 51). Ebenso 
kann jener Abschied des in den Kampf ziehenden Kriegers 
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ebensowohl auf Hektor und Priamus bezogen werden , wofür 
es nicht an Beispielen fehlt, Tgl. z. B. Inghiraoni Gall. Om. H« 
Tav. LVIII, Bull. dell. Inst. arch. 1^34. p. 60 h 4) Bine Kelebe"^) 
(Vaso a colonnette) ans Locri, eins von den seltenen Gelass^a 
mit schwärzlichen Figuren auf weissem Grunde, deren UmrisSQ 
durch röthliche Streifen bezeichnet sind. Auch die Vorstellung 
der Vorderseite, Odysseus unter dem Widder, wie er 
dem Polyphem entflieht^ gehört zu den weniger häuGgen, 
und zwar sind wenigstens die mir bekannten alle in schwärz« 
liehen Figuren auf weissem Grunde ausgeführt : die Lekythos 
des Fürsten von Trabia (Opusculi varj di archeologia Stcilian« 
di Gius. Lanza Principe di Trabia, Palermo 18230 die in den 
Mon. deir Inst. arch. I. tav. VII abgebildete und eine unedirte 
der Mnnchener Sammlung , worin, wie auf der palermitani* 
sehen, Haare und Zotten der Thiere weiss sind» Die. Rück-* 
Seite des Carlsruher Gefässes schmückt einer von den gf« 
wohnlichen Zügen kampfgerusteter Helden. Eine Inschrift der 
Vorderseite gibt wiederholte Sylben und ist ohne Sinn. 5) 
Eine Lekythos aus Girgenti mit der bekannten Vorstellung des 
Raubes des Palladiums. — Diess sind wohl die bedeUr 
tendsten Stucke der Sammlung» wozu noch ziemlich viele meist 
unteritaliscbe kommen , theils mit Gegenständen des gewöhn-: 
liehen Lebens, theils bloss mit Verzierungen geschmückt. 

Fast noch merkwürdiger ist der andere Theil der Samm*^ 
lung , die Terracotten , eine Gattung von Bildwerken in dem 
unscheinbarsten Material,^ welche die unbegreifliche Vollendung 
und Ausbreitung der griechischen Kunst auf das Anschau* 



*) Ich glaube nach Gerhards Erörterung (BerHn^i anl;. ßildw. $. 
352 ff.) diesen aUerdin^S' sehwankenden. Ausdruck (v^^Letrontie 
Obs. ■ sur les noms des vases grecs (P. 47 f.) gebrauchen zi^ 
dürfen. 



lichste vor Augen stellon. Aus Grobem mi od enllegcnott 
Gegenden in grosser Mctige liervorlretend ^ sind sie die ach- 
testen Urkonden der Slufe , Wora^( die Kunst* 6iner Gegend 
sich befand, des dort vorherrscfaendeii KuUns und der Yer«- 
bindung, worin entferntere Landstriche, &I$ derselben Gottheit, 
denselben Vorstellungen huldigend, mit einander standen«. Da 
fftllt denn ein eigenes Licht auch auf die bemalten Väsenj 
insoff rn auf ihnen und den Terracolten dieselben Vorstellun- 
gen häufiger vorkommenv also auf eine einheimische Verferti- 
gung auch jenerschKessen lassen. . Orte treten ais Werkstatte von 
ausge2eichiieten VV^erkeu dieser bescheidenen Klasse^^ hervor, 
welche sonst an dem Ruhme .des griechischen Namens, geringen 
Theil haben , z. B. Centuripae am Aetna, dessen Maclit und 
Reichthum erst. in die römische Zeit fällt; andere^ durch ihre 
herrlichen Gebäude uns theuer ^ wie Pästum , sehn wir mit 
Freuden an dieser Kunstthatigkeit einen hervorragenden Theil 
nehmen , zürn Beweise , dass dje lukaniscbe Eroberung das 
griechische Wesen der unglücklichen Stadt nicht mit einem 
Schlage vernichtete ; auch hier erkennen wir unzweifelhaft, 
wie nahe die etruskische Kunst der griecbiscJien verwandt, 
wie auch sie im Stande war, in griecfafispher Weise zu ar-« 
foeiten, da wir nicht allein dergleichen Werke selbst, son- 
dern sogar die Formen erhalten sehen , worin sie .gebildet 
wurden. Eine kleine Anzahl- denkwürdiger Werke der. Art 
aus dem früh tmtergegangenen Veji , wobei sich eine solche 
Form findet,, werde ich. binniien Kurzcjn bexa^usgeben. Die 
freie und reiche Enlwickkiag- der griechi^chQn Kunst lernen 
wir in den Terracotlen besonderä danii schätzen , wenn wir 
sie nut der grossen Zahl eleganter, aber römischer Werke 
vergleichen, die^ obgleich ä^uQi^ Theil von grosser Schönheit, 
nie den Adel .oder die alt^rthumiiche Gesetzmässigkeit der 
griechischen haben. Das Carlsruher Museum enthalt eise grosse 
Menge unteritalischer Werke, itire Haoptzierde aber ist die 
ausgewählte Sanimlung des ßarons Pisani in Palermo , deren 
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Ankairf Dr^ Scholz vemiiUeUe^ und sie ist neben dem Berliner 
Museum did reichste in Deutschland. Indern wir, was die 
Klassificätion der sicilischen Werke betrifil, auf den vortreff^ 
lieben Aufsatz von Gerhard <Ann. deH' Inst I. VlL P. %6 if.) 
verweisen, heben wir die bedeutendsten Stücke hervor: 

A. Allerthümlicher Stil. 

Ein bemalter Stirnziegel : in einem Kranze ein Kopf der K o r a 
mit S^imbinde und hngem Haar. Das Halsband> sowie eine maan« 
derartig verzierte Basis, ist gemalt; äusserst originell und alt. 
Masse, Ausdruck und Stil des Werkes wie bei der luno Ca-«>. 
prötina des Berliner Museums^ Hirt myth. Bilderb. S. 22. Vigni 
10, Panofka Terracotten des Berl. Museums Taf. X^ pnd dem 
manniicheo Kopfe ebend. Taf. XLV. Der erhobene Band und 
die< Basis lassen auf eine Aufstellung dieses Bildes, dnes von 
Jenen Antefixa fictilia, über deren Geringschätzung der alte 
Cato die Sieger von Syrakus schilt, (Liv. XXXIV. 4) an ge-^ 
heiligter SteKe schliessen. 

Ein kleines Yotivbild der G o r g o, kreisförmige hinten fladi, 
nm an der Wand befestigt au werden ^ wie sie häufig in 
Gräbern sich . finden. Zu . derselben Gattung gehören meh-** 
rere kleine Köpfe, meist Gorgohäupter, die als Amulette und 
Weihgeschenke galten: darunter ein 3 Unzen grosser bärti- 
ger Kopf mit Stierhörnem, hinten platt ziim Anheften. Die--. 
ses Staök ist uiii so nierkwtirdiger, weit es einen bekannten 
Streit entscheidet, der sich darum bewegt, ob, wie einige 
Münzen and Vasenbilder Miilingen yennutheh dessen, ein söl^. 
eher Kopf überall einen Flussg.ott, oder, wie mit Aellerh 
Avdlino Bieint,. einen Bacchus Uebon darstellt« ^ Da er zu^ 



♦) Vgl. u. A. Miilingen Tranda^t. of the royal Soc oF Lil. I p. 140, 
Aveltino Opusc. tom. I. p. 81 sqq , Fanoflia , Masße ßlacas 
. p.;93. ■',':. - ' .. 
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«ftHimen mit Medusenhöpfcn in Gräbern ^ natn^nllieh. iti^Nala, 
yorkommt (vgl. De Witte, Catal. du Gab. Duraad, p. ^76 nr. 
16d4>], so ist wohl kein Zweifel, dass er dann immer und 
jaJ;io m^ wohl sonst meistens den Bacchus Uebon bedeutet 
Aehnüche Köpfe gibt Panofka Taf. XLVIL . . ' > 

Andere alterthämliche Götterbilder fehlen nicht : eine 
Diana von Ephesus , Ceres mit dem Schweine , mit laci^hus, 
Venus mit der Taube ^ dem Has^n, ein Götterpaar ^ eine säu^ 
gende Ceres u. dgl. sind hinreichend aus alten und neuen 
Werken, schon aus der Sammlung Biscari in Catania und 
aus ^anofkas neuestem Werke, wo die Name^ freilich nicht 
alle sicher stehen , bekannt. Auch kleine Thierfiguren , Tau« 
ben u. a. gehören zur Klasse der Votivdenkmäler. 

B. Zierlicher Stil. 

Zierliche Götterfiguren, eine Diana mit Fackel und Uund, 
Amor auf de;n Delphin, mehrere prachtige Köpfe der Kara^ 
zum Theil bemalt (an einem sind die Haare rolhbraun, auch 
die Lippen gefärbt), dazu gehörige Haaraufsätze^ jene schwer zu 
benennenden Flüg^lfiguren, deren eine (Aphrodite)^ Ursprünge 
lieh ganz bemalt, einen geflügelten Eros^, die andere, eine 
geäugelte weibliche Figur trägt, führen uns hinüber .zu jener 
fröhlichen Zeit, wo die f^st, der Fesseln beengend geseiz-* 
massigen Dienstes ledig, in den anmulhigsten und lebendige 
sten Gestalten scherzte. In dieser Gattung, worin sich Cen- 
torbi auszeichnet , ist die Sammlung besonders reich , zum 
Theil an sehr ausgesuchten Stücken. Aus dem grp£^e^ Yor- 
rath dürfen wir nur sparsam auswählen. Wir übergehen ver- 
schiedene zierliche Figürchen; eine .Sandalenbinderin, Tänze« 
rin, Satyrn, eine Bacchantin mit einem alten. Satyr tanzend^ 
einen auf der. Meereswelle sich wiegenden Triton, einen ko« 
mischen Schauspieler tanzend mit einer Frau, mehrere Hasken, 
und heben nur das Bedeutendste hervor. Da ist eine I o, als 
Kuh mit weiblicher Brust und Kopf, an dessen Hörnern ein 
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Joch befestigt ist; eine wunderschöne Buchse (wohl für Sal« 
beiri zum Uochecitgeschenk) aus Ravo^ das in erhabener Ar- 
beit Paris und Helena auf dem Lager sitzend zeigt, zuwel^ 
chen Eros herbeieilt. DieSi^uren der Farbe, womit das 6e* 
fäss geschmückt war^ sind noch zu erkennen. Eine Art 
Feldflasche: Scylla, in einen Fiscbschwanz endigend, zu 
beiden Seiten ein Drachenkopf, ebenfalls ursprünglich 
gpemalt. 

, Der Aehnlichkeit mit 'den bemalten griechischen Vasen 
wegen merkwürdig und für die Bestimmung ihrer Heimath 
Wichtig sind einige Gefässe aus Ruvo, wovon eine Amphora 
mit Gorgonenhenkeln (Vasa a mascheroni), mit Krei« 
degrund überzogen, und darüber mit ungebrannter Farbe 
gemalt, Zeus zwischen bapchischen Figuren wiederholt^ 
am Rande der Henkel aber Gorgohäupter befestigt zeigt; 
2) ein schlauchartiges Gefäss (Vaso a otre) worauf Scylla 
in drei Hunde endigend erscheint, auf jeder Seite eine ge^ 
Bügelte Figur (eine dritte dazwischen war gemalt) ; unter der 
Oeffhung eine gewaltige Gorgo, und 3) ein sehr alterthümli-^ 
ches Fragment, wo Ocnomaus die Biga lenkt. Unter dem 
Gespanne deutet der Hahn auf den unglücklichen Ausgang der 
Fahrt. Darüber fliegt ein Vogel. Wahrscheinlich folgte Fe- 
lops. Dieses Stück ist, weil dieselbe Vorstellung auf Vasen 
häufig erscheint, von grosser Bedeutung^ um die einheimische 
Fabrikation auch dieser letztem wahrscheinlich zu machen» 
Wir fuhren noch ein^korinthisches Kapitell an und schliessen 
mit der Erwähnung eines sehr seltsamen SchlauchgefSsses, ohne 
Firuiss, worauf eine merkwürdige Inschrift sich bandförmig 
r\y j schlängelt 

^ — ^s sind 97 Buchstaben, die ohne alle Abtheilung auf 
einander folgen. Sie sind offenbar griechisch und enthalten 
von altern z. B. das Koppa , die alte Formen für Theta , Fi 
und andere Buchstaben mehr. Einen Sinn dariii zu suchen^ 
wäre vergebliche Mühe, da sie^zu jener sonderbaren Klasse 

5 
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Ton Verzieningen gehörten, welche durch Grappen Ton be- 
deutungslosen Zeichen die ältesten GefSsse nicht selten 
schmücltt. 

Dem schrifliichen Verseichnisse, welches die HH. Haler und 
Schulz ausarbeiteten, habe ich. in meiner Uebersicht Manches 
zu verdanken. Möge es der erleuchteten Badischen Regierung 
gefallen, bald den Druck eines Katalogs zu yeranlassen. 

Bonn, November. Vritch«. 



Cameo an der Krone Karls des Grossen im Aachener Münster. 



Anlhol. Gr. XII, 80. 

Wer von uns kenni nicht in ihren wesentlichsten Zügen 
die reizende Erzähiungf *) von der Psyche ^ ihrer geheimen 
Vermählung mit Cupido, ihrer Trennung und Sklaverei so wie 
ihrer endlichen Wiedervereinigung, die uns Appuleius aus 
Madaura, im Zeitalter der Antonine lebend, in dem vierten, 
fünften und sechsten Buche seiner Metamorphosen und nach 
ihm F u 1 g e n t i u s (Mythol. III, 6.), so wie der späte ungenannte 
My th ogriaph (Myihogr. ed. Bodo. I, 231.) autbewahrt haben ! 
Es waren einmal ^ so lautet sie, ein König und eine Königin. 
Die hatten drei schöne Töchter; die beiden altern waren 
2war holdseh'g, aber nicht über alles Menschenlob erhaben; 
die jüngere war überaus schön. Man reiste hin, sie zu se- 
hen; wer sie erblickte, staunte sie an, und verehrte sie wie 
eine Göttin. Darüber würde Venus eifersüchtig; sie rief ih- 



*y So eb^n finde Ich dieselbe kncfa wieder behand&lt in W, M e n- 
zers mythol. Forschungen und Sammlungen. I. Bd. StuttgaH 1842. 
S 100—117. Von Früherta merke man Thorlacins de Psyche 
et Cupidine. Opuse. T. I. Hauniae 1806. p. 315. Hirt Abhand- 
lungen der Berliner Akademie v. J. 1812—13. Berlin 1816. S. 1. 
Böttiger kleine Schriften II. Theil. Dresden 1838. S. 313. und 
taf. VII. Virgl. des trefflichen Ed. Gerhard Venus Libitina im 
Kunstblatt 1827. Ifro. 70. S. 277. 
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ren Sohn Cupido, und bat ihn, sie zu rächen. Die Sltem 
Schwestern wurden frühzeitig an Könige verheiralhet; aber 
für das Wunder von Schönheit, das alle blendete und ver- 
wirrte, für Psyche^ fand sich kein Freier; einsam vertrauerte 
sie ihre Jugend. Da ging der Vater zürn milesischen Apollo, 
um durch Gebet und Opfer für seine unglückliche Tochter 
einen Gemahl zu erflehen. Der Gott antwortete : 

Führe die Tochter hinweg auf den Fehen des hohen Gebirges^ 
Brautschmuck hülle sie dann, wie er für Todte sich iietnt! 

tioffe vom Eidam nicht, dass ein sterbliches Weib ihn geboren ! 
Grausam wird er und wüdy giftig wie Natterngezücht. 

Fittigbesehwingt durchfliegend den Aether, so händigt er Alles, 
Alles, was athmet und lebt, schwächt er mit Flammen und Stahl. 

Jupiter selbst auch bebet tor ihm, der Olymipische Herrscher, 
. Ströme sie schaudern vor ihm^ ha! und die stygische Ndcht. 

So lautete das Orakel. Der Vater that, wie ihm befohlen. 
Psyche wurde zur Todeshochzeit eingehüllt; lydische Trauer- 
musik verbreitete ihre klagenden Töne durch die Stadt. So 
ward sie trotz Thränen und Bitten auf den bezeichneten Fel- 
sen gebracht; trauernd hielten die Eltern sich zu Hause. 
Psyche wurde indess durch einen Zephyr von jenem Berge 
herab in ein frisches grünendes Thal gebracht. Hier ge- 
wahrte sie einen grossen, schönen Pallast, in den sie zagend 
eintrat. Nicht lange dauerte es, so merkte sie unsichtbare 
Einwohner, die ihre Diener waren. Die Nacht machte ein 
unsichtbarer Gott zur schönern Hälfte des Tages. Eine Zeit- 
lang dauerte diess Glück. Vergebens warnte Cupido sie vor 
ihren Schwestern. Psyche konnte die Sehnsucht nach ihnen 
nicht bewältigen und verhehlen; in einer glücklichen Stunde 
bewog sie ihren göttlichen Gemahl, ihr den Besuch derselben 
zu gestatten. Nur sollte sie es nicht wagen , nach seiner 
Gestalt zu forschen. Die Schwestern kamen, sahen im Pallast 
die geheimen Wirkungen dienender Geister, wurden neidisch 
über das fremde Glück. Sie deuteten das milesische Orakel 
dabin , dass ein wildes Ungeheuer ihre Schwester umarme. 
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Sie beredeten Psyche, Schwert und Lampe unter ihrem Lager 
zu verbergen, wenn das Unthier sie wieder besuche und in 
Schlummer Kege,mit dem Liclit hervorzutreten und die Schfange 
zu morden. Psyche bereitete sich dazu^ Abeü wie erschrak 
sie , als sie den schönsten Jüngling erblicklel Voll Staunen 
Hess sie einen Tropfen heissen Oels auf seinen zarten Körper 
fallen. Cupido erwachte^ zürnte, entfloh. Das war der Lohn 
ihrer Neugier. Psyche irrte nun forschend nach dem Ver- 
lorenen umher. So gewahrte Venus den ganzen Liebeshan- 
del. Der alte Hass gegen die wunderbar Schöne, so wie 
rege Eifersucht gegen Cupido erwachte. Sie liess den Sohn 
einschliessen , Psyche aufsuchen; Consuetodo brachte sie ihr 
gefesselt. Da übergab sie dieselbe der SoIJicitudo und Trrsti- 
ties, die sie geisselten« Drei Arbeiten trug ihr die Girausame 
auf. Aus zusammongeworfelten Haufen von sieben Getreide- 
arten sollte sie die einzelnen Körn^ auslesen , vom lödtlich 
hauchenden Wasser des Gocytus einen Krug schöpfen.^ in 
den Orcus steiget^ und von Proserpina eine Salbenbüchse ib-^ 
rer Schönheit für Venus Begiühren» Alles das. vollbrachte die 
Gequälte nicht ohne göttlicheu Rath< und Hülfe, und blieb un-. 
versehrt. Aber auch Cupido, der von seiner Wunde wieder- 
hergestellt war,^ sehnte sich nach der Verlassnen ; er entwich 
durch das Fenster aus seinem. Gefaafigniss,. und eilte zu 4upi-^ 
ter um Freigebung seiner Gemahlin bittend. Der Gott der 
Götter bewilligte sie* Beide, Psyche und Cupido, wurden zum 
ewigen göttlichen Bunde vereinigt. Pi^ Fr^ucbt ihres Qundes 
war die Tochter Voluptas^ 



■^^pi^»» 



Dieser symbolisehen Sage, derei^ Ursprung gewiss in 
ältere« Zeiten und Mysterien hinaufreicht^ hat sich die bildend^t 
Kunst namentlich für kleinere Darstellungen , besonders auf 
geschnittenen. Steinen, bemächtigt. Es sind nicht so sehr die 
glucklicKea Sceaeo. z^ jener Erzählung, als. die trauri^e%, 
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<iie den Künstlern mannichfachen StofT zu phanfasti«jDh-bU9>0T 
ristischer Auffassung gaben; und wenn auch die bekannte 
Gruppe der Umarmung von Eros und Psyche zu dem Zar- 
testen gehört, was je dargestellt wenden, so sind doch na- 
mentiieh in spaterer Zeit die Leiden der gefesselten oder zur 
Sklaverei verurtheilten Dulderin in mannichfach sinjijger Wen-i- 
dung bald in einzelnen Figuren, (bald gruppenweise gebildet 
worden. Einzeln erscheint sie mit SchmetterlingsBügeln, ganz 
bekleidet, kalt w^i^^ ^rpjt, in aufrechter Haltung, die ^ipfel 
ihres langen Gewindes ^nfasus^nd, auf einem ohne Zweifel 
weit über Appuleius hinausreichenden Sardonyx im Besitze 
des Kaisers von Russland (Millin pierres gravees inedites. 
Paris. 1817. tab. XXVIII.) , ferner auf einem Felsen sitzend, 
die linke Hand auf diesen gestutzt, die rechte auf dem Schoosse 
ruhend, deii Kopf vornübemeigend, a^f einer Gemme derseK^ 
ben Sammlung (Millin. tab. XXIX. Desselb. mythol. Galt. XLVII^ 
195.), mit einiger Aehnlichkeit einer Niobide, b&lbzurückge-« 
wendeten Gesichts , mit vorgebeugtem Körper in einer Statue 
(Hirt Bilderbucb 11. ThI. Taf. XXXH, 2., Vrgl. & 222. Millin 
mythol. Gall. XLVII, ld6.), ferner knieend und bekleidet, die 
Hände auf dem Rücken gebundea auf einem €arneol (Gronpvii 
gemmae et sculpturae ar^tiquae. Franequerae n. 1500» sodann 
auf einem Amethyst des Grafen Moscynki, die Hände auf 
dem Rücken gebunden, an eineipi Tropäuipat Sit-- 
zend (Upp^r^ Daktyliothek 842., Tassie and Rasp& catalogue 
of gems. 7054.), wozu als interessantes Gegenstück aus der 
Sloschischen Sammlung der gefangene vor einem Tror- 
p ä um sitzende Amor von sehr schöner Arbeit mit der In- 
schrift ATAOT (Tassie 7114.) hinzuzunehmen ist, wie denn 
der Gott, als ob die Rolle gewechselt oder auch er bei seiner 
eifiersüchfigen Mutter wegen seiner Liebe zu Psyche in Un- 
gnade gefallen, die Hände auf dem Rücken gebunden, an 
eine Säule gefesselt (Antipater Arithol. Plan. IV, tÖ?: Ti^ 
iiaaag naXa/nag nQog xtova Stjasv dq)vxTOVQ ^/4jLifiaa$ ; rtg 
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^vgj Tivp, Hai fojiov bIXb ioXcp ; Yrgl dase)|)st 195. 196. 198. 
199.^, mit einem SchmeUeriinge mehrmals (Tassie 7096*^7106), 
oder als Bässender vor einem Cippus mit der iltatue der .Vic^- 
loria oder Nemesis auf einem Amethyst (Tassie 7 107.) mid 
wie Fsyebe in manniehfach anderem Leiden vorkommt. So 
finden wir ihn und sie in Fussangeln, ihn und sie auf den 
Karst sich lehnend, u. s. w. Als Quälgeister der Psyche wer^ 
den von Appuleius Sollicitudö und TrisUties erwähnt. Diese 
allegorischen Gestalten waren lür den Künstler nicht hinrei- 
chend in die lebendige Plastik eingetreten. Doch kommen 
sie auf Stoschi&ciien Gemmen II, 857. vor, wo (nach Gerhardts 
brieflich mitgetheilter Ansicht) im beistehenden Idol ein Priapus 
gemeint seyn könnte. Yrgl. Amor ebendas. 1629. Sonst csrscheint 
entweder die turnende,, unerbittliche Göttin selbst bei der Gefes- 
selten atff einem Carneol des Königs von Preussen (Tassie 
7172<), oder der Gott, der zu unseliger Lust sie gestachelt, 
dem Grausamkeit und Muthwillen besonders eigen, wird zu 
ihrer Peinigung ausersehen. Wir finden daher die halbknie- 
ende Psyche, un terwärts.bekleidet^ die Arme auf dem 
Rücken und von dem daneben siebenden Amor gefasst auf 
einem Sardonyx zu Neapel (Gerhard und Panofka Neapels 
antike Bildwerke. L Stuttgart 182.8. S. 397. IV. Reihe Nr. L), 
häufig Amor mit einer Fackel einen Schmetterling brennend 
CHirt Bilderb. XXXII, 5. Tassie 7089<^7096.) , ebenso auf 
einem Krater des Pallastes Chigi, zur Rechten Nemesis, zur 
Linken Spes (Guattani monum. ined. Jahrg. 1784. tav. 2. und 
3. Hirt Abhandl. der Berliner Akad. 1812. S. 7. Taf. I, 8.), 
ferner Amor ein Tropäuiti errichtend^ an dessen Fuss 
Psyche gefesselt am. Boden sitzt, auf einem Sarder der Kö- 
niglichen Sammlung in Berlin,, auf einem Carneol vor dem 
errichteten Tropäum mit Bogen und Pfeil in der Hand, 
die in Schmettertlngsgestalt vor ihm auf einer Lanze aufge- 
steckte Piiyche «Engend, am Füsse der Lanze ein Helm, eben- 
daselbst (Tölken Veczeichniss^ der;' antiken vertieft geschnitte- 
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nen Steine der Kon. Preuss. Gemmensammhing in Berlin. 
Berlin 1835. Nr. 692. 693.), oder gar die ebenfalls unter- 
wärts bloss bekleidete, halbknieende bei den Haaren schlep- 
pend, mit dem Fuss tretend, in der Hand die Fackel znr Pei- 
nigung haltend (Hirt Bilderb. XXXII, 4.). Ans dem Kreise 
der Erzähhmg tritt die Darstellung fast ganz heraus, wenn 
nicht mehr der in mittlerm Jünglingsalter stehende wirkliche 
Amor der Quäler und Rächer ist, sondern wenn einz^e be- 
flügelte Genien seines luftigen Reiches seine Rofle ubemeh-t 
man. Dahin gehört das Relief hn Museo Pia Clementina IV, 
25. c, wo zwei Eroten mit abgewendetem Geaicbte sie sengen, 
(Anthol. Gr. XU, 9t; Jiaa&g "Egtsg ai»€i Wvxn^ f*^'^^y 
zur Rechten eine Gentaurin mit einer BacchantiQ auf dem 
Pferderucken , links ein Gentaur mH einem auf ihm sitaenden 
Faun (Hirt Abhandl. der Berliner Akademie 1813. & 7.). 
Dahin Psyche unterwärts bekleidet auf einem niedrigen Fels-f 
Stack an einem Baume sitzend, die Hände auf dem Rücken, 
die ein Eros zu ihrer Linken, den sie anblickt^ noch fester 
zu binden schemt — neben diesem Klotho mit dem Rocken 
in der Hand auf einem Felsen sitzend — zur Rechten der 
Psyche ein zweiter Eros auf einem Felsen stehend, der einen 
Stab zur Züchtigung in den Händen hält (Hirt Abh. d. Berl. 
Akad. Taf. 1, 7. Bilderb. XXXH, 3.), auf einem Gameo der 
Sammhing des Herrn Constable die gebundene srtzcnd}^ von 
4r ei Eroten umgebeu (Tassie 7174.). 



In die Reihe dieser Denkmäler triU auch der auf Taf. V. 
Fig. 1. in natürlicher Grosse abgebildete Onyx ein« Derselbe 
befindet sich nebst einer Anzahl anderer vertieft ujid erhaben 
geschnittener St^ne an einem silbernen Kro^reif , der einem 
drei Fuss hohen, zwei Fuss breiten vergoldeten Brustbild, 
das angeblich Karls d. Gr. Hirnschale enthält, in der Sacristei 
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des Aachener MüiHsters angepasst ist. Schwerlich ist diese die 
ursprünglich dem Grabe beigegebene Krone. Das fein gear- 
beitete Original zeigt Psyche halb bekleidet nut doppelten 
Schinetterlingsflfigeln , die Hände auf dem Rucken gebunden, 
auf einem Felsen sitzend. Sie blickt zu ihrer Linken, wo ein. 
binankletternder Amor eifrig beschäftigt ist, ihren linken 
Doppeiflägel zu binden, in der Absicht, ihr Entweichen in 
aller Weise zu verbäten. Zur l^echten der Dulderin steht auf 
einem Felsaufsprunge ein zweiter Amor, der auf die eben zu 
YoJlziehende Handlung hinsieht , die Linke auf den Kopf zu- 
rückgelehnt, in der Rechten eine grosse ihn überragende 
Siegespalme haltend. Vor dieser Gruppe bemuht sich ein 
dritter Amor ein aus einem Panzer, Schilde und flachen Helme 
oder vielmehr Helmkappe zusammengeschichtetes Tropäum zu 
errichten. Bemerkens werth ist, dass nur Schutz-, nicht An- 
^ifiswaffen vorhanden sind. Der Baumstamm , den diese 
Waffenstücke umgeben, wird vom Boden nach oben hin dik-^ 
ker, zeigt unterhalb einen abgehauenen Ast und erscheint 
unter dem Helm fast wie ein Gesicht oder Visir* Das Tro- 
päum scheint wegen der Neigung des Stammes vornüber zu 
stürzen, wesshaib der dritte Amor sich gegen das Siegeszei- 
chen mit aller Macht stemmt. Am wenigsten schön gearbei- 
tet sind die beiden letzten Eroten , selbst der Körper der 
Psyche, obschon in Wendung, Fennen und Faltenwurf des 
Gewandes an griechisches Vorbild erinnerend, streift in einer 
etwas starken Fülle der mittleren Theile über die feine grie- 
chische Linie hinaus > und nur der hinanklettemde Amor 
dürfte, abgesehen vom Gesichte, in der Naivität der Formen 
und Bewegung mehr befriedigen. Eine Zeit der römischen 
jedenfalls ziemlich späten Ausarbeitung zu bestimmen wa- 
gen wir nicht. Fragen wir nach der Idee des Ganzen , so 
glauben wir keineswegs darin einen neuen epischen Zug der 
bekannten Erzählung, sondern nur eine einfache Darstel- 
lung des Sieges über Psyche zuerkennen. Psyche 
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ist Gefangene, voir ihr wird das Siegesdenkmal errichtet. Hier 
darf nicht mit zu ingstiicher Genauigkeit die Frage aufgestellt 
werden, wem diese Waffen gehören. Bigentlieh sollen zwar 
nur vom Feinde erbeutete Waffen den Triumph des Siegers 
bekunden ; aber wer wird an einen Panzer, Schild oder Helm 
der Psyche denken ! Aber auch selbst Amor*s eigenthöm- 
lichsfe Waffen, Pfeil und Bogen, fehlen ja. . So wenig wie 
hier also, werden auf dem Amethyst des Grafen Mojscynki, 
auf der Abbildung der Stoschischea Sammlung, dem Sarder 
und Karneol der Königlichen Sammlung in Berlin die Exuvien 
einer bestimmten Person zuzuschreiben seyn. Auch hier liegt 
nur der allgemeine Gedanke zu Grunde , dass Pjsiyche ge* 
fangen, gefesselt und besiegt schmachte,, und im Hintergrunde 
der Ausspruch alter Weisen, ort aca/tn aiifta y^v^^g^ 

Bonn, 4. November 1842. i^» MjiermeH. 



■Jt^ 
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aus Halbsilber mittlerer Grösse sind vor nicht langer Zeit m 
Cöln gefunden worden und im Besitze des Heirrn Goldarbei«^ 
ters AldenKirchen , der sie mir ?w geRilligen Benutzung mit 
der rülmilichsten Freundlichkeit überlassen iiaet. Die eine hat 
auf der Vorderseite die Inschrift: AFTKFMCKFJQKIOC^ 
TP JIj^NOCCQB d.h. AvjonQdtwQ KataaQ Tatoq Miaait^ 
Kvivrag ^^xiog^T^aiavo-g afßaaJogyXmi den Eopf des Kai-^ 
sers mit einer Krone von fünf Strahlen, im Nacken zwei 
Schnüre, auf der Rückseite die Umschrift: JHMjiPX^OY- 
ClAC d. h. JfifxaQx^^^Q «Swai'ö^, den Adler, zur Linken 
des Beschauers gewendet, mit dem Kranze im Schnabel, der 
Palme in der einen Klaue ^ unter demselben steht $C. Die 
andere Münze ist auf der Vorderseite umschrieben : AVTO^ 
KKrOYIBTPQBrAAAOCCQB d. h. AvjoxgdTtaQ Kataa^ 
TdiOQ Ovißi^ TQ€ß(oviavQ^ rdXXog asßap^eQ^ zeigt den Kopf 
des Kaisers mit einem Kranze, von dem an der Stime drei 
Blattspitzen ausgehen, hinten Schnüre auslaufen. Unter dem 
Brnstbilde ^\ßA drei Punkte sichtbar. Die Rückseite hat ausser 
der Umschrift: AHMAPXQZOYCIAC den Adler mit dem 
Kranz im Schnabel, den Kopf rechts gewendet, zwischen sei» 
nen Klauen den Buchstaben F und unter demselben SC«. Der 
Adler mit SC charakterisirt diese beiden Münzen als sy ri sc h- 
anliochenische, und zwar sind sie von dem im Jahre 349 
n. Chr. zum Kaiser ausgerufenen C. Hessius Quintus Traianus 
Decius, der biszum J. 251 regierte, und dem imJ. 251 Kai. 
ser gewordenen C^ Vibius Trebonianus Galius, der 254 
getodtet wurde. 

Von Traianus Decius sagt zwar Eckhel D. N. Vol. 
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VlI« p. 443: ^Monui in eius numis ad annum V. C, 100^ 
non exstare certum Decii numum cum mentione 
tribunatus. At eum memorant complura marmora, nimi« 
rum TR. P. IL COS. IL (Gruter 1021.) et TR. P. IIL COS.IU. 
(273, 6.)> VrgL OreBi 991. 992. wozu jetzt der in ^eicr 
befindliche, neulich in: Erster Jahresbericht des historischea 
Vereines der Pfalz. Speier 1842. S. 28. mitgelheille: ^//////j 
CÄCiMESSIO. 0. TRAIANO. DECCiO. AYG- P. M. TRIB 2 
hinzutritt. Allein unter den von Miannet aurgefuhrten seleu- 
cidisch-pierischen Münzen finden sich mehrere von diesem Kaiser 
ischeinbar mit der tribunicia potestas. So Tom. Y. p. 187. n. 310. 
ist der nämliche Avers, aber mit eineqn Punkte und der Kopf 
bekränzt, so wie derselbe Revers. Ebenso 311. mit lunf 
Punkten, ferner 312., wo der Kopf, wie auf unserer mil einer 
Strahlenkrone versehen ist, mit zwei Punkten , 313., wo der 
Kopf des Adlers links gewendet ist, und zur Seite des Brust^ 
bildes der Buchstabe Z. Ja es finden sich dort sogar Mün-^ 
zen der QPQNNIA. QTPOYCKIAAA. CQB (Orelli 994: 
HEREMIAE. CVPRESSENIAE. ETOVSCILLAE. AVG. CONIVGL 
D. K DECL AVG. MATR. AVG. N. N. ET. CASTROR. S. P. 
0. C.) mit JHMABX. QSOYCIAC. SC daselbst 314—316, 
Eine solche ist abgebildet bei Wilde numism. ant. Ainstelo« 
dami 1692. tab. XX. n. 121. Bemerkenswerth ist übrigens noch, 
dass der Name dieses Kaisers in den inschriflen meist Traianus 
Deccius heisst, auf den griechischen auch T^atavog ^/&ctog^ 
während auf der vorliegenden Aexiog Tgaiavig. 

Von Trebonianus Galtus gibt es aber auch ]?ömi-^ 
sehe Münzen, die die tribunicia potestas beurkunden und zwar 
zum viertenmale. VrgU Eckhel D. N. Vol. VIL p. 444* Die 
unserer entsprechende antiochenischa ist hei Mionn^et Tom. V. 
d. 190. n, 325. verzeichnet, nur dass der Buchjstahe zwischen 
den Beinen wohl irrig als F angegeben wird. Sehr ähnlich 
ist auch n. 329. , nur dass dort die drei Punkte fehlen und 
auf beiden Seiten der Buchstabe Z sich vorfindetic Bomer- 
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kenswerth sind auch n. 323. mit dem Revers JÜMAPX. 
QSOYCIAC. YJIATO. B. SC und dem Buchstaben A, yon 
der Hr. Dr. Krosch mir eine Abbildung in Wilde sei. num« 
tab. XX. n. 119. zeigte n. 324. mit dem Buchstaben B. Letz- 
tere ist abgebildet in Khell Supplem. ad num. imp. Rom. aur. 
et arg. Vindobonae 1767. p. 171., nur dass hier zwei Punkte 
unter dem Brustbilde verzeichnet sind. Noch einige andere 
sehe man bei Mionnet. In den vorliegenden Münzen ist nun 
zwar die d^fiagx^^^ iloveia in jenen Fällen auf die Kaiser 
zu beziehen, in denen das Consulat derselben hinzugefugt 
ist. Allein, wenn Herennia Etruscilla und andere Frauen 
damit versehen werden, so kann es kein persönlicher, son-* 
dem muss ein städtischer Revers sein^ 

Dass der Revers sich ursprünglich auf die Stadt beziehe, 
geht schon daraus hervor, dass diese ifj^agx''^^ i^ovoU 
nicht , wie meist auf den römischen Münzen , auf dem Avers 
beim Kaiser steht, dass ferner gewöhnlich das Consulat fehlt; 
es geht hervor aus Münzen, wo der Name der Stadt beige-^ 
geben ist, wie auf einer von Philippus pat. bei Patin, imp« 
Rom. numism. Argentinae 1671. p. 384. Der Revers lautet: 
zIHMAPX. QSOYCIAa YllAT., darunter ANTIOCHIA. SC. 
Andere ähnliche bei Harduin num. ant. Paris 1684. p. 53. 
Die Numismatiker erklären die Sache also. Es habe zwei 
Münzstätten in Antiochia gegeben, eine vom Statthalter 
Syriens mit dem Revers ANTIOXEQN^ die andere der 
Stadt mit SC und //. £. (ßii^aQx- i%ova.'). Pompejus^ unter 
dessen Consulat in Rom die tribunicia potestas wiederher-* 
gestellt worden , habe der Stadt die Autonomie gelassen 
(Porphyr, beim Euseb. Chron. ed. Seal. p. 62 : '0 Sh [Tlofi-^ 
9i/|iO(] Xaßciv nag* ^Aviioyjiov xQ^tf^^^^ ^ov f^sv ovx igfQOv^ 
TWBv j avjovofiov 6s tjjv no\iv bXuüb. Io. Malal. Chronogr. 
VIII. p, 211. ed. Bonn.: EiaP^k&sv iv Tfj aihjj ^Avtio/Jcdp no»» 
X«i, noiijaag avTjjv ino'^PwfiaiovQ y xuQiau^svog avxotQ 
noXXä xui xti'aag ro ßovkBvi^Qiot>. Auf ein Senatusconsult, 
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wodurch die Autonomie der Stadt ausgesprochen worden^ 
beziehe sich das SC , auf ein bestätigendes Plebiscitum oder 
auf Pompejtts die z/. E. Von Gela erzählt Spartianus Cara^ 
call. 1., dass er den Antiochenem die alten FVeifaeilen er- 
neuerte : jyAntiochensibus et Byzantiis inlerventu suo iisra ve^ 
tttsta restituit.« 

Da griechische Münzen, im Rheinlande gefunden, immer 
Seltenheiten , jene Werke auch schwerlich den Meiisten zu^ 
gänglich sind, so haben wnr den uns zu Gebote stehenden 
Raum unserer Tafel benutzt, dieselben Fig. 2. und 3. abbilden 
zu lassen. 

Bonn 11« November 1842; u« lierMiu 



9* 3tir alten Ütfin^htinH 



I. Im Besitze des Herrn Domkapitulars Prof. Scholz be- 
findet sich eine sehr interessante Sammlung antiker Bleimun* 
zen, welche derselbe auf seinen Reisen im Orient erworben 
hat , mit deren Beschreibung ich bei der grossen Seltenheit 
solcher Münzen den Numismatikem einen Dienst zu erzei^ 
gen hoffe, besonders, da unter allen bis jetzt bekannten Samm- 
lungen keine so mannich faltig und reichhaltig ist^ wie diese« 
Vgl. Ficoroni i piombi Antiehi. Rinkius de vet. monum. Bau-* 
delot de num. plum. Eckhel. Stieglitz. — 

Dass solche Bleimünzen nicht als wirkliches Geld kursirt 
haben, ist allgemein anerkannt; sie dienten als Marken bei 
öffentlichen Festen, Spielen u. s. w., wesshalb sich auch Palm- 
und Oelzweige, wilde Thiere, auch Götter, wie Fortuna, Bac- 
chus , Victoria , Mercur ^ Neptun , Saturn auf ihnen finden. 
Dass einige der Lange nach durchlöchert sind, hat zu de^ 
Vermuthung gefuhrt, diess sei geschehen, um sie 'als Siegel-« 
Urkunden anzuhängen. Auch hat man den Gebrauch ders^el-* 
ben als Amulette und Spielmarken behauptet. Die vorliegende 
Sammlung enthält 75 Stücke aus der Zeit von Augustus bis 
Marcus Aurelius ; die meisten beziehen sich auf die Reisen 
Trajan^s und Hadrian's im Orient. Vielleicht sind einige dar. 
unter Abgüsse von geschnittenen Steinen, wie Nro. 43. 55. 56. 

Catalogus numörum plun^beorum. 

Augustus. 1. Caput . Augusti laurealum dexlrorsum, 
i} SVMA. ELUJ« 2. Eadem adyersa. ^ Luna crescens. 
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Traianüis. 1. Caput Tniiani nodum dextrorsum. i) Ma- 
lier stans. 

Hadrianus. 1. Caput Hadriani nudum dextrorsum* 

1 et 2. Caput lovis. 4 Caput Palladis galeatum. 3. Caput 
Minefvae. 4 Caput lovis. 4. Caput Nili. 4 Caput lovis. 5 et 
6. Nilus decumbens. i) Caput lovis. 7. £adein adversa. i) Duae 
aquilae adversae sedentes. 8. Eadem adversa. i) Mars nudus 
gradiens. 9. Caput lovis Ammonis cornutum barbalum. i} Eques. 
10. Caput lovis Ammonis. i) Anubis. 11. Eadem adversa. 
1^ Caput Serapidis cum modio. 12. £adem adversa. i) Eques. 
13. Caput lovis. 4 Ibis. 14. Eadem adversa. i) Caput Isidis. 
15. Caput lovis Ammonis. i} Prora navis. 16. Caput lovis. 
i) Caput incerti alicuius dei. 17. Isis, j^ Castor s. Poilux eques. 
18. Caput lovis Serapidis adversum. ^ Nilus decumbens. 19. 
Caput Serapidis, in area L. B. (Ann. IL), i} Nilus. 20. Caput 
Nili. 4 2 Serpentes. 21. Eques. i) Nilus decumbens d. (dex* 
tera) arundinem. 22. Caput Serapidis. j^) Nilus sedens, iuxta 
comu copiae. 23. Caput Orientis radiatum. i) Nilus decum- 
bens. 24. Caput Oceani sub specie viri barbati, taurinis cor- 
nibus, decumbentis. i) Nilus decumbens. 25. Caput Martis. 
4 Nilus sedens. 26. Lituus. ^ Nilus decumbens. 27» Jsis 
stans. i) Nilus decumbens. 28. Agathodaemon. t^ Nilus. 29. 
Isis stans, iuxta Fortuna. ^ Africa decumbens. 30. Duae fi- 
gurae adversae stantes, dexteras iungentes. i Nilus decum.. 
bens» 31. Phoenix. 4 Nilus sedens. 32. Bacchus stans, in 
area L B» s) Nilus decumbens. '33. Vir nudus stans. ^ Nilus 
decumbens. 34. Caput Nili. i) Vasa. 35. Harpocrates stans. ^ Ni- 
lus decumbens. 36. Caput Victoriae. i^ Eadem reversa. 37. 
Neptunus stans d. tridentem, iuxta Serapis. 4 Eadem reversa. 
38. Nilus sedens, iuxta comu copiae. i) Vasa. 39. Anubis. 
i) Nilus decumbens. 40. Caput lovis Ammonis. 4 Eadem re-> 
versa. 41. Africa decumbens. 1) Nilus. 42. Caput lovis. 4 Ea« 
dem reversa. 43. Lupus currens. i Vacua. 44. Isis stans* 
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i^ Ceres stahi^ d. facem. 45. Caput Isidls. ^ Caput Serapidis. 
46. Isisr Pharia stans. ^ Caput NUii 47. et 48. Eadem ad* 
versa. ^ Nilus decnmbens. 49^ Ms in leötistemio. i^ NUus. 
50. Caput Nili. i^ Isis staiis. 51. Caput Mer^urii. i^ Fortunll 
stans. 52. Leo gradiens. 4 Serpens. 53. Duo capita adr 
versa. 4 Yasa intra quadratum. 54^ Duae aquilae. i) Capita 
duo adven^a. 55. Phoenix, i^ Sine figura. 56. Caput Serapi- 
dis cum modio. 4 Sine figura. 56. Nilus deoutnb^ns. i} Sorpens; 
58. luppiter stans. i} Duae figurae iadversae stante($. öü. Isis 
stans. ^Phoenix. 69. - Caput IsidiSi i) Lupus currens;. 6L 
Pl*ora navis. i) Canis cttirrens. 62. Isis stans. ^ Vacua* 63. 
Duo capita a<}versa. i) Palmae ramus. 64. Aquila alas expan- 
dens; 4 Prora navis. 65. Nilüs decümbens., iuxta comu co- 
piae. 1^ Isis stans. 66. Caplit Palladis galeatum. 4 Nilus ser 
dens. 67. Noctua. i) Väcua. 68. Cered stans. i) Fortuna staqSr 
79. Isis stans d. Sistjrum. i) Mulier stans. 70. Caput IsidiSf 
A Falmae ramus. 71. Prora navis. i) Fortuna stans. 

II. Im JoK 1842. wutde in der Telegraphen --^ Strasse zu 
Kolq ein römisches Grab entdeckt, in welchem sich auch ein$ 
Kolonietndnee des Gordiahus Pilis vOn Axtim, Hauptstadt der 
gleickttaiiiigen Provinz Aethiöpiens, fand, die ich für einen ünicus 
isrklären zu dürfen glaube. ^) Dieselbe wurde mir von dem 
jetzigen Besitzer Herrn Aldenkilrcben zur Untersuchung üM Be^ 
istimmuiig übergeben« Die Ümsebritl der Baupfsöite Beisst: uiYt 
KMANrOPJIj4NOCCiSB. iAvioxguTWQ JCWbö^ Md^ko^ 
*k4vT(oviog töfiiatAi Stfiaatiq). Die Büste iS0r<Uah$ init Str^ah^ 
ienfcrone , . vor dem Gesichte im Felde Ji; hinter <tem köpfe 
scheint sich ein Geftss zu befinden. Die Ümsdirift der Rück-^ 
Seite: AtCÖVM. (ptfjtQ.) ÖTlÜAEtyC. Ein triumphlfögeil 
mit dreizehn Büsten in zwei cohcehtrischen Reihen ^ in der 



^) Wir habeti dieselbe, da »ie doch jedenfalls ku den seltensteh 

gehören wird, nach Abdrücken in Stafnol auf Taf. V. Fijg^. 4; 

abbilden lassen. L. L. 

6 
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ersten sfebHi, 11) dei^ ss^veiten * sechs*; thejb inU Helin, tbeüs 
mit nacktem Kopfe , von denen- die mUtiere in der obersten 
Reihe yon zwei- Siegesgöttinnen gekrönt wird; im Felde zxat 
Rech Jen JN (54.) zur Linken L. TB (Ann. 3Ö2): . IHelfiinze 
i$t aus .Rothkupfer m erster Grösse , ziemlich jgut* erhalten, 
aber barbarischen Stils. 

III. Auf dein von Bethmann -> Hollwegschen Schlosse. 
Rhein^ck wurde im Anglist 1842- bei Planirung des Siemes 
ein römisches (srab äufgefiinden, weldies aber durch Urlvor- 
sichtigkeit und Unknnde der Arbeiter sammt seinem JnhaUe,. 
Vasen, Urnen u. s. w» zerstört wurde^ Gerettet * wurde hur 
eine kupfermunze des TituS in Grösseiz folgenden Inhalts : 
Hauptseite IMP. T. CABS; VESP. AVG: P.M. TR. P. P. P. COg. 
VIII. (Imperaior TUm Caesar- Vkspäsianm Augüsiug^. PonHfex 
Maxmus TribunMa Potestate Piofer PtOriae Cohs^l YIU). 
Caput titi laureatuni sinistrorsum. tluckseite-: . . . ..kYHSV^. 
genius ntidus stans d. pateram s. cbmu.copiae^ in* area S^C. 
Diese Räckseite ist bis jetzt ^ ^ö vtel ich fibdlEln Isonntd^ qH«- 
bekannt.' • 

Vöi" einigen lahren wurde auch an derselben Stell» eine 
sehr gut erhaltene Kupfermdnze des Annius Florianos^. ge- 
ftinden, der bekanndich nur zwei Ihmate regierte^ Von 
dieser Mflnze ist in der 2eitschnlt fiir Altertiiumswttiraii- 
Schaft 18ä9w Seite.664. Anzeige gedacht Di^ diese 
beiden EntdeD^ngevi wird die Tliatibacha bewlbt^ dasi^anck. 
in Ld{o Nfther-deis heotigefni auf .der Höhe pcäng^^^ 
Rö^er gelängt, sei^ni miöge: die Zulinsdl^ otts- nö^ reicb^e 
Beweise . ketmi. -V ■ "-'. :.\. .'■ •'/'/. "" '-' 
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10. ttrtif romtfrijr ^ntrljrtfttrt 

«telMrt 4^iket epififraplilaleii^ mtiliellaiiir bmb Hmnk».- 

' ' ' • . ■ 

•■•■••'' 10. .■ - 

D * M • M • AVK • HiERACLE • HER . * . . 4 . 

DVt>LfCrÄhlO • LEG T ^ M • SEVflll 4 

NATlONE • TftAX • T0§10\ ..*...*; . 

flßlP * XHr • tfiSTAME« .•*....:..> 
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Dis ManibUs. Marco Aureltö Berade^ B^(jiicteank /StJD?)| 
dupUidario legionis primae Min^rtiae Severi(anae piae feUcü}, 
naüone Trax^ domo . • • (cmnorum quadragmta?) (s)Hpen^ 
diarum utifui dt viginti. T^Üitn^Cnio .i.^,^b% stCs^mä^ poni 

Dieie auf frächyt roita Siebeiig^el)irge (tttchi TbmDriielienfbiseii) mil 
^chftnen Zügtn v^n 2 Z, Grösse ^ 3 E. Breite eiogegrtbenJ^ Inscfarift 
inrufdü im Sommer 1842 in Bonn beim Baue eines HniMes ieiuf der BrjLdke 
dichl an der alten Btadimäaer, 616 bonna linii Verona sClieidttnd Ton dort 
«vridclieta Achterstrasse tind Markt sich hinzieht, in der .Nähe eines sehr 
liefen mit Basalt ausgemauerten Brunnens gefunden , und durch meine 
Vermittlung Ton Iterm ßttiönii dem hiesigen Kj^niglichrä Museum ge- 
schenkt . Der ganze Stein, der jetzt in zwei Stöcke zerbrochen ist, ist 
2 Fi 3yi Z. hotih/!l V. 1 Z. tktk und Jfetit noch 4 F^ 3 Z., ur^ 
sprunglich 5 F. 4 i. lang. Oben befindet sich in der Mitte desselben 
über den Buchsthbeh A C eine Vertiefung, die für die JBefestigutag 
einer Statue bestimmt scheinen könnte. 

DVPLiciAitTo. Gew&hnlich ist düplänüs üiid dupDcdnüs^ 
über deren Bedeutung man Centralm. UI^ i7U vergleiche» 
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Jedoch findet sich die hier vorliegende Porm auch Oretti 3634 1 

A . ARRIVS . CHRYSAHTHV8 • MARMORARtVS . AVÄVSTAL . PVTEOL . DV- 
PLICIAR . 7 . PETROir . VIVVS . Slftt. 

LEG . I . M . sEVEBi. DcH Eigennamen Severiana für die erste 
Minervische Legion hatte ich schon in einem andern Botiner 
ebenfalls aus Trachyt bestehenden; Stpjjf C^fitralm. II, 20., 
wo er vertilgt war (wie der Name d^ JJ^iser^^eyerjis Ale- 
xander, selbeit ;und bei Lehn^ J^§0, verrauth^t.. I)ks^^}(^Xr 
niulhung ist durch die AuiBndung des vorliegenden Steines 
zur Gewissheit geworden-,. .Awch die Legio XXX. V. V, hat 
Centralm. II, 3. und 8. der^.ßeinamen Severiana Alexan- 
driana, ebenso Grut. CCCLV, 7. die^ Jegio VII^ geh . p^<f . und 
die XXIL bei Lf*ne^^ 24 und -^09^ ;«H^ den0O| el^eafalls der 
Name ausgemerzt, doch nQch siahtbar ist, wenigi^tens den Zu- 
satz Alexandri(ana), nach Orelli 3795. auch jdie tEo.u.ADi. 
P . F • bei Schoen visner LaoQnic. p. 177. 180, den Beinamen 
Sevi^riap^. . . Dürfen wir eine kühne Combination uns gestf tten, 
^ mochte die neue Inschrift ebenfalls der R^gierui(gszeit 
diesem Kaisers angehören. 

BATiOME» TRAX. Gerade denselben Fall, dass zn depa Per- 
sonennamen im Dativ der Volksname im Nominativ steht, ha- 
ben wir neulich in einer Wiesbadener Insdirift Jahrb. des 
Vereins v. A^F^. i. Bb. L S. 81. Nr» 2. gehabt: d . m • tito. 

tLAVlO . . . fc . »ATIOHE * RATAVS* 

•• ■ 11. • ■ ■■'• • • • 

AVECÖPO'ti 

Ave Copo. 

• . . « . . ' ' 'i . ' 

Auf einem kleinen einhenkligen länglichen Gefässe (Olpe) einer 
toittelfeinen rothen Erde ursprünglich mit jetzt verlöschter Farbe auf* 
iretrasren. Mit Weisser Farbe gepinselte Inschriften haben wil^ schon 
auf Cölner und Bonner. Libationstöjjfchen Centralm. ,1, 67 f, , ll, 72. f. 
kennen gelernt. Gleiche sind vorfind^ich im Antiquarium des König- 
liehen Museums zu Berlin, mit lydj;, sixto, Valiahvs (paleamus), Vrgl. 
LevezQW Verzeichniss der ' antiken Üenkmäler im Ant. d/k. BI. z. B. 
i.'Abthl.' Vas6^.' ^«Jrlii 1834: S. 366. Nr. 1469: 'W? Vltl* Das hidr 
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vorliegende , im Besitie des Herrn Rass beBudliche wurde mit andern 
sa einem /Grabe geliarig^n Gefäs,»en und Uinea den 18. 4uni 1842 zu 
Bonn auf denii Dreiepk gefunden. 

AVE ein gewöhnlicher Abschiedsgruss, der dem Verstor- 
benen in's Grab mitg^eben v^urde. So auf dem in der Nähe 
von Trier gefundepen Steiue Orelii 4732 : ave. sexti . ivcvnde. 
V JL]L? . se;[ti , ivcvNDE. Ein Grabsteiu de?i C, Rittius bei Slei- 
ner 426«^clilie£;st. et, ave. et. vale, «ixJ 1002: ossa.\e- 

RECVM3IIKIAE . FILIAE « SVAVISSIMAE • HA VE . VALE, LehnO 151 

HAVB. GAEciLu, femcr Cenlralmus. III, 62. ave allein, ebenso 
aus rheinischen Ausgrahunge^ in Berlin. VrgK Ed. Gerhard 
neuerworbene antike Denkmäler des Königl. Museums zu Berlin. 
2. Heft. Berlin 1840. S. 33. Nr. 1687, 

cQPo ohne Zweifel Eigenname für Caupö. ' In volkslhüra- 
licher Mundart wurde av wie o gesprochen. Ausser einer 
M.^nge Wörter ji die in beiderseitiger Schreibung vorkommen, 
wie aula und olla, cauda und coda , caijidicariae und cödlca- 
riae^ caupo und oopa, cautes und cotes, claustrum und clostrum, 
laurus und loretum^ aurum und orata, plaudo und plodo nebst 
explodo und complodo , pausea und posea ^ Aulus und Olus 
(Orelii 2712. f.), Claudius und Clodius ,. Pl^utius und Plotius, 
FauUa . und Polla > smd für diese Aussprache noch besonders 
bemerkenßwerth Cic. orat. 45, 154 : „[iibenter etiam copulando 
verba iungebaat, ut sodes pro si audes.<^ Faullus ex FestQ 
s. y. orata : „Aurum rustici orum dicebaut , ut auriculas ori- 
oulas.^ Sueton. Vesp. 22 : ,,Mestrium^ FkMrum admonitus ab. eo 
plaustra potius» quam piostra dicenda^ die poslera Flaurum 
^Utavit.5 
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CRISPIM 
5i> Hu ^ 



Crispini Phil ...... 

Auf feinec POtJiec Idpfererde^ . su lifooB ge^iuidefi,, f|flher fni ntcsitzo 
cLe« Herrn Sarter^ jetzt zerschlagen. jr'' f!f * > ' 
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13 -TT 16. 

MAJORE — a/POA!# — VSREGVPOVS — 8A\BEMVS 

Auf Geflsseii ders<ßlbeii. Art , yai^ dem coblenxer Tiioi;e gefmuleii, - 
ün Besitze der Frau l^rfiger. 

vEBECYNPYs auf einem grössern Thong^l^se in Xai^a 
schon Centralnps. . IQ, 19!^ yndT t^ei Schreibe^ dber $e neu- 
entdeckte röm. Niederl^ zu Riegel im Breisgciju« Fre9^urg; .8. 16, 
yjQii^dcommen. Ünle$erliql\. i^t der zytfei^ 4^0^^r filasi^q.^ iß^ 
vierte scpißinji S^iBbeciku zu seyn. 

^ • / "".IT ■ '-■'■'"" ' 

Legia. pia Mnufrvia; 

Auf gewöhnlicheh KegelplattMi , die za gr&gaern Baoresten gehd- 
i^en , im Gfürtea der Frau von Drorste gefunden. Einen gleichen an^ 
WicheUhofe gefundenen. Stempel b^s^tzt Obp];lekrer Freu4enbecg. 

p. nicht prima zu lesen^ ZisAiien, y^et^n Ji)^(^i sp, mil 
^infaeben^ Buclistal}jäi^ be^eichtiei 

"■:^'-*-; ■■\':' : .:■ - '■•'/■; ' ia- ■ -•'•;:" .*. \- ':.':^' '\ ' 

■-- VexiK'- : ■:••■■..••" : 

VexilkUio prüna EomqnorvnK 
Ebendasji^lbsU Sehr roh gearbeitet ' 

1%. Andere wässte . ich diese Z^eichen nicht i:» denilen^ 
abschon gewohidicher c (ivinm) r steht E)er$0l|>e Stempel^ 
el^^oTsfls in, Bonip geftniden, bei Dorow^ 

■.'.'■■ •■•-■' w • ■ * ■ ■ 

■ •-..• - , ■• - • ■ . . , • • • • , 

• '.■•. i».y« 
ItfEaBIRlVS 
Auf feiner: TOpf^^er^e 4, i^ ^dln. gefunden ^iipL Besitze des Malecft 
Iterrn ATeinerzhägen. 

uEBjxmixs. Diese eigenthömnehedurchstricheneFfiom des, 
D findet rieh äa^ andetwäfts ia h^sichrifteh 2«. B. bei Chas^ 
sot voh Florencoiurt' Beiträge zyr Kunde aKer €rOJUervereh<r 
fung n. Ä. Wv tner 1842. "^fig^ & in dj^m Hapen "xBi^PiATiys. 
Vrgl; Oentralm. HI, 13J, 
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. Diazmymium} Isöchrysum. 

Piese^tempelförrnfg einges.cKnjttönen Inschriften worden auf einem grü- 
nen 13. Gramme 99 Oentigramme wtegenden Steincheii, 1 Z. 4 L Vhein*. Jang, 
7 yil.. breiV4 L. hoeh, in einem S»rgt'roge«üf 4E.r Tefegraphenrträsse ift Ciin 
gefunden.' Ansier diesen befaiiden »ich darin ii grosse .Fibnlfi.von.Bi:OTise 
3y'aZvlang^2Z. Iiteit, dn silberiies (?) h\e^;Ebianföräj^ 
sich 6ffneii lissl, t*/i2L lang; lUf einer jSeite vaiX vier kleinen jn*^ Kretas 
gesleilten^ Löebeni, auf der andern -mit swei Yejrseheii, an einiem EUnge 
vierKeUen von Bronse mit Blee&buckeln an dcniSüden, xttm Befestigen 
eingerichtet^ 9 2. lang, Bruch&Ukeke zwei kleiner JCfkstchjeii ven Kupfer- 
^Iftch, wovon das. eine^Z- -la«g» 2 Zoll breit im genauesten . rheinischen 
Haii^sse war.- Auoh anderwärts hai man die- Ueberein&tiinmüng dea r^iAi^ 
sehen ünd'rhetniscfien Maasses schon- wiihrgenommen. Seine Höhe War 
2 3t i-ujL. Has zv^eite war. 2 Z. bieü Xganie genä« rfeiein*)» i 2^ 
1 L.heeh. Ferner fand man «uch krpr.fUe baufi;g'.voJE|i^ommendeflnio>». 
den totruDCKdiin Tersphledeoei; Focm aebst einer gereiCelie» d^chiöcherten 
Koge) einer Sehnui*^ endiicV^s^s^ hdchst inerkwürdigy auf einen hornr; 
a^Ugeä 2y2 9.: t*-2. L langen Stiele, der .zu. einem Messer i^ehört.hatte^. 
eingeschnitten den Wimscb ». das& der £)^igenthQnier es lange Iahte ge-^ 
bräij^chea möge ; ■ . / 

.' M v"l T IS 

Stmmtllche Gegenstands sind' im Besitze d3i$ GöMarbelters 'Ifenn 
Aldenkirchen zu'C61n. . ' • 

niAZMYRir.: Wir Haben in den kreiden hier verk^HMneir- 
den . Wörtern ein Art von phafmäpeutischör IiMSCbrift, indem.: 
sowciht IMazmyrhum sjs Isoclu^sum Aogensalben sind. Der 
hier yörllegende Stein wurde ohne'Zweifel als Sle»pel ger 
braucht , um beint Verkaufe auf die weiche S&!be gedrückt 
SU werdeil. Förcellintenaräbnt eine bei ßhalotis-surrSsiöne- 
gefundi&ne^ fiö; Magaz. encyclöp. an* 1809. Mars j^. 105. her-* 
ausgegebene Inscbrift: BBcröi «.diasmybnes . post , LiBPrrvDt5Bs« 
fx .ovo ^rRiMVM*., eine bei Tochön cachet des ocuJist. p. 3U 
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Q * ivNii . TAVRi . DiASMYRxvvH ..eo«? . iKpETYM., 61116 bei MuraK 
DVIH, 3. Letetere findet sich näber bebandelt in Chrij^toph. 
Saxii epistola de Vetcris Medici Oculari Gemma Spbragide, 
prope Traiectum ad Mosern nuper eruta. Alii simul 18 eios 
generis Lapilli .... recensentur. Traiecti 1774. p. 37. n. 5. 
Dieser Stein hat auf vier Seiten m . ivl . cbabitonis • oiaskyrn.. 
DE.. (Dia^nyrnum ad Epiphorßs S^x,), i$ocukysädci.ar (Isih 
chrysum ad claritatem), , diapsa ...,;. (Diapsßronwm Sax.} 
und DLARHODADfEHT (Diarkodon ad fertorem). Ein anderer 
Stein bei Saxius p. 42. n. 7. hat q . ^AEBtellii) . QviNTii.i.ANi . 
sTACTADCLA (^octou ad clarUatm). ^ dialepu) iPialcpido$), 
DIASMYR5, und cROGOD (Crocodes')^ ein Leidener hat die Auf- 
schriften C . CINTVSM.INI . BlANDl EVODES AD AS^R (JEuodeS Od 

qsprituSnem)j diapsoro^o (^Diapsoricum opfibalsamatum, Sax.). 
AIA8MTRNE Und spoi^cLEiTi (Spongarium leniens} , endlich auf 
einem Jenaer S^ein ebendas. p. 57. n. 15. h^ben wir p«rosiui. 
DiAP8OR0P4)BAL8AD.c]gAR ^j^vßpforioum opobolsamcUvm ad cla- 
ritatem')^ DiASMRiiposTtMPETLiPExov (Didimffmum post^ impe-r 
^m Uppjiudm» ex ovo) , evodesabasi^ritetcikr iEuoeles ad 
aspritudinem et cikatrices recent^) und PEDigiLADOMKEMLivpiT 
^PemcUliim. ad omnem lippitiuUnem). OteVi erwähnt zu 4234« 
aus Grrvaud de la Vinc|^ile Aecueil des manuaiens antiqnes. 

Paris. 1&17, Tab. XXXVI. V. ^ I.TllI.TATRI^.AVT^EBtERYM.AD. 
EPIPH0{^ . %T • pR|irElf . LIPPITVDI . Ulld IYnI TAVJ^I . DjASIffTlUrES . 

POST . uipBTVM . LiPFiTv. (üeraus^ ergibt sich^ d^s^ Dj^iBOfiyrnuiQ 
und Qiafirmyrnesi abwechselnd gebijaucht wurde, dfikss^ stber die 
erstere Form die gangbiirere war. Pec Cpbier Stein ist <^ ein- 
stige, der Diaii^myrnuai hat, dessen Stempelschaeider also oder Be-; 
sitzer vielleicht mit der IStadt Zmyrnji seine Waaie in Bezug setzte. 
Zur Verfei^tigung ies Diasmyrnums wurde besonders Myrrhe 
gebraucht. Ein grieohiscber Arzt Damokrates wird uns als. 
Erfinder desselben genannt bei Galen, de simpl. medic. temp. 
X, 3. (Vol. XU. p. 257. ed. Kühn.): *Eau Ji Kai roUv t/7io- 
^g>uyi^dT(OP ianKa ndfijiokXa xai fioKiaja tf^v QfxtiQva^v 
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^ovra n^kXi^v, inotov xal ro Jaiion^atov^ ivofial^ififvoy iid'' 
a/LtvQvov^ Die Zusammensetzung desselben lehrt Galen, de 
compos. medicam. secundum locos I. (ebendas. p.491.) : *'AXXo 
^idofiVQVOv imxaXotfifvov. rgvyog xstcavfASvrjg XtTQag xä\ 
vdaioQ ofißgiov ^s fiii'. iXaiov 2aßhov XiTQag f. x^qov Xi'' 
TQag d\ y^g 2af4taQ XtjQag /?. Xißdvov Xitgag /?. fxaaxt" 
X^g XiXQOtv a\ dftfiovtaxov d^v/ntdfiUTog XiTQUV a' dXHVort\>v 
XiTQav a\ a/LivQVfjg ÖQa/jidq fj, avviidsi xaid nQO£iQ?jTai. 
Andere Arten des Diasmyrnums sehe man B. IV. p. 746. 774. 
B. VIII, Vol, XIII. p. 967. 

isocHRYsvM. Weniger bekannt, jedoch ohne Zweifel wegen 
serner trelTlichen Eigenschaften Goldgleich genannt. Saxius 
p. 39. erwähnt aus Aetius VII. p. 146 : xoXXvqiov jo ia6q,a^^ 
%ov y dno Ss rnwv iao^eov xaXovfisvov, Forcellini citirt aus 
Tochön cachet des ocul. p. 31: iTNn.TAVRi.isocaRYSo^ . ad. 
&CABRITIAS .ET. cLAAiTATEM. Nlcht ZU Gcbote staud mir ausser 
dem letztern Werke auch noch: Observations ou certains 
Slamps or Seals uscd antiently by the Oculists. by R. Cough. 
in Archaeologia. Tom. IX. p* 227. Aehnliches sehe man jet^t 
bei Janssen Musei Lugduno-Batavi inscriptiones Graecae et La- 
tinae. Lugd. B. 1842. Tab. XXXII. n. 342. und p. 163. 

Hv^Tis . AKiiis. Ein Wunsch, zu dem man dea auf einem 
silb^nen Löffel Orelli 428. und anderwärts 4308. 4312. vor- 
kommenden : VTERB . FELIX. Oder VTER^ . FELIX • CYM . GAVD|0. 

eiigänzea kann, ftliilin. myth. Gall. 201. sieht man auf einem 
gemalten Glase die drei Grazien mit Namen, verschieden von 
denen, die sich bei Schriftstellern finden gelasla, lecoai und 
cpMA^A, dann mit den Inschriften piete trinkt, zvset« lebt, 
und (mult)is . ANHis . vivatis. Vrgl. FabretL 539. 

m. 

23. 24. 
SAbEXIAZ; 
CR2CEMT,0 
Sabeliaz. Cr(e)scenti officina, . 
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Attf 8Sta|^elpltHeB, üe s« e«pieiii Qnh€ gdMrteii,: eq Wüilerioh an 
4er Mosel im Winter 1841 — 42 gefBaden. Die Ziegel sl«d .16 Z. 2 U 
riiein. hng, 13 2. 6 L. hreit, die Baciifttaben 6 L rheio. hoch Diese 
nelMt einigen sehr interessanten Anticaglien sind Ton nnsenn tierrn Prät 
sidenten, Prof. Böcking dem Vereine geschenkt worden.. 

■ .. ■ ' IV.'. ./. :■'- ' 

OFBASSI -^ LrBiffiÄLlSF -- DISETVSF -^ MACCONOF -^ 

PER . > • . . — riTRok --NrrroRFEc :--- l • trsi -- 

LLENIVUin 

Auf feiner .Töpfererde, fHiher beim Gräfe« Kesselstadt in Main», vot 
ich sie im J. I84l abgeschrieben habis; ' .. ' ' \'' 



Partus . ■ • .. i; •• 

Anf einem goldenen svkpstheim bei Ifoinz gefllndeiien Binge eben^ 
4aselbst . . 

Eine Weit g^dssere .und* wicfitiger^ Anzahl Malnaser In- 
schriften, die im Laufe dieses. Jahres gefunden worden; ver- 
danken onserö Leser aber der frenndiiGhen GeßiUgiEeit des 
Herrn Gymnasiallehrers K.K Kein, der se8>st im' Mai d. J. 
schon einen Aufsatz über dieselben an die Zeitschrift filr AI- 
terthumswissenscfaaft übersandte, ^egenw&tig sie Bik* aber 
mit nneigennutzigfer Aufopferung für die Zwecke des Vereins 
fibcriassen hat Die beigegebenen i^chätzharen BeBierkongen des 
Uebersenders habe ich mit . dem Anfengfsbüchstabcn setaesN»^ 
mens bezeichnet. Da diese Insehrilten nur in localJMttterii und 
znä Tfaeil in Haltend Erdkunde erscKeüen; mithin .dentr phi- 
lologischen und überhaupt einem weiten) {*ubKcum nicbl Ku-^ 
gärtglich geworden sind, so können jsie füglich als zitn er- 
stenmal erscheinende gelten. Qbschon ich sonst ßelübdestelne, 
Grabinschriften und kleinere, dem militärischen und häuslichen 
Ld)en angehörige Denkmäler tfeniie ^ so behialte ich dach 
hier die mir zugekommene Reihenfolge bei« 
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•■■.'■■'. 35. ■■•■.• •'■.■•■ 

C • IVtfVS • C • F 
V OL • A W D I C 
C V S • M I L • L»G 
XVI A N K O X B 

sTip • xxr- H • S • E 

HE R E S • P O S- 

' Cott» JuHus , Claii fUfois, VoUmkty vtndicct», mäw (^9[^ 
nir decmae textae , wmorvm quädragiata qumifite, M^^endio- 
tum iimu$ et vigi^ hie säi» >«(, Eeret potuit^ 

Gefunden in Zahlbach in der jetvi^nKIabbislengohahxc.. .Vrgl..KüHi>. 
in Mainzer Unte^halti^igsbUitt 18^ Nr. 103. ,K./ ■ 

■'36,.: .■ 

e * cASStt 

•C'PVCLA,- ■ 

■ VALE'NS-. '■' 



9 • • % • 



Caias Cassiäs, Caii filius, Climdiä, Välen$\ . V . • 

^' Gefanden eb^iid^seibst Vrgt. Xdih äl a.O.. Malten in Grossb. H^sft. 
teiUiif« 1842. Nr, t04t K. 



« • 



.^F -Yel-'ä •"••■■■ -^ ;: . 

D ö M O • A- e--- 
EQ LEG-X • • • GE 

'" \ '■.' • '. / ■ ' ■ H • s"-3Est ■'"■■■/" ['■ ^ : \ 

(Lumu : . , . ; . .J ludi.fiUus, Veüm, il . . 1 . vi . 
domo A(quileia) y eques legionis dedm&e C?quartae') jgeminäe, 
hie sUus est 

Gefunden efi»endad., stand nocK fest an seinem nrsprfinglieheh QrteV 
Vrgl. Knlb ebendas. und meine Berichtigung Nro; 110. K^ 

Ac. täbe ich Aquiteia ergänzt, indeifn diess nach maii^ 
Bichfachen Inschriften, &e mein wackerer Freund G. L. Gro* 
Ij^end Zeitschr.. T. A. W. 1836. S* 921. zusammengestellt hat^ 
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der Tribus Vclina angehörte. Ich hebe nur heraus Hurat. 

PCCC, 1 : P . BAVTtiVS . F • F . VEL < QRATVS . DOMO . ^QV^L^U^ 

38. 



P O L I A 6 VA 

LENTIA ' Ml 

LE • LEG • IUI 

MC • A N • XXV 

STIPA VIII -HS 

E • S 6 TA T • L 
........ Po/ta, Valentia^ müeCs'y legioms quartae 

Mttcedonicae, annorum viginH qumque, stipeniUorutn octo^ hh 
»itus est, Sit tibi terra lenis. 

Gefunden ebendas. Vrgl. Kiilb Maini. Unterh-ßl., wo auch die mei- 
iten übrigen Steine bis zu dem des Eugenius einschliesslich, so wie 
die drei im vorigen Jahre gefundtmen erklärt sind^ K. 

vALESTiA. Diess Ist die erste Inschrift, wodurch die Tri- 
bus Pollia von der italischen (?) Valeatia im Lande der Bruttier 

• • • . 

bel^annt wird. Die Aemiiia pei C. U Grotefend Zeitschr. f. Ä. W, 
1836. S. 943. nach Orclii 3703. steht uichl $icher geaug. 

39. 
VT , FELIX ^ VIVAS 
Ut felix vivas. . . 

Auf einem gebrannten Ziegel. K. 

VT . FELIX. Man könnte zwar daran denken : ütere feHoo^ 
wie es Orelli 428. 4208. 4312. ausgeschrieben sich vorfindet, 

und dann: Vivasl als zweiten Wunsch zu deuten, wie er auch 

» . . . • . 

einzeln h^^iK vorkomnit; und das wäre wohl grammatisch 
richtiger, als die oben angegebene Deutung. Allein m.an sieht 
frejiU^h nicht ein^ ^ie man einen Ziegel gläcklich gebrau- 
chen könn^, wenn es nicht zum Hausbaue ist. Dagegen 
kann jener Wunsch verglichen werden mit den zuweilen auf 
LafopenerscheinendenNeujahrswünschcn : anao. roto «favstv.». 
FELu . TIBI. , worüber Böttiger kleine Schriften. III. Bd. Pres- 
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den 1838. S. 307- und Taf. IV. nachztiSMiien ist. V)^. Orelli 
4304 — 4307. Sonlsit kommt vivas. und felix* dnzehi auch 
auf Libationsflischohen Centralmns. I, ^. 70i>^ör; aber dort 
steht es oflbfibar für bibas. • ' ' •• • ' 

40. •■'•:= ^ ■' ' -.' ' 

R O IVAN V S 

T • ATIDI CO ' 

ftDI-EQ*LEG 
XXII • PRi 
•^ '^ SERViS-'AN-' •• ■ :• ' ' '■ • 

XXVII • MER i 

EIVS-P-H*I 

ilomantis Tut Aoi^ Cordt, eques^ legionis foicesknae se^ 
tundoe primigeniae, SertM^ annorum viginti septem — MeriHs 
eins posuit heres — hie siius est. Sit tun terra levis*, 

Gefunden ebendaselbst K. 

SEAvs. Diese Inschrift hat Mannichfach Auffiilhges. Be- 
fremdend ist zuerst, dass der Beiname Sems nicht gleich 
nach dem Namen 4es^ Vaters , also vor bq. erscheint , femer 
dass die Zahl der stipendia nicht angegeben ^rd, drittens« 
dass die grammatische Constmction durch den Satz mea.eiys. 
V . H. unterbrochen wird. Allein wer wird von barbarischer 
Sprechweise später Zeiten sprachliche Regeirichtigkeit verlan-» 
gen I Aehnliches ist in Inschriften häufig. 

MBB . Eivs •p*B.i.8«E*s.t*T.i.« '^Oasvfinde ist nicht 
leicht zu erklären, da, so viel ich weiss^ ificgends diese. Baeh-^ 
Stäben in dieser Reihenfolge weder abbreyirt, noch theilweise 
ausgeschrieben vorkommen. Külb erklfirt* sie: in Mainz. Un- 
terhaltungsblätt. Nro. 132: Seinen Verdiensten Jiess der ge- 
nannte Reiter die;5en Stein setzen. Leicht sei dir die Erde* 
So viel, ich imch erinnere^ eriilärte ich es ftifv die Altertbums- 
zeitung also : MeriHs eins posuit heras. hie Situs est. sit terra 
tibi levis, und suchte es* nä'her au begrüonden, wiewohl ich 
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hocb nicht die gedmckte Erkianins: von Kölb 4ahnie, itidem 
ich schon Anfangs Mai meinen AufsaU absandte.^ K. 

Herus isl natürlich nur Sohreihfehler für heres, und wenn 
das I am Schlüsse der vorletzten Zeile, wie ürahrseheinlich^ 
Bruchstück eines ta ist, so ist gegen diese Erklärung epigra- 
phisch gar nichts einzuwenden. Dieselbe Reihenfolge findet 

sich Orelli 2664: DIIS.UiliriBTS.ACBULITS,. CELSVS.VIXIT.AITKIS. 
XXV . H . 9'« E . S • T . T • L. U« S» Vfe ebenSO 159 : L . AEtiVS . EPA- 
PH&ODITV8 » A1TDVREII8I& • ANV . XXII . FIV8 . IV . SVIS. fi . S . E . S • T^ 

T . L. Vrgl. oben Nr. 38. Ein Distichon auf einem Mainzer Steine, 
in dem der Hexameter bloss fiunfiussig ist, lautet Lehne 351 : 
Fidus vixsisti sine crimine Gavi. 

Hoc tibi pro meritis. Sit tibi terra levis. 

41. 




kgkmis eice9imae secuttdae piae felki$ ..^.^.Uu9. 

Fragmettl ebeiid«b gef«iideiu K. . 

42. 

MIL • LE 

ADI • A 

ST ' 

« < . . n^Stii 1e(ghim primae admHieis ;4 • • ^ ^ «^ • « « 
ie)9lCameiU0 .'. « .faekmdum curaeUy 

43. 44. 

C • VET STIP 

H • E 



.■ • * « 



,Caiuß VetiiMS ••«.... (jtmnarum') . * . :• sHpendUh' 
rum .. . . . . Heres e(x iesiamenUi • • . •) 

. Diese zwei Steine fcheineii susammen su geboren. K. 
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."»■*• ' 

* *'•-' "* ' ' ■• *'. . ,*'•• 

," • **.•,: .5.'*. • , 

■ ^';.'. ■ •■ ■;-.■ ■.-.. ■45.- . '■ -. V -. ;- ^. ;, 

• ■ • M A Rm> . 

s V a rv s 

• . -F -E :L IX •> ". 
Mar(ti) Surkis Felix voium solvU laetus lubms tnetiio. 

Eine ;i;«&f kleine Art^ gefond^n im jetzigep Kfialrlch« ..K^ . 

■' • " ■ . ' . # ..--■■'. 

■ • , '•■.■.•"■"'■'•"" ■ ' "• '• - ■■ ' 

DEO • MERCVlio 
TIB • IV ST.IN I 

. ,' k]ß.h •'.AVGystA .' 
TITIANVS • Bj_F ; 
. . LEG • LEG • XXII 
ET • S SlViNDl A 
AVGVSTAEIVS , 

V'JS'FA^STMRVFKo 



-' * ' 



•■; COS. . . 

Deo Mercurio Tiberius Iustm(u$}y Äelia Augusta^ Ti^ 
tianus, heneßdarius legaH legioms ticesmae geeuniae^ «I Ser- 
fPimXa, äugu^ia eins, ioUim soitenmi Fau9(ko ei Rußno cm- 



' ■ " . ■■■.•■'• ■ • 

;. . . Geftmdcai am 2.7« April fitti tf arkte vor dem'elieniatigeii Biaifliofgiior.. IL 
. «MA • Avaysif i, Hr. I>r. Külb iiimmt^in deii- Mainz, ü; B. 
1842. Mro; 130. Aeiia Augustä Mt eine '' Tfibos ^übeir dereii 
Existenus man bis jetsrt nicht gewiss, war^ dte. dem Kaiser 
Uadriamis itiriaii Oriq»ning V^daiikeDL Sidl -?- dici Stadt AeUa 
AiigUsW,.me Aagslmr^ naob demselben Kai$$r gi^miit yrarde, 
hfer za^tei^töhii , Verbietet iiieWortstelhi^ ,; welche sieh in 
den insditifinr.nadi fesfenRegfein nebtet Wärsi Aeliä.Aa-' 
gnsta. die Benehtiungeiner Stadt, 'Sö müsste der Name Titia« 
nos ihr.vpriuiijggehen.^ A^^^ K. Kteia isf geneigt '^mc»^ 
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fribus Aelia Augusta anzunehmen. Zuerst aber weiss ich 
keinen Fall, wo eine Tribus je zwei Namen gehabt halte, so- 
dann ist wohl zuweilen eine tribus Aelia (wie bei Gruter 
LXXX, 2: p .AEL .p.t .AEtiA . PACATvs.) uud eine davon ge- 
trennte Augusta (vrgl. Morcelli de slilo inscript. I. p. 98.) an- 
genommen worden; aber eine Aelia Aagu5?ta wäre ganz neu. 
JedenfaHs ist in unseret* Inschrift die Staat gemeint. Schon 
C. L. Grotefehd Zeitschr. f. A. \V. 1836. S. 917. hatte rich- 
tig bemerkt: ,,Die sogenannten militärischen Tribus aber, die 
Aelia, Augusta, Aurelia, Julia, Fiavia, Septimia und Ulpia sind 
nur fälschlich för Tribus ausgegeben^ indem in den Inschrif- 

* 

ten, worauf allein dabei gefusst werden kann, der von einem 
Kaiser herrührende Beiname der Sladl, gegen den frü- 
hern Gebrauch, An die Stelle, welche ehemals die Be- 
zeichnung der TribuiS einnahm, gesetzt worden ist.*' Er fuhrt 
dort an Murat CCCXLIV, 3 : m .caeciiivs . m • p . ivl . rtfvs. 
concoBD. , wo Julia Concordia in Oberitalien, die zur tribus 
Claudia gehörte, gemeint ist, und Mus. Ver. CCCIX: l.laie- 
Livs .UB.THARd. ivLiANvs.ciLic, WO an dor Stelle der Tri* 
bus die Vaterstadt, an der der Vaterstadt sogar die Pro- 
viftÄ ßiehU . . , 

it^vsTA. Man hat AiigUsta für eiböii wöibiicheh Persönenna-^ 
tnen gehalten, und desshalb Bedenken geäuts^rt, weil er odr bei 
Kaiserinnen (und deren Müttern , Töchtern , Schwestern) vor-* 
komme. Hr. Kulb glaubte, sie heisse läö .det tribus wegen, 
d6r ihr Gemahl angehöre, Hr. Klein erklärt den. Beinamen 
aus einer Verwandtschaft init der Kaiserita. Leteteires 'ist 
möglich; aber warum sollen wir nicht meinen Scherz des Ti- 
tiänüs annehmen, der seine Frau ^ „seine Hehre , seine Kai-^ 
serin'' oder wenn man es in andrer Weise aufihssiefi will , in 
Bezog daifalif, . dass er äüs A/blia Augusta ^stammt, „seine Hei-» 
math^ nennt. Aehnlidhes kommt ja äuöh bei uns ¥o:r. • 

FAVstifro. Das Consulat von Hanius Acilitti Fiaustinu^ 
und'Triarius RuGnus fällt in's.J..>2iO n. Chr«- 
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47. 

F O R T V JN^ A E 
A V G • S A C C 
NEMON.I VS • SE . 
NE€FO • CV • ET • T 

TERtVS- FELIX Q 

ET • CA+VS • VERE 

CVNDV S • ACT 

D • S • P 

Fortunae Augu$ia€ scicrum. Caius Nemanius Seneda^ pu- 
ratory et Titus T^rtius Felix ^ qtmestor^ et Catms V&recundM 
actoTy de suo posuertmi. 

Gefunden am nämlichen Tage in der neuen Strasse. K« — Külb 
im Mainz. U. Bl. 1842. Nro. 130 : „Dieser Altar stand 16 F. unter der 
jetzigen Oberfläche des Bodens und zwar noch festgemauert auf einer 
Unterlage von Steinen.^'' 

cv. Höchst wichlig ist dieser Stein wegen der Rang- 
ordnung eines curator, (}naestor und actor in römi- 
schen Colonien und Municipien. För Mainz war schon vor- 
handen Orelli 4976 : c . sertorivs . l . f . ovf . ti^^vs . vetera- 

W VS . LEG . ' XTI . CVRATOR. C r VT VM. ROMANO. MAGOW- 

T 1 A Ol. , WOZU man 4020. den svmmvs . ctrato» . c . « . phov. 
LVG. und awsi Centralm. lil, 91. di^ ctäatobia.yetpraw. ver- 
gletch^n kann. Jedoch scheinen diese verstchi^n zu seyn 
von einem ciira<tor des M^miciphnns oder der Colonie selbst 
Diese soll Trajfi«, mn deren Güt^r geregelt verwalten 2*1 la«- 
setij zuerst eingesetzt haben. Wir finden Grut. CCCCLVII, 2: 

M • FOJTIO -r- CVRATORI . CIVIT . ARAVS* CCCCXXII, 7 • I» • 

IVLIO . L . F; pal . IVLIANO . PRAETORI , CVRATORI . CIVITATIS . IK- 

TBRAMNATIVM.KARTIVM. CCCCXXXVI, 7: M . l^oIRJO '^ GVR. 

CpL , CLAVD,..AVG . AGRIPPIKENSIVM. 

Q. Quaestoren, welche die Kassirer für solche, Stiädte w^? 

7 
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ren, werden einzeln manchmal in Inscbriftißtt erwähnt, mit der- 
selben Abkürzung Orelli 67: q . veron • et • sRit. Murat. 

DCLXXI9 4 : QVJkE^TOE . LISAVRl. 

ACT. Die Actores hatten die Processe derselben zu füh- 
ren. Ob die in den Rechtsquellen mehrmals genannten acto- 
res der munieipes civitatis und collegii überhaupt bloss per- 
sonliche augenblickliche Anwalte oder öffentlich Angestellte 
waren , ist mir nicht ganz klar. Schon früher ist in Mainz 
in einer Inschrift ein actor vorgekommen Lehne 119., die 
nach meiner Abschrift also lautet: IN / AAROR^ /^VALERlt' 
FA/STVS //LAMBIRE MODESTVS//l?STORy^ VALERIVS 
ALBAI\S//k C TO R//POSVERVKr DS* 



48. 

MAMMILIAISVS 
VICTORIJN.VSE 
V-S-VSL-LM 

Mamndlianus Victorinus ex voto suscepto votum solvü 
laetus lubens merüo. 

Gefunden am 28. April vor dem ehemaligen Biachofshofe. Eine 
Tollständige Ära, wo oben an der Inschrift nichts. fehlt, ohne Namen 
der Gottheit ^ deren Statue also oben stand K. Wahrscheinlich war 
doch der Name der Gottheit unter der Statue eingegraben. 

E . V . s. Seltene Abkürzung. Dfe Formel selbst könnte 
hier auffallend erscheinen , weil das Wort votum gieicfr dar- 
auf wiederholt wird. Allein das votum solvit ist eine so 
gleichgältige Redensart , dass sie fast gedankenlos hingesetzt 
Veird. Aehnliche Wiederholung des Wortes votuni Jahrb. d. 
Ver. V. A-Fr. I. S. 85. 
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49. 

Q-VETTIVS 
QF*Vl >NIA 
RE[ MIL 

LE UGEM 
A VII 

ST /H 

H VLI 

VS TO 

ER \SVL 

Quintus Vetüus, Qtdnti ßitis, V(?eli}nia^ Re . . . . ., miles 

iegionis (^decmae quartae) gemnaey a(nnorum .....•.) Septem^ 

st(ipendiorum ) Septem j kic sUus est . . • » . uUus 

(? testameti)to er s%d 

Gefunden 30. April ia Zahlbach, in 9 Stücken, so dass gerade die 
lliue fehlt, mithin nur zum Thell eine Ergänzung möglich ist. K. 

50, . 

X IV • G EM 
STI • ilX • H 
S • E • C -ENI 
VSMVNIC 
EPSDONAT. 
.../.. {legioms^ decimae quariae geminae, stipendiorum 
octOy hie Situs est. C. Enms nmniceps donat. 

Gefunden am 2* Mai ebendaselbst. Die Hälfte der ersten Zeile fehlt 

ebenfolis noch. K. 

XIV. für xiiii. und enivs für Ennius. 

51. 

MAC 
TITINIA-AMM 
MATER ET TITINIVS 
CASTVS PATER 

CDis ManUms. Titinio^ Maciro ) TiUnia Anmiamia)j 

nuxtery et TiHnius Cctstus^ pater^ ...... 

Gefunden am 6. Mai am Bischofshof. Früher als ThArschwelle 
gebraucht, und beim Ausbruch in vier Steine zerhauen K. 
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52-^54. 
LXirii - LXXIIP ^ LXXIIPÄ 

Ziegel gefanden ebendas. K. 

55. 
COHIfllVN 
Cohors quarta Vindeliorum. 

Gefunden am 7. Mai ebendas. K. Vrgl. Centralm. ffl, 113. 

56. 

I • IIXX 
EVNVS • I 

Gefunden am Ö. Mai ebendas. Dänne Plane von grauem Sand- 
stein. K.- 

■57.: 

-VGENIVS 

G - VHr • AVG 

E V G E N A 

* E [ V S 

£M^eniw5 legianis octacae Augustae 

(e^ . . • .) Eugenia (filia^ eins. 

Ebendas. Külb hält diesen Stein für einen Grabstein, was ich schon 
wegen des Fundortes nicht annehmen möchte. K. 

58. 



ff GENfO ' IVENT 
VTfSVOBERG 
ENS • T • GeWa2NIS 
CRESCENS • V • S • L 
L • M . ANVLLINO 

n • a: frontowe 
cos 

iln honorem damus divmae lovi opiimo maximo ?) ei 
genw i(ti)t?enfefw Vobergenniü} TÜus Genialkiiiuys Crescens 
Votum solvü laetUB lubens merito AmOlmo Herum etFronione 
consuMbus. 

Gefunden am 14. Mai ebendas. K. 
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ivERTVTis. fQr ivTSNTvTis. Ueber diese doppelte Funktion 
des ty einmal in consonantiseher, dann in vocalischer Eigen- 
schaft vrgl. Jahrb. d. Vereins v. A - F. I. S. 40. Not. S. 81. 
Nro. 2. Steiner 811. 

YOBERGENs. Eift ächt deulsohcs Wort, wie mehrere auf 
unsern Anschriften , ohne Zweifel mit localer Beziehung, und 
daher sehr interessant. K. Ein Vohburg in Batern. 

jkRVLLiNo. Das Consulat des P. Cornelius AnuliAus mit 
M. Aufidius Pronto fällt in das J. 199 n. Chr. 

ö9. 



>S 
iSAGT 
DEVoTA 
lÄlESTA 

EIVS 

ilmperaioti Caesari pontifici maximo tribuni^ 

da potestate . . .) pcUri patriae (^c)onsuü a Sagt . . * 

.... devota (numini) maiestaCtique) eius. 

Fragment ebendas. im Mai gefunden y theilweise nicht mehr vor- 
handen. K. 

60. 

/////////SlK^k/////// 

////// q\E ^ IM //////// ^ 

//////mS'ESlAk///// 

//^LORTAEAkfe/// 

///PONIVS-SEC^N/// . 

///////////TDJAQ//// 

/////////// w//////m^///_ 

Sironaie dis deabui') que im(mortaiibus) 

. . . , ; nt9 (Pom)pomus Secun(dU8 . . . . 

) 

Desgleichen. E. 

siRoifA. Wahrscheinlich Licbtgöttin.Yrgl. Grimm MytholS. 157. 
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61—65. 


• 




61. 


62. 


63. 


64. 


65. 


RLCT 


C 


EI 


ANI"" 


1 A R 


RVSM 


■ITVSI 


IVEN 


ONCESS 


»Ci'C 


N-R 


OES'D 


/RA 


EFICL 




AR 


£REI« 




DCCC 




VXL 


D-HSl 


• 


IP- 




AED 






COS 





66. 
A VGPRPRPROVINC 
TH R AC • MOES • SVP • RAE 
GERM • SVP • ET BRJTT 
ETMODESTIANAEIVS 
ETCAERELLII.MAR 
CI A NVS ET GERMA 
N I L L A F I L I 1 • 

iDis Manibus . ^ . CaereUio • « kgaio') ÄU" 

gusH pro praetore provindarum Thradae Mpesiae superioriSj 

Raetiae, Germcmiae superiqris et Brittamae et Modestiana eius 

et Caerellü Marcianus et Germanüla ßü. 

Gefunden Mitte Juni unter dem ehemaligen Dominikanerkloster. Die 
Hälfte der ersten Zeile ist nicht mehr vorhanden , die Buchstaben sind 
aber noch alle erkennbar. K. 

AYG . PR • PR . Wer dieser hochgestellte Beamte gewesen, 
wird schwer zu enträthseln seyn. Ich habe nach den Kin- 
dern, von denen der Sohn Caereliius Marcianus, die Tochter 
Caereliia Germanilia heisst, auf einen Vater Caereliius ge- 
schlossen. 

MOBS .SVP BRiTT. ßci Grutcr findet sich CCCCXCIII, 1. 

ein römischer Stein gesetzt einem unter Hadrian lebenden: 

LCGATO . ATGVSTORYM . PR • PR . PROV . CAPPADOCIAE . L E G • A V G. 
PR.PR • P^ROT.BBITTANNIAE.ET.LEG.AVG.PR.PR. 

PRO V. M o ESI AE.s VPE R. Selu Gentilnamc ist ebenfalls 
vertilgt. Von seinen Beinamen sind übrig Priscus Licinius. 
Derselbe war jioch unter andern leg . leg . xiiii .g . p . f. und 
TRiB • MiL . LEG . I . AsivTR. vott zwoi Legioueu also , welche 
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■ 

ZU Zeiten in Mainz gestanden. Jedoch sey es ferne von mir 
zu behaupten , dass dieser mit dem in unserer Inschrift ge- 
nannten Legaten derselbe sei , indem jener römische Denk- 
stein von einem Q. Cassius Domitius Palümbus gesetzt ist, der 
Mainzer von den nächsten Verwandten. Letzterer ist gewiss 
bedeutend später als Hadrian. 

Eivs. Zu ergänzen ist cokivx. 

GERMANILLA. ElUe ARSVLAKA . GERMANILLA kam Ceutralm» 

I, 35. auf einem Cölner Steine vor. 

FILII. Für fiiius et fiiia. So in einem Trierer Steine 
Centralm. HI, 17 : cimmionivs.gariolvs . bt.cimmionia.aestiva. 
FiLi. Ebenso patres iur pater et mater ebendaselbst 19. 

67. 



M I L • L E G ♦ II 
GEM • ANN • XXX 
STIP • IV • H • S • E 
FRATRES PRO 
PIETATE • POS VER 

.... miles legionis . . . . geminae^ annotum triginta^ 

-süpendiorum quatiuorj kic sütis est. Fratres pro pieMe po^ 

suerunt. 

Gefunden im August zu Zahlbach. Kt 

LEG . II. Die Zahl der Legion ist nicht vollständig er- 
halten;. K. 

68. 

L • MARIVS * L • F • PV 

PINEA • BAETERRIS 

MILES -LEG- XXI STl 

PEND I ORVM 

XVIANNOXXXX 

HIC • SIT • EST * FRATE 

R • F ACIENDVM 

C V R A V I T 
Lucius MariuSj Lucü ßius^ Pupinea, Baeterrü, miles legionis 
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nnetvicesmäe j itipendiorttm gedecmy maarum quadragink^, 
hio. Situs est Frater fadendum^ cnroott 

GefundeD Mitte. October am Paradeplatx , wo er. als Decke eine» 
CanaU diente, beim Ausbruch in zwei SUicke zerfallen. iL 

BAETEBfti«. StadU ia Gallia Narboueosis, deren Tribus 
(Pupinia) wir hier kennen lernen. Von Gallia Cisalpina ge- 
hörten Ardelica und Laus Poinpei dazu^ von Umbrien Sassina. 
Für eifie spatoZßLt wserer buichrift /spricht derUatstand, dass 
der Beiname schon fehlt.. Aueh ist die Umsetzung der Sti* 
peudia bemerkeaswerth« 



Ehe ich aber diese Mittheilungen schliesse^ geht mir durch 
die freundliche Gefälligkeit des Herrn Prof. Ed. Gerhard 
in Berlin ein grösseres geschichllich höchst merkwürdiges In- 
editum zu , das zwar nicht in den von ^en Statuten vorge- 
schriebenen Gebietsgrenzeti aufgefunden worden , durch die 
Erwähnung der expeditio Germanica und Märcomannica aber 
eine ganjs natürliche Beziehung auf deutschen Boden und 
eine unzweifelhafte Bedeutung für einen rheinländischen Verr 
ein von Alterthumsfreunden hat. Ich glaube den Beifall aller 
verehrlichen Mitglieder uu;d Leser zu verdienen, wenn ich 
dasselbe tnit den treHlichen Ergänzungen von Borghesi 
hier einfuge , den reichen verführerischen Stoff der Deutung 
aber nur massig benutze. 

6?. .. 

. . , Praefecto 

Praet. Augu STORVM • COMITI • Jlf . Anto 
nini et L. Fer I • AVGG • EXPEDITIONIS • • • 
. ... Ger MANICAE • ITEM • COMITI Anto 
nini et Com MODI • AVGG • EXPEDITI onis Mar 
comanicae SARMATICAE • BIS • DÖINfS Milit 

donato cor ONIS-MVRALI B V S 

HASiis puris 
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. , . . , . »OD ALI • ANTOWIN Mmo 
....... RVM • PRAETORl • QVA estori 

CmcHdJILvir. A • A • A • F • F • MARITO AN niae 
Flaviae Fausti NAE • IMP • CAESARIS • M- Anto 
nini etdiv AE FAVSTiNAEPIAEPA tru 

eli» ... . w . AVG 
. Huic Smiüu S*\\Ci:OK\B\S'mi?^' M. Aur. 

Antoniuo e T • COMMODO • AVGG • G ermani- 

ck , Sarmati CIS • STATVAS • DVAS . V nam ha^ 

bitu milita Rl • IN; FORO - DfVI-TRAI ani.al^ ^ 

teram habi TV • Cmu IN • PRONAo aedi9 

Dk)i Pü ppn ENDAS. CENS uit 

j^Vorsteheiide Inschrift, die einer neulicheq brieflichen Miithei- 
liiiig Borghesi'a «b Prof, Gerbard verdankt wird , ist bei dem Tor 
elAigea Monaten erfolgten Umbau des Hauptaltars der. Kirche al Gesü 
zu Rom gefunden worden. Borghesi fügt hinzu, dass die Inschrift 
ohne Zweifei auf T. Vitrasius PöIIio sich beziehe, der im J. 176 
n. Chr. zum zweitenmal Consul war. Aus einer andern Inschrift (Orelli 
no. 3421.) weiss man^ dass eben derselbe Praefectus Praet. dreimal, 
Kaiser und Gemahl der Annia Faustina j Tochter des Anniüs Libo eined 
Otieims des M. Anrelius war , den Lampridius und Galenus erwähnen. 
Es ergibt sich nun femer, dass er der unbekannte College des Basseua 
Rufu4 in der Praefectura Praet.,. Nachfolger des getödteten Furius Yicto- 
riuus und überdiess einer der ersten Feldherrn in beiden germanischen 
Feldzügen des M. Aurelius war, Dass auch ohne sonstiges Zeugniss 
der apokryphische aber antike Brief vom wunderbaren Regen damit 
stimmt /ist beachlungswerth. So weit BORGUESI (d. d. S. Marino 3. 
Sept. 1842).« GERHARD. 

coMiTi. „Der Titel Comes Imperatoris auch bei Orellf 
3139. 3!86. 3440.« GERHARD. 

MTRALiBvs. Vrgl. Gcll. V, 6: „Muralis est Corona, qua 
donatur ab imperatore , qui primus murum subiit, inque op- 
pidum hostiom per vim escendit. Idcirco quasi muri pinnis 
decorata est.^ II, U: ,,(L. Sincius Dentatus) dicitur — — 
coronis esse donatus aureis octo, obsidionali una, muraii* 
bus tribus — — hastis duodeviginti u. s. w.^ Vrgl. 
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Sueton. Octav. 25. Oderic. diss. VIIL p. 134: l.roscio.h. 

F • . . . . IV • EXPEDITIONE . G£B HANIG . DONJkTO . AB • IMP . ATG. 
MILITARIB . DONIS . CORONA • TALLABI . BT . M VRALI • YESIl^LIS • 
ABGENTErs . H . H A S T I S . P V R I S . II . U. S. W. 

BKS. Die hasta pura war ein Schaft ohne angeheftetes Eisen. 
Vrgl. Serv. Aen. VI, 760: „Pura i.e. sine ferro. Kam hoc 
fuit praemium apud maiores eins, gui tunc primum vicisset in 
proelio, sicut ait [Varro] in libris de gente prop.Rom.* Polyb. 
VI, 39, 3: Mera dk lavta tw fihv rgoiaavTi noXiftiov yat- 
üov ^(OQsTxai. Vopisc. Prob. 5: „Cum hello Sarmatico iam 
tribunus transmisso Danubio multa fortiter fecisset, publice in 
concione donatus est hastis puris quattuor, coronis valla- 
ribus duabus u. s. w.<^ . Von Inschriften gehören ausser der 
eben angeführten hierher Orelli 3488: q.albio... dohato. 

... AB . IMP . CAESARE . TRAIANO . HADRIANÖ . HASTA. PVRA .ET« 
CORONA . AVREA. U. S. W. 3457 : M • TILLIO • • • • DON IS • DONATO . 
AB.IMP «SEVEBO . ET. ANTONINO. AVG6 «HASTA. PVRA. CORONA . 

AVREA. U. S.W. 3445: c. gestio ...... donjs.donato .ab . IMP. 

ANTONINO . ATG . H A S T A . P V R A. U. S; W. . 3567 l L • MV MIVS . 
ACHAICVS . • . • DON ATTS .STATVA .EQV . ITEM .HAST • PVR. 

3569. 3570. 3573. 3575. Gruter. index. 

8TATVAS . DVAs. „ZuT beiliegenden Inschrift fallt mir noch 
bei zu bemerken^ dass die merkwürdige Notiz zweier in ver- 
schiedener Tracht angeordneter Statuen einer und derselben 
Person einigermaassen dem Ergänzer das Wort redet, welcher 
die eiiie herkulanische Reiterstatue dem Vater des Proconsul 
Baibus zuertheilte. Vgl. Neapels Antiken S. 22.« GERHARD. 

sTATVAs . DVAS . V. Ich biu SO glucklich gewesen, zu un- 
serer Inschrift eine durchaus harmonirende Parallelii^schrift, 
und zwar, was das Interessanteste ist, vom CoHegen. des Vi- 
trasius Pollio, vom Bassäus Rufus bei GruL CCCLXXV, 1. 
(Oreili 3574.) zu treffen , dem sogar drei verschiedene Sta- 
tuen gesetzt worden. Ich stelle sie zur Vergleichung ganz 
hieher : bassaeo . m . f . stel . rvfo , pr . pr . imperat . avrelI . 
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JMITOWINI.L, AVRElI . VBRI . ET . AVBEll . CO M MODI . ATGG.CON8V- 
LABIBTS . OBHAMEWnS , HOKORATO . ET . OB . VfCTOBIAM • GBRMAN. 
KT.SARMAT.ATVT05IT1I . ET. COMAIODI . A VGG . COROMA 'MIVRAUI* 
VALLARI * AVR . MASTIS * PVHM • IUI . TOTIDEMijVE . VEXILLI8. 
OBSIDIONALTBVS .... LEG . PR . . . EQV . . . TRIB . . FBOC . A . RATIO- 
IVIlr . PROVinCIARTM. BELGICAE . ET . DVARVM . GERMANIAR . PROC • 
BEG . BIO.BIC . PROC . AStVRlAB . ET . GALLBCIAE . TRIB. GOB . II . PB. 
TBIß . COU . X . VBB . TBIB • COH . V • VIG . VRB . HVIC • SENAT • ATCTOB • 
IMPP.aNTOWINO. . ET.. COMMODO . AVGG . STATVAIH ' ARIBIAT* 

IlV.li'ORO.lBIVI .TRAIAMI- ET . ALI am . CH Vllil < Am* 

CW'lnr-TEMPKiO-linniPUET.TEBTIAM.LORICATAI». 

iif . TEMPLo vENDAs . . . WOZU Gruter bemerkt : ^Sic item 

Ires «tatuas Marco Vindici Pr. Pr. posuit M. Aurelius Anto- 
ninus. Cfr. Dio lib.LXXI, 5. Vid. CVI, U et CCCCLVIl, 2.« Die 
Statue des Vitrasius Pollio in Imrgerlicher Tracht stand also 
in der Vorhalle desselben Tempels, in welchem die des Bas- 
säus Rufus sich befand. Vielleicht ist nach der obigen In- 
schrift unsere also zu' ergänzen: Amicrv . civili . in . pronaO 
templL Indessen kommt öfters auch habüu vor z. B. Grut. 
CCCCLVIl, 2. (Orelli 3186.): hvic .senatvs . avctore .m.avb. 
ahtovino • avq • abmekiag . medic . pabtbic . maximo • gebm. 
SARM AT . statvam . poifi . HABITV • ClVlIil • rar • CORO • 
IBIVI-TRAIAMI' pEcvjMiA . pvblica . CENsviT. Den Gegen- 
satz der militärischen Statuen spricht auch PUn« N. H. XXXIV, 
10. aus: „Togatae efligies antiquitui^ ita dicabantur. Pla- 
cuere et nudae tenentcs hastam , ab epheborum e gymnasiis 
exemplaribus , quas Achilleas vocant. Graeca res est nihil 
velare, ac contra Romana ac mili tari s, thoracas addere. 
Caesar quidem dictator 1 o r i c a t a m sibi dicari in foro $uo 
passus est. Nam Lupercorum habitu factae tarn novitiae 
sunt, quanv quae nuper prodiere paenulis indutae.^ Aus der 
Rede der Kaiser Macrinusund Diadumenianus theilt lul. Cap. Macr. 
6. folgenden Vorschlag mit : „Antonino autem divinos honores 
et miles decrevit et nos decrevimus, et vos,- patres conscripti, 
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4il deeernatiS) quüm possiwus imperatorio iure praecipere, ta- 
men rogamus, dicantes et du.as statiias equestres, pedestres 
düas habitu militari, sedentes civili habitu duas, item 
dlvo Severo duas triumphales.^ Wir lernen daraus zugleich 
die Form eines solchen Vorschlags Icennen. Für die Topogra- 
phie des alten Roms gewinnen wir folgendes, dass auf dem 
Forum Trajans die Militärstatuen von Bassäus Rufus uiid Vi* 
trasius Pollio standen, wie wir denn aus Grut. CCCCVI, 1, auch 
wissen, dass Constantius dem Fl. Eugenius setzen liess: sta* 

TVAM . SVB . AVUO. . IV . FOR O . D I TI • T & A lAHl. Uttd der Se~ 

nat dem M. Pontius Grut. CGCCLVII, 2. eine Togastatue C& 

ob^). Auf die Togastatue des Bassäus und Vitrasius im Tem- 

pd Antoiiins habe ich schon oben aufmerksam gemacht. 

Bonn, 18. November 1842. Mt^ JUerncM^m 

VI. 70. N a c h s c h r i f t. Während des Druckes geht mir durch 
die Güte des Herrn Searle folgende in England gefundene 
und, wie er versichert, dort noch nicht erklärte Inschrift zur 
Deutung zu, die ich, weil sie sich an Nr. 20. Öl. anschliesst, 
und wahrscheinlich noch nicht herausgegeben ist, hiebersetze, 
pie Buchstaben muss sich der freundliche Leser, da es eben- 
falls ein Stempel war, alle umgekehrt denken. 




Tiberii Gaudii M(arcelU ?) cUalCepidos^ ba(l$amaium) ad 
omne vitiiutn) o(culorunf) ex o(vo), 

DiAL. lieber die verschiedenen Augensalben sehe man 
Galen, de compos. medic. sec. loc. IV., namentlich p. 774. und 
785. Für dialepidos cilirt Forcellini Marceil. Emp. 9. und aus 
Tochön p. 22 : ti . ivl . clari . dialepid . ad . aspr . p. 56 : l . 

IVNII .PHILITir . DIALEPJDOS . AD . ASPfilTVDINEM . ET . CICATRICES. 

Vrgl. Orelli 4233. 4234. 

Exö. Geis. Medic. VI, 6, 9 : „Utendum deinde vel iisdem 
coUyriis ex lacte aut ovo, vel croco, cui album ovi misceatur.«' 
ßonn, 6. December 1842. i^. i^« 



III. liltteratnr. 



1. Der Mayeneau oder das Maycnfeld, nicht Mayfeld. Eine 
historisch g^eo^aphische Untersuchang^ von L. von 
Ledebur. Berlin 1842. 

Ledebur hat in der vorliegenden Abhandlung einen der 
bedeutendem niederrheinischen Gauen einer geschichtliehen 
Betrachtung unterworfen, die sich wie seine übrigen Arbei*« 
ten durch vollendete Technik und erschöpfende Vollständig- 
keit auszeichnet. Die Schrift zerfällt in fünf Abschnitte, de*- 
ren erster die urkundlichen Erwähnungen des Mayengaues 
znsammensteUt und damit den Umfang desselben im Wesent-* 
lieben in's Klare setzt. Hier schon ergibt sich ein bedeu» 
tender Fortschritt gegen die Vorgänger (auch Gänther nichi 
ausgeschlossen), die Ortschaften Pommern, Nehren , Cpnd, 
Merl und Bruttig, also eine ansehnliche Strecke dea Mosellau- 
fes werden dem Mayengau, und zwar mit Ausnahme des jetz- 
ten Dorfes aus langst bekannten Quellen vindicirt. Der zweite 
Abschnitt vervollständigt mit den bekannten Hülfsmitteln die 
so begonnene Umgränzung, und auch hier können wir dem 
Verf. in den Bemerkungen über Moisel - u<id Hundsrückgau 
(ebenftlls gegen Günther gerichtet) nur betstimmen. : EfifQlgt 
im dritten Abschnitt ein Verzeichniss der in diesem G<)biet(^ 
bis sec. 12 nachweisbaren Ortschafteu, wieder unseres W^tfi^ 
sens ohne Lüchen, dass hie und da (bei Andernach z. B. Geogr« 
Rav. IV, 24) einzelne Belegstellen sich hinzufugen Hessen, 
wird Niemand als eigentlichen Mangel in Anschlag bringen. 

Hiermit ist der positive Inhalt der Abhandlung eigentlich 



— 110 — 

erschöpft, und in der Thal Alles beigebracht, was in Bezog 
auf Stoff und Methode irgend zu wünschen war. Das vorher 
über den Moselgau Bemerkte vernichlet von selbst Senls un- 
seres Wissens alleinstehenden Glauben, Mayenfeld habe zum 
Herzoglhum Ripuarien gehört; ebenso vi^ären seine Etymolo- 
gien und die Form Maifeld durch eine jede der zahlreichen 
Urkunden in Abschnitt I. beseitigt. Von grösserem Belang aber, 
weil gegen einen verstärkten Gegner gerichtet, ist der Inhalt 
des fünften Abschnittes, der sich mit dem Locale der Usipe- 
tenschlacht beschäftigt, und die Frage erörtert, ob die Am- 
bivareti bei Cäsar de B. G. IV, 9. mit dem vicus Ambiatinus 
bei Plinius (in Sueton. Cafig. 8.> in Verbindung zu setzen 
seien. Jenes Schlachtfeld hat bekanntlich H. MüHer aus dem 
Maas- in das Moselgebiet verlegt, hauptsächlich auf Dio 39, 
47. und Cäsar IV, 15. gestützt: Seul brachte jene Stelle des 
Sueton hinzu und führte demnach die Reiterei der Deutschen 
nach dem V. Ambiatinus, und damit über die Mosel in das 
Mayenfeld. Hiergegen erörtert Ledebur zunächst den Zusam- 
menhang bei Cäsar, und zeigt, wie uns scheint, unwidersprech- 
lich, dass nur von der Maas, nicht aber von der Mosel die 
Rede sein kann (vgl. besond. de B. G. IV, 10). Die Reiterei der 
Usipeten streift also nach Belgien hinein und zwar in den Di- 
strict von Antwerpen, diess findet Ledebur schon in Urkunden 
des 12. Jahrhunderts , also höchst wahrscheinlich den Ambi- 
vareten bei Cäsar entsprechend. Die Masse des Volkes, fä-^ 
gen wir hinzu, steht nach Dio allerdings auf Trevirtschem 
Gebiet, aber freilich nur im Lande trevirischer Clieiiteii (Cäsar 
IV, 6) bei Eburonen und Condnisen, weit im Norden der 
Mosel. Nach der Niederlage fliehen sie stromabwärts, bis 
Bmen die Vereinigung von Waal und Maas den Weg verlegt, 
und auch hier können wir Müllers Einwand, die beiden Flusse 
bildeten gar keinen oder doch nur einen sehr weiten .Winkel, 
nicht gelten lassen, weil eben Alles auf dem rechten Maas- 
ufer sich verläuft, und hier der Winkel, wie ein. Blick auf 
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die Karte zeigt, spitz genug ist, um eine EinscUiessung mög- 
lich zu machen. - 



2. Vollständig historisch-geographischer Atlas des deutschen 
Landesund Volkes von Johann Valerius Kut- 
sch eit. Berlin 1842. I. Heft. 



Das erste Heft dieses neuesten geschichtlichen Atlasses 
enthalt auf fünf Blättern die Herzogtbümer Sachsen , Lothrin- 
gen , Franken und Schwaben , nach der Diöcesan - und Gau- 
eintheilung ^ in einem bedeutend grössern Maassstabe, als er 
Spruners Karten zu Grunde liegt, weitläufig genüge um die. 
grösste Genauigkeit, und VollstäAdigkeit erwarten zu lassen« 
An einer der uns hier iriteressirenden Karten, der vierten, 
denken wir die Ausführung, und in wie weit sie jenen Er- 
wartungen entspricht, in Kurzem zu prüfen. Auf den ersten 
BUck zeigt sich, dass an eine nur halb ei*schöpfende Vollstän- 
digkeit in Angabe der urkundlich nachzuweisenden Ortschaf- 
tnn gar nicht gedacht worden ist; und was übler erscbdnt, 
dass der einmal getroffenen Auswahl kein festes Princip zu 
Grunde liegt. Die kirchliche Topographie wird auf, dem Titel 
hervorgehoben , aber auf der Karte fehlen Stifter wie Bur- 
scheid, Gerresheim, Gräfrath; Dünwald, Münster, Meinfeld, 
welche alle bekanntlich aus den Zeiten der Gauverfassung da- 
tiren. Die damalige Wichtigkeit der Orte möchte mit weni- 
gen Ausnahmen schwer zu bestimmen sein, die Rücksicht auf 
die spätere Bedeutung derselben wird also in den meisten 
Fällen hinzutreten müssen ; und so fehlen unter andern Dussel- 
dorf, Monheim, Portz, Königswinten Gehn wir fort zu den 
Gauen selbst, so ist Meinfeld und der Trevirgau in der Gün- 
therschen falschen Begrenzung gegeben , der pagus Mosella- 
nus erscheint als eigentlicher Gau, dafür ist, wohl auch nach 
Günther, der Hundsrückgau weggelassen , von dem Aachner 
oder Lütticher -, dem Keldag -, Deutzer - und Mühlgau finden 
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wir keine Andentungp. Wir laföen dahingestellt, ob der Nach- 
weis, dass die letztgenannten zu Zeiten dem Ardenner -, Ruhr^ 
und Cöingaue oder Hattuarien einverleibt gewesen, mit Sicherheit 
zu führen ist : jedenfalls erscheint das aus der Reichslheilung 
von 870 bekannte districtum Aquense noch einmal 1075 als 
pagus Aquensis^ während die damals bezeichneten Besitzun- 
gen i04l und 1048 zum Lüttichgau, aber nicht zum Haas- 
gau, gerechnet werden (Lacomblet N. 176, 178, ^20, der Lüfc- 
tichgau sonst erwähnt a. 910 Und 996); denKeldaggau finden 
wir in Urkunden von 904 und 910^ offenbar mit dem dort 
nebenerwähnten Duisburgergau den sonst bekannten Ruhrgau 
oder Riparien (die letzte Bezeichnung fehlt ebenfalls bei Kut- 
scheit) bildend , damals jeder der beiden einen besondern 
Grafen an der Spitze. Der Mühlgau erscheint 996 und 1139^ 
Erkelenz und umliegende Orte umfassend, und auch hier mochte 
es schwer sein^ mit einiger Gewissheit ihren wahren Gauc^ha«» 
^kter streitig zu machen. 

Nehmen wir hinzu , dass das Verhältniss der weltlichen 
und geistlichen Districte der Gaue und Decanate keinesvi^egs 
überall deutlich hervortritt, so wird man schwerlich einen be- 
sondern Fortschritt gegen Spruners Leistungen hier anerkea- 
nen dürfen. - 

Bonn, 25. Sept. 1842. . v. Sybel. 
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3. Die ehernen ätreitkeile SsümaX m Detatächländ. Eine hU 
«torisch 'S- ar6häoIög:isch(^ Monographie von Dr. Hei n^ 
rieh Schreiber, i. Z. t^rorector an der Albert^ 
Ludwigs - Universität zu Freiburg im Breisgau. Frei-« 
büt*g 1842. 4. 92 S. ü. 2 Tajfeln. 

Beiianntlich sind die keilförmigen Geräthe aus Bronze 
Und hin und wieder aus verschiedenen harten Steinarien, wie 
SerpjentiH) eine m den nördlichen Landern eben so häufig 
vorkoHiHiende als in ihrer Bedeutung räthselhafte Gattung von 
Alterthümern , über dereii Bestimmung und Gebrauch die ^U 
lerverschiedensten Meinungen laut geworden sind und auch 
itt der letzten Sitzung des wissenschaftlichen Congresses von 
Frankreicb zu Strassburg ihre Vertheidiger gefunden haben 
(vgl Bulletin de te sixieroe Session du congres scientifique de 
France No^ 10, P. 76 sj. Die Einen hielten sie für Opfer-^ 
die Andern für Ackergerälhe, wieder Andere für Stoss - oder 
Wurfwaffen ^ und selbst die seltsame Muthmassung ist ausge- 
sprochen worden;, dass sie zum Ersteigen der Mauern ver- 
wendet wurden^ In der vorliegenden Schrift hat der um /die 
Alterthümer von Süddeutschland hochverdiente Verfasser die 
ischwierige trage einer gründlichen Untersuchung Unterwor- 
fen und, wie Uns scheint, die Bestimmung derselben als Waf- 
fen unwiderleglich dargethan. Seine Abhandlung zerfällt in 
drei Abschleißte: die Beschreibung ^ die Angabe der bis jetzt 
bekannt gewordenen Fundorte Und die Untersuchung über das 
Volk^ Welchem die Streilkeile angehören. j^Die Streitkeilö 
Bind^" nach den Untersuchungen des Verf.> „eine aus Erz voll 
gegossene Angriffswaflte, welche in izwei Hauptformen hervor- 
tritt; wovon die eine den Uebergang des Keiles zu einer Art 
von BeiL die andere tut Lanze bildet.« Jene ältere Form 
Äeigl in verschiedenen Unterarten immer^ eine halbmondför^ 
mige Schneide^ Welche zuweilen so breit wird, dass die Wart« 
einem Beile sich nähert, anderemale meisselartiger erscheint^ 

8 
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und so, indem die Keile im Ganzen sich verlängern, den Ue- 
bergang zur Lanze bildet. Die zweite Uauptfonn zeichnet 
sich durch eine Schaft röhre aus, woran der hölzerne 
Schaft befestigt wurde, wahrend bei der ersten Arl Nägel 
die Verbindung mit dem Schafte bildeten. Bei beiden Arten 
lässt sich ein stufenmässiger Fortschritt von plunapen und 
schweren bis zu sehr zierlichen Formen nachweisen : im Atl- 
gemeinen aber gilt die Bemerkung, dass die Keile der ersten 
Form schwerer (von ly^ — Va Pfund) und kürzer (meist 4— 6 
Zoll lang), die andern meistens länger (über 6 Zoll bis zu 1 
Fuss lang) und leichter (y« — 1 Pfund) sind. Diese Werk- 
zeuge finden sich in grosser Zahl in den nordischen Landern 
von Grossbritannien bis weit in die russischen Ostseeprovin- 
zen hinein. Nach Süden bilden die Apenninen und Karpa- 
then so ziemlich die Gränze, so dass in den eigentlich römi- 
schen und griechischen Landstrichen sie nicht im Gebrauch 
gewesen zu sein scheinen. Denn die vereinzelten Funde aus 
Herculanum, welche Caylus Recueil d'Antiq. Tom. II« S. 333 
beschreibt, deren Herkunft und Aechtheit der Verf. S. 27 in 
Schutz nimmt, muss auch ich mit dem vom Verf. angeführten 
Knight (Archaeologia Londin. Vol. XXIX. P, 220 sqq.') we- 
nigstens für sehr verdächtig halten, da die reichen Sammlun- 
gen von Neapel gar nichts dem Aehnliches aufweisen. Ober- 
italien, wo gallische Völkerschaften lange die überwiegende 
Masse der Bevölkerung bildeten , ist dagegen an Streitkeiien 
ein sehr ergiebiger Boden. Dass dieselben nicht etwa durch 
Handel von Süden aus über die Alpen und die nördlichen 
Meere gelangten, ergiebt sich unwidersprechlich aus dem Um- 
stände, dass man in allen jenen Ländern Giessformen, Schmelz- 
tiegel und dadurch bezeichnete Giessstätten entdeckt hat. Die 
Formen bestehen aus gebranntem Thon , worin die Bronze-« 
Waffen gegossen wurden. Obgleich meistens nicht beachtet, 
weil man sich vorzugsweise an die metallenen Gegenstände 
hielt, sind diese Formen von der grössten Bedeutung , da sie 
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ans den Mitlelptinkl anzeigen, von wo aus Aet Verkauf der 
Waffen betrieben wurde. Am Rheine sind wenige zu Tage 
gekommen, oder wahrscheinlicher manche unbeachtet geblieben ; 
doch ist nicht zu bezweifeln, dass genauere Nachforschungen 
auch hier, wo der Streitkeile selbst eine Menge gefunden 
wurde, auf alte Giessstatten führen werden. 

Welchem Alter und welchem Volke gehören nun diese 
Streitkeile, sowie die zugleich in den Gräbern gefundenen 
Schmucksachen an? Diese Frage ist bei dem Mangel an 
Zeugnissen und Inschrinen ausserordentlich schwer zu beant- 
worten , und selbst die Hfinzen , welche man wohl bei ihnen 
findet^ können nichts entscheiden, da sie ja sehr wohl später 
dazu gelegt werden konnten. Denn sonst müssten wir diese 
nordischen Alterthumer geradezu für arabisch erklären, weil 
man arabiiäche Dnrrhems in westpreussischen Gräbern neben 
ihnen gefunden hat. Hrn. Sehr. Ansicht wird leicht grossen Wi- 
derspruch finden; auch Rec. ist bis jetzt von ihr nicht völlig 
tiberzeugt, indessen beruht sie auf einer sorgfältigen Unter- 
suchung und hat den Vorzug , alle Thatsachen genügend zu 
erklären. Der Verf. geht von der Betrachtung des Metalls 
aus, woraus die Streitkeilä fast ohne Ausnahme bestehen. 
Nur wenige und offenbar jüngere sind von Eisen; bei weitem 
vorherrschend aber ist jene Metallmischung, welche Bronze 
genannt wird. Diese aber ist nach den Untersuchungen des 
Staatsraths 6 ö b e I zu Dorpat (üb^r den Einfluss der Chemie 
auf die Ermittlung der Völker der Vorzeit, Erlangen 1842.) 
eine doppelte: entweder aus Kupfer und Zinn, miit ode^ 
ohne Zuthat von Blei; oder aus Kupfer und Zink, bald 
mit bald ohne Zusatz von Blei und Zinn. Jener Klasse ge- 
hören alle griechischen Legierungen ohne Ausnahme an : die- 
ser die römischen, welche nur in ihrer frühesten Periode ih- 
ren Kupfererzen keine Zinkerze zusetzten. Die Sireitkeile 
aber, sowie die übrigen mit ihnen zusammen gefundenen Bron- 
zen bestehen aus Kupfer und Zinn ; folglich gehören* sie der 
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römiseheii Weltlierrschaft nidit an, und müssen entweder 
aus der frühesten Periode der Römer herrühren, worin ihr 
Einfluss doch nicht über die Apenninen hinausging oder ei- 
nem andern Vtolke angehören. Die Griechen mit dem 
Korden in so lebhafte Verbindung zu bringen, gehl schon 
deswegen nicht an, weil wir doch nicht annehmen können, 
dass sie ihre Fabrikate in so grosser Masse ausführten, dass 
in ihrem Lande keine übrig blieben. Es blieben also, wenn 
man fremde Einfuhrung festhalten will, nur die Phönicier 
übrig, die ja von den Cassiteriden ihr Zinn holten. Allein 
abgesehen von dem hohen Alter, worein sonach jene Gegen- 
aiände hinaufzurücken wären, ist es schwer zu denken, dass 
die Phönieier so ausserordentliche Massen in die Häfen der 
Ost- und Nordsee gefuhrt und damit das ihnen unerreich- 
bare Innere überschwemmt hätten. Die einheimischen 
Giessstätten beweisen einheimische Verfertigung. 
Germa n i scb konnten die Streitkeile nicht sein, ii» die Germa- 
nen nur Eisen wafTen führten, die von Tacitus (Germ.&) beschrie- 
bene Framea eine andere Form hatte , die Kunst des Berg- 
baues den Germanen zu Tacitus Zeit unbekannt virar (Gemi. 
5.), und in Gegenden, wohin gar keine Germanen kamen , z. 
B. in Irland, die Streitkeile besonders häufig gefunden werden. 
Noch weniger darf die Waffe den Slaven beigelegt wer- 
den , deren Gräber eine Menge von Eisensachen , aber mit 
Ausnahme von kleine^i Schmuckwerk keine Bronzen enthalten. 
Demnach müssen die Bronzegegenstande, Streitkeile, Spi* 
ralcylinder, Ringe u. s. w. der ältesten Bevölkerung des Nor- 
dens, den Kelten (Kiuiri und Galen) beigelegt werden, de- 
ren bergmännische Kenntnisse bekannnt (Caesar bell. GaH. 
III, 21. VII, 220 , deren Kupferbergwerke in Gallien die be- 
sten (Plin. h. n. XXXlV, 2.'), deren Heere, mit Goide und 
Bronze beladen, den Römern ein Gegenstand der Verwunde- 
rung waren und überschwängliche Beute gewährten, und de- 
ren Waffen und Schmuck nächst Gold aus Bronzo bestanden. 

VTrliclis. 
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4. W« Chas9ot y4>n Florencourt Beiträge zur Kuude 
alter Götterverehrung^ im Belgischen Galliea und in den 
Rheintschen Grenzlanden. Mit einer Tafel mit litho- 
graphischen Abbildungen. Trier 1842^ Lintz. 60 S. 8. 

5« Erster Jahresbericht des historischen Vereins der P^z. 
Speier, Kranzbüchter 1842. (Von Prof. R. Jäger. 
Mit secb& lithographischen Tafeln.) 7Ü S. 4. 

C Dr. Heinrich Schreiber die Feen in ISuropa. Frei^ 
borg im Breisgau , Gebrüder Groos. 184?. (Mit zwei 
lithographischen Tafeln.) 80 S^ 4v 

Aus den vorliegenden Schriften) die theils durch die 
Nacfarichlen über Ausbreitung historischen Sinnes und Aiter^ 
ihurasforschung den Rhein entlang , theils durch eigene ange- 
stellte glückliohe Untersuchungen im Gebiete rjfeiai&ch-römir 
sehen und keltischen AUerthums ein lebhaftes Ifitjteresse ajuch 
über den Bereich der Länder hinaus, auf welche sfie sLqlx b.e- 
sonders beziehen ^ erweckea werden ^ sey es ujis. verstattet, 
dasjenige herauszuheben und mit leicht erinnernder Beistim- 
mung , Ei^änsung oder Anzweifelung zu hegteitea, was sich 
für g^allisohe^ germ,ani:scbe oder allenfalls brit tanni- 
sche, sowie rö mische Mythologie diirch Denkmäler 
und Deutung er^^ebea hat^ 

I; Rosm&rta als Gothe^i t belgischer Pro- 
Yinziahen und GefäbrtLn des Mercur ist es, die hier 
zuerst mit voller Sicherheit in den inythcdogischen Kreis durch 
Herrn von Fb^eneourt aufgenommen wordea^ Durch keiw 
schriftlicbe Nachricht bekannt erschien sie zuerst auf einem 
l^ei Langres entdeckten, von Paul fetau, Gruter, Bimard, Mont-» 
(aucon , Nuratori, auch von Dom Martin Religion des Gaulois^ 
Paris 1727. p. 353. u. A. bekannt gemacKten Denkmal, das ausser 
einem Basrelief der Göttin und Mercur die Insschrift: i^eo. 

KERCVmO . ET . SQSMBRTB . TtTl . CAHXIVS «. FILIVS* VX . VOT. giebt. 

Verschiedene verkehrte Versuche wollten sich an letzterer gel- 
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tend machen. Einige lasen Postverte^), andere sogar 
Fortunae yettenti. Nur Moratori abnte das Wahre CVUl, 
1: ^Ista quoqüiß Rosmerte Loci alicuius pecuiiaris 
Dea fuisse videUur. Atqae animadvertendum non paucos ex 
huiusmodi Qiis singularibus, quod Templum haberent a Popu* 
lis excujtum, s^epius dedisse originem Vicis, Castellis et Ci* 
vitatibus, et cum iis sunm nomen communicasse,^ Der zweite 
zu Nieder-Emmel 1656. gefundene, von Wiltheim in den Lu- 
ciliburgensia **) abgebildete Stein war lückenhafter. Er lau- 
tet nach wahrscheinlicher Ausfüllung : (/» honorem donrns 
divinae) DEo.MER(CMho ejx . RosM(ertoe A^DivTo(rius Fjrsv- 
Lvs ivoium solvit) l , m. Der dritte 1840* auf der Höhe bei 
Nieder-Emmel entdeckte, jetzt in der Sammlung der Alterthö- 
mer zu Trier befindliche, zeigt folgende Schriflzüge : in • b. 

D.D. DEO // MERCVRiO . I^T . DAE , foSMERTAE . MER //(CWno/W) • 

ATG. wnlJiadMor f) abvia //(itonii» V) s . l . m. . Der vierte, 
an der Sauer bei Wasserbillig 1826, gefundene, jetzt m Lu^ 
xemburg befindliche Stein giebt sogar von einem diesen Gott- 
heiten gewidmeten Tempel Kunde: deo . mercvrio . {et deae 
Bo5)mertae . AEDEM . o{um stgtits oma)HENTi9QyE . OKv{ibtis re^ 
$tituit [?]...) AccEpTvs . r\B\hiarius sevir) AVGvsTAL(fe) item. 
HospiTAHA , isacforüm celeUR avdorvm . ctii^atuüa $^i pQste} 

RISQVE.SVIS . DED(icam7 . . , . . .) IVLIAS , LVPO C^t MoaCm^ COtt^ 

mtlibusy d. h. im Sommer 232. n, Chr. Der fünfte 1763. bei 
Heidelberg an*s Licht gezogene, jetzt in Manaheim aufbewahrte, 
leichter herzusteltende, stellt ebenfalls seviri Augustaies ixx 



*; Durch diese durchaus falsche Vermuthung verleitet glaubte Bot* 
tiger kleine Schrifteu L Bd. Dresden 1837. S. 89. iÄ der ver- 
meiutlichen Postverta, die daselbst Taf. l, abgel)ildet ist, sogar 
die alle {iithyiengestalt wiederzufinden^ 

♦*) Eine Abschrift dieses Werkes, ^dessen erster Theil, wie ich eben 
sehe, von Neyea Luxemburgs 1842. herausgegebeQ worden, be- 
findet sich aiieh «uf der burgundischen Bibliothek in Brassd, 
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Verbindung mit diesem Götterpaare: in . b • d • d • dco . mer« 

CVRIO . ET • B05ME(r)TB • DOCGI • APRl«)SSVS ^ET • ACCEP(0VS.III11I VIR!. 

a(i«)gvstal . V . (sO L . M. Von Herrn von Florencourt wer- 
den noch als Rosmerta und Mercur gedeutet ein zwischen 
Gaste! und Wiesbaden gefundenes Denltmal, worauf die ana- 
glyphischen Figuren einer mit dem Caduceus versehenen weib- 
lichen beideideten Gottheit und des Mercur nebst der lücken- 
haften Unterschrift (Steiner 249.) : deo • mebcv . «vmrDJVATOBi^ 
so wie ein an der Kirche zu Langen-Sulzbach im Mittelelsass 
eingemauertes Bildmal ohne Inschrift, worauf Mercur mit Pe-> 
tasas, Chlamys, Caduceus und der Geldbörse, die weibliche 
Gottheit mit einem anliegenden Kopfschmucke, langem Unter- 
gewande und Mantel bekleidet, den Caduceus in der Rechten^ 
ein Säckchen auf der Linken tragend« Lehne hat im ersten 
eine Nundina^ Schöpflin im andern eine Mala zu eckennen 
geglaubt. Die erstere Deutung muss als mit dem Wesen des 
» Mercur unvereinbar abgewiesen werden; aber eine Rosmerta 
in jener Gottheit zu erkennen, hindert uns der Mangel an 
Uebereinstimmung mit dem einzig sichern Denkmale von Lan- 
gres, worauf eine solche wirklick abgebildet ist. Hier febil 
ja das Hauptzeichen, der Caduceus, auch ist das Haar hier 
ohne Schmuck. Schwerlich möchte ferner einer keltischen 
Gottheit dn griechisch-römisches Emblem beigegebeii, werden. 
Alle fremden Götter, die wir abgebildet finden, haben immer 
ihre eigenthumlichen Symbole bei sich.. Ich neige mich da- 
her mehr zu der Ansicht von Schöpflin^ der in der weibli- 
ehen Gottheit Mala erkannte. Diese kann ja als Mutter Mer- 
curs sehr wohl d^n Caduceus tragen, und sie erscheint wirk- 
lich mehrmals in Verbindung und gemeinsamer Verehrung mit 
ihm. Hr. von Flo^encourt hat selbst angeführt Macrob. I,. 12 : 
yContendunt alii, Maiam Mercurii matrem mensi nomen de- 
disse, hinc maxime prohantes^ qüod hoc mense meroatore» 
omnes Maiae pariterque Mercurio sacrificant.^^ und in der 
That finden wir im venusinisehen Kalendarium OrelU Vok IL 
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p. 391. den 16. Mai als Fest bezeichnet mebcyk. müiae. J» 
der baierischen Rheinpfeiz fand sieh ai>f dem Rossberge die 
Inschrift Steiner 211 : mercveio . et . maiab . t> . seivs . postv-- 
Mvs . V . s . L . L. M., zu Gennersheiin sogar die Errichlörtg eines 
Tempehs der Maia Steiner 180: deae . matiae . a$dem . a. solo. 

FECiT . G . JLRRI\S . PATRVITVS . BF . COS . Y . S . L . fc . M. Wir HlUSr 

sen es daher wohl scheiden , wenn Maia von einigen allrö-r 
mischen Theologen mit der Bona Dea yersphmolzfen und veT-<- 
wechselt wurde ,' und von dieser Dinge ausgesagt werde», 
die wir äjH dem einfachen natürlichen Wesen derMäia nicht 
vereinigen können. Ebensowenig hat uns die freilich blöss: 
als Vermuthung aufgestellte Etymologie und Deutung* ange-s 
sprechen, dass Rosmerta Rossgöttin, Rossbeschirmmn sey. 
Wir haben auch gar keine Spur, dass der Stamm bos im Kel- 
tischen, so wie im Deulschen, Pferd bedeutet häfete. Wir 
kennen im Gegentheil dtn Stamm eix für Pferd in den galli-: 
sehen Eporediae, diePlin. N. ü. Hl, 21. equorum domitores erklart, . 
woran sich der Mannsname Eporedorix und die g^ewlss gal- 
lische Göttin Epona (deren Etymologie von epus und opog ich 
jetzt gerne mit der von epus und der Endung öna vertau-r 
sche>, so wie Sabinus gallische Gattin Eponina bei Tacit. Hist^ 
IV, 67. aiischliesst. Vrgl. Diefenbachs Celtica. Stuttgart 1839, 
l S. 28. Düntzer in Jahrb. des Ver. v. A. F. im Rh. I.S.89, 
Dann wird noch für Pferd ein gallisches marg genannt« Die- 
fenbach [. S. 67, Aus nordischer Mythologie (Grimms Jfythoi, 
S. 322.) wäro Rosmer havmand (MeenÄann) wenigslen^ aur 
zufahren gewesen , wenn sich auch kein näheres. Resultat 
einstweilen daraus ergibt. Der Name ist jedenfälb Rosmar, 
und die Endung mar, wie in der gallischen Solimara (ürelU 
205(X), im gallischeiJi Viridumarus, Brittomarus, Inducioma- 
rus u. Si w. 

11. Caprio. In einem rdmischen Sebdude beim Dorfe. 
Mürlenbaeh unweit der Kyll fand sich im Sonuner 1841'. eine 
aus Jura-Oolith bestehend« Platte mit der fnsehrifl: in . h . ». 
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]> . DEo . cAf>RioK(nij . L . TEDDiATiYs . PRiMvs. Auch Über den 
Gült Caprio harren wir auf nähere Aufschlüsse. 

ni. Nenfetona. Wie oben Mercur und Rosmerta, wie 
Neplun und Nehalennia , Apollo und Sirona , so erscheinen 
Mars und Nemetonä zusammen in einer im J. 1835 zu Altrip 
gefundenen Inschrift : marti . et . nemetonae . silviw . ivstvs . 
ET . DVBiTATvs . V . s . L . I. . p. (Sic^ , obschon freilich eine Ver- 
persönlichung der Memeterlandschaft, — • die beiläufig bemerkt 
auch auf zwei Leugenzeigern in Speier: imp.caesar .val .li*> 
ciK IG J'/[ic\nio . piio. fjjay . avc . c^^ivitas) . wfemetum) . Lfeugae). 

II. und: IMPERATORI.CESABl.VALERIO.LICINIAniO.LICIMO.NO-» 

BiLissiMo . cESARi . c . N . L • XIII. bcl Hemi R. Jägcr S. 29. 
vorkommt — und Erhebung zur verehrten Gottheit, wie Herr 
Prof. R. Jäger richtig bemerkt, an dem Dens Nemausus, Ve- 
sontio, der dea Bibracte u. s. w. Anhalt findet. Die Zusam- 
menstellung der Nemetonä mit Mars soll sie als eine Art Bel- 
lona charakterisinn. 

IV. T e 1 1 u s und Tourenus. Höchst auffallend ist 
das Erscheinen des erstem mit Silvan verschmolzenen Gottes 
auf Thonplatten^ Inschrifteii und andern Bildwerken aus Hup<- 
pertsberg und Rheinzabern. Die zweckmässig zusammenge- 
stellten Abbildungen zeigen uns einen geharnischten Reiter 
mit lang^em Haupthaar und Bart, einer Helmkappe und darüber 
streichendem Kamm , wie er auf römischgriechischen Denk- 
malen nicht gewöhnlich ist, in der erhobenen Rechten einen 
Speer haltend , mit welchem er in kalter Ruhe ein zwischen 
den beiden Vorderfüssen des anspringenden Pferdes liegendes 
See-Ungethüm angreift« Dieses letztere besteht aus einem 
sirenenartigen Vorderkörper, der sich auf zwei tTiierfuss * oder 
fischflossartige Arme stützt , und rückwärts in einen nach 
den Hinterfussen des Pferdes gerollten Fischschweif ausrin« 
gelt. Wer ist dieser Tettus? Die Inschrift, die sonderbarer 
Weise einmal zu beiden Seiten einer solchen Gruppe und 
noch dreimal mit geringen Abweichungen mit demselben un« 
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erklärbaren Nomen des Widmenden erscheint, lautet : silvaro. 
TETEo (zweimal tetto) .servs.fitacit. (zweimal fitagiti, das 
andremal fitaciti) sz.voto.r. Was soll fitacit?*) Filius 
Taciti zu lesen, ist gegen alle Epigraphlk. Was ex . voto . r.? 
Etwa reus oder rettulit, restituit? Auch die Verzierungen der 
einzelnen Denkmäler sind höchst fremdartig. Man könnte 
versucht seyn^ an eine Fälschung zu denken, wenn nicht Alles 
von 60 glaubwürdigen Männern bezeugt wäre. Gestehen wir 
also lieber, dass uns ein Blick hier in germanisches Götter* 
terlhum — denn dafür halte ich es — und in die wilde un- 
geheuerliche Phantasie unserer Altvordern urplötzlich gestat- 
tet sey, als dass wir mit allzufeinem kritischen Messer histo- 
risch-Vorkommendes wegschnitzeln. Selbst der bedenkliche Fall, 
dass eine und dieselbe Votivinschrift, von einem und demsel- 
ben Widmenden gesetzt , sich in mehreren Exemplaren vi^ie- 
derholt , kommt mehrmals vor. So erscheint die Widmung: 
DEo . iNviTo . MiTHiR . sECYNDiHvs . DAT. mit Unbedeutenden Ab- 
weichungen einmal bei einer Statuette zu Cortona Donat. 17, 3., 
ebenso auf einer zu Neuss gefundenen kleinen Bronzefigur im 
Besitze der Frau Mertens hieselbst, ferner auf einem bronze- 
nen Votivtäfelchen , das in einen jugendlichen Kopf ausläuft, 
im hiesigen Museum, ebenso zu Lyon (Dom Martin Religion 
des Gaulois JI, 32. p. 418.), und vielleicht noch anderwärts. 
Vrgl. Hammer Mithriaca. Caen et Paris. 1833. p. 97. Ja der- 
selbe Fall beschäftigte mich auch bei einer dem M er cur ins 
Tourenus geweihten Poppelinschrifl , die mir freundlichst 
ebenfalls während der hiesigen Philologenversammlung zur 
Erklärung zugestellt wurde. Hr. Dr. Hepp in Neustadt an der 
Hardt, der die Gefälligkeit hatte , mir folgende Abschrift zu- 



*) Dieselben Inschriflen wurden mir bei der hiesigen Philolegea- 
veraaiamluBg dsrch Herrn Landcommissariats-Actuar Heiniz aus 
üeustadt nob»! einigen andern zur £rklärang freundlich3t über- 
ftandt. 
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zusenden, besitzt eine Ära, zu Rheinzabem gefunden, mit der 

Aufschrift 

MERCVR 

lOTOVRE 

fJ-C-ET-RH 

OMROV-S 
(Die auf demselben Blatte beigegebene Zeichnung Mer- 
cur, Minerva, Vulcan, Fortuna und Apollo darstellend steht wohl 
in keiner Verbindung mit dieser Ära?) Er bemerkt, dass sie 
nicht ganz mit der im Museum zu Speier aufbewahrten stimme, 
die schon Lehne I. S. 262., jedoch unrichtig, angegeben habe« 
Letztere laute ^) : 

MERCVR 

lOTOVRE 

M C ETRN 

OMROIVIS 
Bei den letzten Zügen könnte man fast an A\I10N1S 
(Matrönis) denken. Was macheu wir mit diesem neuen Mer* 
cur ? Sollen wir ihn so ohne Bedenken dem Mercurius Cisso* 
nius, Cambus, Moccus, Yisucius anreihen? Ohne der Redlich- 
keit befreundeter Männer im Geringsten zu nahe treten zu 
wollen, sey es mir, da ich meine drängendsten Zweifel nicht 
zu bewältigen vermag, vergönnt, Urtheil und Entscheidung 
sowohl über den, Silvanus Tettus, als den Mercurius Tourenus 
aufzuschieben, bis ich mit eigenem prüfenden Auge diese Denk- 
mäler untersucht haben werde. — Uebrigens sah Creuzer in 
der auf dem Boden und zu den Füssen des römischen (?) Krie- 
gers ausgestreckten Dpppelgestalt eine Sphinx, und in ihr ein 
Bild des den Römern noch unbekannten und räthselbaften 
Germaniens , das jedoch von der Macht Roms immer mehr 



^) Hr. Stemer liest : msrcvaio , lovi • e . d . cete . m f patbovis. uAd er- 
klärt: Mercurio, Jovi et DiU ceteris maxinkis ptUroni»!? Eioe 
schöne Rangordnung : Mercur vor Jupiter ! 
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und mehr bewäl&gt werde. Hr. Jäger glaabl darin die Bän- 
digung und Dienj»tbarinachung des Wassereiementes, welches 
in einem seiner stärksten and kräftigsten Söhne, dem Rhein, 
bezwangen worden, zu erkennen. Schwerlich dürften aber 
mächtige Ströme als weibliche Figuren in der Vorstellung und 
Kunst der alten Welt vorkommen« Der Begriff des Grossen 
und Gewaltigen erforderte auch hier beim Rhenus bicornis 
das männliche Geschlecht. Vielleicht ist also auch der Silva* 
nus Tettus oder Teteus bloss ein örtlicher, vielleicht germa- 
nischer Gott (Teul ?). 

V. Die Mütter. Ueber diese räthselhaften Genien, 
die unter dem Namen der Matrae , Matres, Matrenae, Jonones 
und Fata in einer Unzahl Inschriften und Bildwerke vorkom- 
men, sind wir doch etwas weiter, als es Aldenbruck, Eeysler, 
Banier, Häft^lin und Schöpflin zu seyn vermochten. Was 
über dieselben bekannt geworden, hat Hr. Schreiber in der 
zweiten Hälfte seiner Abhandlung sauber zusammengestellt, 
während er In der ersten über Peenschlösser und Feenbutten, 
Feenspindeln und Schwungsleine, Feentänze, Foengärlen, Feen- 
slrassen, Feenhugel und Feenhöhlen sich mit steter Rücksicht 
auf keltisches Alterthum verbreitet. Zu der zweiten Abthei- 
lung wird Nachlese und verschiedene Deutung immer übrig 
bleiben. 

A. Zuvörderst ist zu bemerken, dass der Name der Mai- 
rae, den man ihnen auch gegeben und den Steiner bis zum 
Ekel hin gebraucht, durchaus falsch zu seyn scheint. In der 
einen Inschrift aus Metz , wo er vorkommt , Gruter XGII^ t : 

IN • BOlLORE(m) . 9OMV& . DIVIIVAE . DIIS . MAIRABVS . VICANI . VlCK 

PACis« ist gewiss mataabvs zu lesen (wie auch Keysler antiq*. 
septentr. et Celtlcae. Hanoverae 17iW. p. 275. , wie ich jetzt 
ersl srhe, vorschlug, obschon er es p. 394, wieder verwarf, 
wie ferner Orelli 2097. liest), ebenso wie in der amiern XCII, 2. 
ohne Zweifel ebenfalls bloss der Horizontalstrich fehlt unct 
BEAßvs.MAiR zu verbessern ist in matr. Hingegen findet sich 
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die Form matrabu« mefennals In InschriOrn z. B. Orelli 2080 t 

MATftABV^ . ACRV (agTUlll Otlef SaCrUm ?) . ex .AfACERTE . CIRCVM- 
DVCTVM . SEXTVS . CLEB^ENTIS . PIL . Y . S . L« L < M», 2091 Z MATKA- 

Bvs. Avo.MARTiALis u. s. w. , Mem. de TAcad. de Besan^on 
I, 140: MATRABVs.süCRYM . osciA u. Si w., SfOTk. Misccll. 105t 

IVTATRABVS . V . S • L . M . EVWEOS . SEX . AFRANI . L. Wld auf 6111 WOft 

Matra* Cnicht Maira) deBten ja nicht weniger als fünf In-> 
Schriften, wo der Dativ Phiral regelmässig matris lautet; bei 
Herrn Schreiber S. 58. Note 75. und 76. und eine sechste 
sogar S. 71. Note 117,, wo er aber unrichtig wieder Mairis 
verrnuthet. Aber keineswegs mag, weil nun meist der Plural 
in diesen Matrae, Matronae u. s. w. vorkommt , daraus ge- 
schlossen werden ^ dass ursprunglich mehrere verschiedene 
Gottheiten gemeint waren. Im Gegentheil scheint eine ein>* 
fa ch e Vorstellung von Einem genius loci^ allen diesen Namen 
und Bezeichnungen zu Grunde zu liegen. Wie aber der Ge- 
nius des Menschen durch zwei Schlangen von den Römern 
bezeichnet wurde , wie die temporum feiicitas auf Münzen 
durch vier Knaben mit den Früchten verschiedener Jahres- 
zeiten versinnlicht wird, wie die akqvitas . xvr.vsTi. auf einer 
Münze Maximins durch drei bekleidete Frauen darge- 
stellt wird, die in der Linken ein Füllhorn, in der Rechten eine 
Wage halten^ zu ihren Füssen sind Slräucher oder (Getreide ?^) 
Haufen (Khell Supplem. ad num. imp. Rom. p. 150.) , wäh- 
rend sie auf einer Münze des Hostilianus (ebendas. p^ 170.) 
nur als Eine Frau mit denselben Attributen erscheint, eben- 
solche auf einer des Macrianus (p. 193.^, femer die aeqvitas. 
rvBLicA. auf einer Münze der Julia Aquilia Severa bei Patin, 
fhesaur. numism. 1672. p. 193., auf einer Unzahl Jüünzen die 
MowETA.AVG. ttur mit dem Unterschiede , dass statt Strauch- 
werk oder Getreidehaufen zu einer jeden Fnss auf den bei- 
den letzten ein Gefäss mit Geld. steht: so spaltet sich die ur- 
sprüngliche Vorstellung von dem einigen Orts genius 
in drei weibliche Gestalten. Nur hüte man sich vorder 
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Ansicht, dass bei ihnen die Idee von drei ^Jahresxetten zu 
Grande liege, so dass sie etwa eine Vergleichung nüit den 
griechischen Hören anshahen könnten. Um aber dieses 
Uebergehen aus der Einheit in die Dreiheit *) zu bewahr-» 
heiten , lässt sich 1) anfuhren , dass die Juno sioh in Ju- 
nones verwandelt. Die Inschriften dafür findet man bei 
Herrn Schreiber. Vrgl. Petronius 26: „lunonem meam ira- 
lam habeam.«* mit Hin. N. H. 11, 5 : „Quum singuli (homi- 
nes) — ex semetipsis totidem deos faciant, Junones genios- 
que adoptando sibi.^ Schon dieser Unistand, dass die Ma- 
tres mit der Juno, in der gerade der Begriff des Mütter- 
lichen so stark ausgeprägt war, oder den Junones verschmol- 
zen werden, beweist, dass nicht an die dunkele, unheimliche 
Natur der Mören zu denken ist, sondern eher an eine wohl- 
thälige, gebärende , hervorbringende Naturkrafl. Wichtig ist 
daher eine Widmung eines Lyoner Steins : l y c i n i s . matri- 
BYs., die Schöpflin Alsat. ill. I. p. 81. aus Menetrier histoire 
consulaire de-^Lyon anführt^ theils um die Identität der Juno- 
nes mit den Müttern noch zu bestärken , theils um auch hier 
den Uebergang aus der Einen Lucina in die Mehrheit nach- 
zuweisen. Dass diese Mehrheit hier aber nicht eine blosse 



*) Ich setze es als bekannt Toraus, dass auf allen Denkmälern^ wo 
. diese Mütter bildlich erscbeioen, immer bloss, drei, nicht mehr 
und nicht minder, zum Theil mit Füllhörnern, zum Theil mit 
Fruchtschalen versehen vorkommen. Ungern möchte ich aber 
die rtymphen hieherziehen. Zwar erscheinen auch diese zuwei- 
len in der Dreizahl z.B. Spon. Mise. XXXI, 1. Millin. myth.Gali. 
327. und Mus. Pio-Clem. VII, 10., Long. 11, 23: TQSt^ ^ 
Nvfitpaiy fUydXai yvraixig xai xalal, ^ftiyvfiiyoi u. s. w., aber 
ihnen. sind gewöhnlich Wassergefässe und Muscheln beigegeben. 
Vrgl. Neapels antike Bildwerke S. 142. Miliin. 530. Sie sind 
meist nicht Genien der Erde, sondern der Quellen. Jedoch ha- 
ben von drei als Grazien gebildeten Miliin. Mylh. Gall. 475. zwei 
Aehren in der Hand, und bei Virgil. Aen. III, 34. heisst es: 
„Nymphas venerabar agrestis.« 
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Zweiheit ist, wie öfter bei den griechischen liilhyien, sondern 
dne Dreiheit, dfltfen wir kühn aus der Analogie der übrigen 
Matronenstelne und dem Zusätze Matres schliessen. Merk- 
würdiger ist es aber 2) bei der Mater Gabia. Eine 
solche einheitliche weibliche Gottheit findet sich nämlich in 
den von J. Grimm (M. Haupt Zeitschrift f. deutsch. Alterth. 
I, 1. S. 140.) mitgetheilten samogitischen Göttern: „Materga-' 
biae deae ofTertur a femina ea placenta, quae prima e mactra 
sumta digitoque notata in furno coquitur. Hanc post non alius 
quam pater familias vel eius coniux comedit.^ und S. 142. 
ein männlicher Gabie : ^Cum autem nimia aestatis brevitas 
frugos demessas plane siccari non siiiat^ fit hoc sub tectis ad 
ignem. tum vero precandus est illis hiisce verbis Gabie deus 
'Gabie deuaite pokielki, garunuleiski kirbixtu' flammam eleva, 
ac ne demittas scintillas.^ Hiezu vrgl. J. J. Hanusch die Wis^ 
senschaft des slavfschen Mythus. Lemberg 1842. S. 225: „Beim 
zweiten Feste, d. i. dem Feste des höchsten Standes der 
Sonne, wurde Auschwe (nach Naruszewicz If. p. 76. et seqq.) 
unter dem Namen Gabie Diewaita , d. i. lieber Gott Gabie 
(Narbutt I. p, 18.) , gebeten , falls -das Getreide (durch den 
hohen Stand 4ßr Sonne) ausgedörrt gefunden wurde, die Göt- 
ter der Fruchtbarkeit um einen bessörn Erfolg anzugehen.« 
S, 240 : „Sotwaros heisst auch Gabie , was im Lithauischen 
die Bedeutung : belebender Strahl der Sonne, hat (nach Nar- 
butt I. p. 18. , welcher dabei auf die Ausdrucke Gabalus, 
Heliogabalus aufmerksam macht).« — Aus einem solchen Gott 
Gabie oder vielmehr aus der Matergabia oder auch aus der 
deutschen Fru Gaue (Grimms Mythol. S. 153.), die dann 
rückwirkend gerade als Frau einen sichern Halt bekäme, 
sind doch ohne allen Zweifel die Matronae Gabiae entstanden, 
vorkommend zu C ö 1 n nicht weniger als viermal Broelmaii 
Epid.fig. 33: matronis.gabiabvs.celorivs.ivs. v.s.l.m. eben- 
das. ig. 34: (Matr)owi8. gabiabvs . sveton .certvs . et . pa- 

TERNVS . V . S . L. M. fig. 35 : GABIABVS . C . CAMPANIVS . VICTOR. 
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L . I .M . P • F. , fig. 31 : tV5051BVS . GABIJLBVS . MJkMVS . TOtvM k 

RETVLiT. SO wie ZU Bürgel Häpsch 56, 10 : matbonab « gabia-^ 

BVS . IVLPy$ (sie). VAL ..PRO.se • ET* IVL • FEBEGRINO • SPERATO . 

8EVERO . V . 8. Vrgl. Schreiber S. 46. Derselbe Fall ist 3) bei 
lierSuievia. Einheitlich finden wir dieselbe in einer In- 
schrift aus Nismes Orelli 2015: svliviae . idettnigae . minervae. 
YOTVM. Offenbar sind aber Sullvia, Sulevia, Sulvia, Sulfia oder 
Sulfa nur verschiedene Formen eines und desselben Namens. 
Nun kommen aber Gelubdesteine zu Rom, bei Lc^usanne^ An- 
dernach u. s. w. vor, gewidmet den svlevis, svlevis .. et . cam- 

PESTBIBVS., SYLPIS.SVIS . QVI . CVRAM . VESTRA(m) . AGVJ»T., SVLE" 

viABvs, (sTEBiis ?). Vrgl. SchrcibeT S. 52. f. Da aber neben 
Silvanus eine Silvana gar nichts AufTallendes haben würde, 
wenn sie vorkäme, so dürfen wir auch Orelli 2103: silvavab. 
ET . qvadribIs u. s. w. hieherziehen. Ungewiss muss blei^ 
ben ob Orelli 1616 : calybe . silyavis . v .$ . l. m. auf männ-^ 
liehe oder weibliche Silvane gehen soll Aus der Einheit in 
die Dreiheit geht 4) über die Gottin Alateivia. _Ich be-^ 
merkte dieselbe zuerst in der Xantener Inschrift Centralm^ 

II) 297 : ALAEIVIAE . EX . IVSSV . l(pSiUS) . DIVO • MEOICVS. C. L» 

Grotefend fand gleichzeitig höchst glücklich^ dass sie mit der 
Alatervia identisch sey, und verglich eine am Walle des An* 
toninus in Schottland gefundene (Horsley Britannia Romana 
p. 205« Scottl. No. XXIX.) : matrib . alatervis . et . matrib . 
cAMPESTRiB . coH . I . TvjTGR. u. s. w. Dic Form dcT erstem 
Inschrift Alateivia hat nichts Auffallendes; die Verwandlung 
von R in i ist gerade dieselbe^ wie im Italienischen l in i in 
fiume aus flumen u. s. w. YrgL Diez Gramm, der roman. 
Sprachen I. S. 246. Auch diese fand ich nicht bei Herrn 
Schreiber beachtet. — 5) Der den matronis.aitdrvstehiabvs. 
Centralm. I, 22. gewidmete Cölner Stein erinnert sehr ein-» 
dringlich an den Namen der Antrustionen, in denen 
gerade H. Müller (Lex Salica S. 215. ff.) das weiche d sucht. 
Schwerlich aber möchten Malronensteine aufzuweisen seyn, 



die Tan eifieni oinzeinen Stande ibre Bmiennang erhaUe» bat-- 
ten« Auch hier liegt gewiss wieder, wenn nicht Alles tätjtöcht; 
der' Name 6lner weiblichen Gottheit zu Grunde^ und zwar der 
brittanischen A n d r a s t e. Bei Dion. LXII, 6. ruft nftmlieh eine 
brtltischeAmasoneBunduikä (äitifdereBoadikea> diese an: <J '^i/- 
ÖQuarij. Was Dioh 7. von der A n d a t e hinrufügt : OSxw yu^ 
xai T/}p vi'TCjjv coVo/tttt^ov xai eofßtnt u^j?jP ne^^rrorara, würde, 
wenn es dieselbe wdre^ darauf binvi^eisen, dass sie eine Art 
Victoria oder Fortuna victrix gewesen. — üngewiss ist es 
aber mit d'er gallischen- Sirona^ die bekanntlich als Gefähr*- 
tin des Apollo häufig Vorkömmt. Zwar ^klärt Steiner 925. 
in einem bei Hüpsch 43, 21. vorkommenden Mankenbeimer 
Steine 

S • RONIS • WLALI 
N ' BMPLCFEß • CLAV 
AICANOCIMBIS 
die Worte Sironi$ Wlali . . . nnd Claudius für leserlich. Aliein 
wer mag bei eine^ solchen Yerdeibniss auf eine solche Ab^ 
Schrift elwafs bauen? Umgekflirl weiss ich nicht die Deae 
Acounae Orelll 1996. (1964) einheitlich nachzuweisen, wenn 
nicht die Acionna 19o5. dieselbe ist, was wenigstens sehir 
wahrscheinlich: — Vielleicht gehört aber 6) hierher Fortuna, 
die ja in ihrer ganzen Erscheinung mit jenen Mütterabbiidiin- 
gen etwas Aebniiches hat, und die doch in der Mehrheit, ich 
denke in der Dreiheit, gedacht werden muss, wenn in einem 
Steine einfach fortvhis Gruter tXXH, 3. oder fobtvnis . 
ANTiATiBvaf Oreiii 1738. und 1740. Altar und Gelübde darge- 
bracht wird. Auf einem Schilde zu Panormo fand sich fob. 
vicTRici.jiifTi. was Örelli 1739. Fortunis mctridbus ' Antiatibus 
demgemäss, richtig erklärt Endlich 7) sind Ja doch jeden- 
falls aus dem einheitlichen Fat um die tri a Fat a ^) ent- 



*) Die Steilen über die ttia Fata gebe man bei Klanson die Farcen 
oder Fata. in der Zeitschrift für A-W. 1840. S. 321. Nur hat 

9 
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standen^ mag man nim aDnehmen^ daas in Rom nur eine Parce 
ursprünglich gewesen , oder drei. So sind ja auch aus der 
allgriechischen Mot^a die drei Hoipen hervorgegangen* Aber 
nicht für dieselben Wesen halte ich die tria Faia und die ^rei 
Parcea oder Hoiren. Zwar sagt Proeop. B. Gotth. I^ 25. von 
einem Punkte des alten römischen Forums*): X)\tyov vns^ 

fuxaoi leaXetp^ allein das ist eben nar ein späterer Schiuss 
von oflenbarer Verwandtschaft nameellich durch die DreizabI 
auf Identität^ den schon der symboU«iii?nde Appuleias de oJundo 
fi 280. Bip. macht, wo er .das griechische fior^ai des unter 
Aristoteles Schriften stehenden Werkes nfgi :x6afiov durch 
fata übersetzt Fragen wir aber die Bildwerke, die doch hierin 
die hauptsächlichste Quelle der Belehrung seyn müssen, um 
Rath, so sind die Altribiite der Parcen und der Fata durchaus 
verschieden. Das erkannte schon Schöpilin Alsat. ilK I. p. 81. 
an: „Uli autem oppido falluntur, qui Parcas Bomanorum ad 
Deas has Matres pertinere volunt. Imagine^; earum^ quae hinc 
inde occurrunt, contrarium satis demonstrant.^' Vrgl. p. 481. 
Bei jenen entweder nach römischer Vorstellung die schrift- 
liche Aufzeichnung (wofür Klausen S. 226. anfuhrt Mus. Cap. 
JV, 29. Pio-CIem. IV, 34. MUlin. GaU. myth. XCII, 382. Wel- 



Yarro bei Gell. IJI, 16 nichl fofci^ tribus , sondera. pards tribus, 
was mir sehr bedeutsavi scheint« 

*) Hr. Geh. Legati ottsrath Bniiseii wci^t Besclreibung d. Stadt Rom 
Uly 2. S. 124. nach, dass^ das alte Forum im achten Jahrh. beim 
Volke tria Fata hiess. Für unsem Zweck gehört hieher die von 
demselben 5. 120. beigebrachte Stelle Plin. Ni H. XXXIV, 11: 
^Equidem et Sibyliae iuxla'Rosträ esse non miror, tres sint li- 
cet, una quam Sextus FiaCuVias''Tahruö'iiedilfs plebis instituit, 
duae, quas M. Messala.^' Also nach Plinius Vorstellung eine 
• Cruppe von drei Sibyllen für dnc. Vrgl. noch BuDsen Forum 
de Rome. Kome 1837. p. 43. und 65. 
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cker Zöitschr; f. ». Ki S* 210. ff. 216. 218.) oder nach grie- 
cblfifclier bekanntlich das Weben. Dagegen findet steh «M 
den Münzen des Diocietran und Maximian mit fatis. vrcTjti^ 
ciBvs keine Spur von diesen Attributen der Parcen oderMoi^ 
ren, sondern es slhd dort wie auf den Matrönensteinen ^drei 
Frauen abgebildet , wovon jede ein FüUbotn in der linken 
Hand, umi eine för sich und die zw^i iH>rigen zusammen ein 
Steuerruder in der rechten Hand haften , gewöhnliehe Sivm^ 
bilder der Fortuna , zumal der redux« (Schreiber S. 48,). 
Demgemass Wdrden die Pata victricia mit den Müttern und 
Fortunae vi ctri oes zusammenfallen, oder wenigstens in der 
allernächsten Verwandtschaft stehen. 

B. Es kömmt ferner vorzüglich darauf an , die iocale 
Bedeutung als Orlsgenius, die sich auf diese Weise uns er- 
geben hat^ auch in den Beinamen, welche denselben gege^ 
ben werden, urkundlich rtachzuweisert. Hier aber ist es von 
der grössten Bedeutung, dass sich wirklieh dieselben in den 
meisten Fällen ethnographisch oder ' topographisch nachwei- 
sen lassen. Von 25 Beinamen sind 15 zu bestimmen oder 
wenigstens mit höchster Wahrscheinlichkeit an vorhandene 
Orts - und Landschaftsnamen anzuknüpfen. Dahin gehört 

a) AVFAWIS . MATÄOWIS . ET . M ATRIBVS ; PANTf ONIÖK VM . ET • DELMA- 

TARTM *) Spon.'Mlsc. CVI, 81. ZU Lyon gefunden, woraus also, 
da pannonische und delmalische Mütter hier von 
einem Tribun der ersten minervischen Legion, die ja ih Bonn 
gestanden^ gewidmet worden, für die aufanischen Mütter, 
die in Bonn uiid Nymwcgen vorkommen , zu schliessen ist, 
dass diese ebenfalls auf ein Volk der Ferne sich beziehen, 
b) Auf b ritt i seh e Mütter bezieht sich: matbibvs. surrTis. 
von einem Soldaten der dreissigsten Legion, die bei Xanten 
stand, gewidmet, c> Auf brittonische nymfhis . n (umeri) . brit- 



*) Delmatien^ nickt Dalmatien schdnt die richtige Schreibung. Vrgl. 
Orelli li333. 2717. 3037. 
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TOH . TiifPVTiEH. TOfi einem Centurio det zwefcio<l«waiMagsl€ii, 
die sich in Mainz besonders aufTiielf, wozu eine Widmong 
aus SchoHiand beim Walle des Severns : mitribvs.mii.ites. 
VExiLL . 10. ivexUlcträ oder vexülationis ?) leg . xnri . bbittow. 
T • s . L . 1 . M. hinzazunehmen ist. d) Auf s e n o n i s eh e geht : 
.sENo.MATRo . coÄ. I . HELifBT* Sckfeibef S. '59. Not, 79. Se- 
nonen sassen bekanntlich im lugdunensischen GaUiea bei Seiis 
und Auxerre. e) Auf trierische Mütter bezieht sich: ma- 
TBIBV3 i THEv^Rfs (Centralm. 11^ 28« (wo . ich aber . die geo- 
graphische Beziehung noch nicht anerkannte) von einem Cor- 
nicularius aus der dreissigsten Legion, f) Auf vedi an ti- 
sche Genien: matronis .vediaktü^bvs. Spon. Mise. CIV, 75. 
von ein^m Cenlurio der zweiundzwanzigsten Legion gesetzt 
Vediantier werden aber von Ptoiem. lli, 1. und Hin. N. H. 
III, 7. (,,oppidum Yediantiorum civitatis Cemelion^) als liga- 
risches Volk erwähnt *). g) Einen' Stein finden wir geweiht 
den MATRiBVs. ARSi^ciis. Murat. XCIV, 6., den man auf Ar- 
s a c e in Syrien, oder auf eine Stadt dieses Namens in Uispa- 
nia Baefica beziehen könnte, woran' Herr Schreiber S. 57. 
denkt. Ganz sicher auf Lochen ich bezäglich ist hj die 
daselbst gefundene Inschrift : mateomis . lanehiabvs « l . iale- 

BENlVS . SEC.VNDVS . ET . C . C^ALE^BENIVS. PATERN(US) . EX . IMPERIO. 

iPSARv(m) . PRO • SE * ET . svis • s . L. Ccntraltn. II, 29. In der 
Nähe von Xanten fand sich ein Tempel mit einem Haine er- 
richtet i) den quadruburgischen Müttern und. dem 
Ortsgenius : matribvs • qvadrvbvrg. Orelii 2090» Quadribur- 
gum kommt aber als Stadt von Gallia Belgica bei Ammian. 
Marc XVII, 2. vor. So findet sich Lehne 106 : qvadrwhs 
Statt Quadriviis. k) £inen den gall ai c Ischen Müttern ge- 
widmeten Votivstein fand man in Spanien : t, fraterwjvs. ma- 
tribvs . GAiLAicis '• V . s . L . M. Gtoter JCC, t9. Nun ist aber 



*) Vocontischc Mütter, die Herr Schreiber erwähnt aus Reines. 
CLXX^XVIII, 174., stehen gar nicht $icher. 
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die GdllaiGa fHis ans POn. N. H. Mir, 67« bekannt. I) Den ' 
etrai^nischen und g.esalischen etbmenis.et *GEt»A- 
TENJ9. €Mff Antrq. in Mannheim 31« und bloss den l^tern^ 
MATRo. GESÄTE« IS. 6raff 24. aus Jülich. Nun haben wir aber 
g^aHische Gfisaten bei Polyb. II, 23: Fuia dr ai raldtai, 
avütijaifABVOt ßvpaptiv nokvTeXr^ Kui ßu{tktuv ^xov inBQnQuvtt^ 
Tag''Akn*iQ^ (ig top Ilainv notafiou ^ ein fieid t^v t^g /w^ 
Qui; didSoaiv oyHtf. Wir finden ein Ga säten beer bei 
Gros. IV, 13«, wo es Einige nicht als wirklichen I^^amen eineig 
Volkes, sondern gallischer Söidnet fassen wollten. Ja es sagt 
selbst Pauli. Diacon. Uist. misc. II, 3: „Ludo Aemilio Catulo» 
Caio AttSio Regulo consuUbiis magna formldine consternatas 
est senatus defectione Cisalpinae GaBiae, quum etiam ex uUe^ 
rtore Galiia ingens. adventare exercttus nunüaretur, maxiuie 
G a e s a 1 r um, quod nomen non genlis, sed mercenarioimin 
Galiorum est.^' Diese Polemik des PauHus Diacohtis beweist 
wenigstens so viel, dass es Historiker gab;, die sie wirklich 
fiär ein Volk hielten. FreiKch werden ursprunglich die mit 
ihrer eigenthümlichen Waffe, dem gaesum , ausgerüsteten Gal- 
lier gaesati genannt worden seyn, allein es konnte sehr leicht 
der Name Veranlassung geben, denjenigen Stamm, der sich 
derselben besonders bediei^te, Gäsaten fortan tVL nennen und 
zwar^ nach den Stellen des Polybius und Paullus Diaconus zo 
urtheilen, besonders die diesseit der Alpen und, nahe bei den- 
selben wohnenden Völker. Dass in beiden Inschrillen Gesa- 
tenis steht, kann nichts Aufiallendes haben^ da bei Paullus aus 
Festus, Nonius und Isidor nicbt, wie gewöhnlich, gaesum^ son^ 
dem gesum geschrieben ist. Standen aber die Gesäten als 
Volk fest, so mussten auch die Etraieiiae matronae eine sol- 
che Beziehung erhalten, m) Gcvadische, gavadische und be- 
sonders vatuische Mutter linden wir' auf Jülicher Steinen 
verehrt: MATßoifis . vatyiabvs. Gräff 34. , matronis . vatvims 
(sie) Gräff 32.^ MATRiBvs.vAPTRtABVs GruU XC, 10. und selbst 
MATfiosiis • VATVRiABvs Gräff 33. Mit ' dieser letzten Form , 
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wenn sie richtig abfescbrieben ist, wiirde tm lidslen das 
Aiijeetivam Vatüstcus Plin. N. U. XI, 43. slimraeii^ woraas 
aaf ein Vafusia im narboh^nsiscb^i, Gallien zu schliefen ist 
Der Vatrenus war ein Fiuss im cispadanischen Gallien, der in 
d<^n Padtis fiel. Und so könnle eine Verbindung dieser vafu- 
rtscben Mutter n) mit Erdgeistern unseres Landes in der Cöl- 
ner Insohrifl: matronis • vatviabvs.heesihehts*. Centraloi. I, 
24. gedacht werden'; denn in der Gegend von Neuss liegt 
ja der Gan Ners , die Ortschaft Neersen und das FHisscbea 
Neers strömt an letzterer vorbei. Ja wir treffen selbst a) in 
den im Jülichschen vorkommenden matrovis • hamavesis. Cen- 
trabn. I, 26. einen fast zwingenden Anklang an die Hamaven, 
Chamaven deutscher Erde, p) Eitie Widmung den frisa- 
vi sehen Müttern: matribvs • frisatis • paterhvs. (Schreiber 
S. 64. Not 109.) kann doch nur auf Friesen gehen. VigL 
Orelli 173: hat . frisaevouc. 175: natiowe • fbjsaeo* Diess 
genüge, um das Etfanographisch^Topographische in diesen Mut- 
tern zu erkennen I Was sollen wir uns^ noch abmähen ^ die 
matronae Afliae auf die Eifel oder Alflen , die B um an e- 
hae auf ein zweifelhailes Rumanheim, die Vacalllnehae 
auf Wacfalendorf C?) zu beziehen, die Asercinehae, Ar* 
vagastae, Aumenaienae^ Axsinginehae, Mopates 
and wie sie alle mit wahrhaft undeutscbem Klange heissen 
mögen, zu entrathsein l Auch in diesen werden verschollene 
Völker*^ oder Ortsnamen verhüllt liegen. Auch jene Matro- 
nensteine sind ebenfalls örtlicher Natur , auf denen die Rede 
ist von MATRipvs . svis (Centralm. III, 145.), wo man schon 
aus den matribvs. mopatibvs^svis anderwärts sieht, dass in 
s$iis niöht die Vorstellung von Mehschengenien stecke, son- 
dern Matrihus suis heisst: den Müttem seines Bodens, 
ebenso wie matribvs . arsaciis . PATERti is . sive . materkis Mur. 
XCIV, 6. Muttergenien des vaterlichen oder mütterlichen Bo- 
dens gemeint sind , obschon allerdings eine solche Möglich« 
keit^ dass sie aaoh auf Menschen gehen können, a^s den 
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kannt werden moss, und mit ihrem Wesen im Allgemeinen niebt 
im Widerilprttch steht. Ziehen wir deh Gesammtschiuss über 
das Geographische dieser Matres, so ergibt sich aus diesem 
Allem fast unwiderleglich, dass der Heerd der M&ttervereh-* 
i^ung in Gallien zu suchen ist,, wozu wir natürlich, die Ge*« 
gfend bis zum Rheine rechnen > dass dieser CuUiis aber seine 
Verzweigungen nach Italien , Spanien ^ Germanien , £rittanieii 
und selbst bis Pann^nien nnd Delmatien ausgesandt hat« , 

C. Steht es durch das Bisherige hinlänglich fest, jdas$ 
diese MöHer ursprüligUcb Erdgeister sind , wie schon richiig 
Düntzer in Jahrb. di Vereins v. A--F. im Rh. 1. S. 9p. sah, so 
bestätigt sich diess durch die V e r b i n du n g m i t a i(l d e r n 
Gottheiten, in deren Gesellschaft sie erscheinen. Zwar 
kann 1) die mit Jupitef nichts iCharaklcristisciies beitrAgen^ 
wohl aber 2) die mit Sil van, daher silvano . sachtm .bt* 

»YMPHIS , LOCI. GrUt. LXHj'^. , DIABTS • MAIVISIS, E* . SILVAWO* 

Centrahn. I, 26., denen wir dann eine den suLr^NAi. at/gyA- 
DRtviis. Spon. Mfec. LXXXIV, 26. anreihen; Wie passend 
Silvan zu Erdgenien I 3) Verknüpfung mit dem geniüs 
loci selbst. Zwar sollen diese gallischen Mütter ursprüng- 
lich denselben syniboUsiren , aber indem sich die Vorstellung 
von drei elementarischen weiblichen Wesen aus diesem Einen 
lierauslösie , blieb der unter dem Bilde von zwei Schlangen 
in römischor Weise verehrte Erdgeist bestehen und ward 
der Verwandtsohaft wegen ihnen zugesellt.. Daher MATaievs« 
QVADBVBTKC.ET.ofiisio.LocI. OrelU 2490« , welche man hin- 
wiederum mit den eben vorgekommenen Nymphis loci zusam- 
menstellen kann. 4) Auf Fluriand deiHet die Gesenschafl mit 
deae c a m p e s t r e s. Daher svhtvis . et . campestribvs. Fabn 
DCXG, tu. Ferner m atbii^ • al AtEavis . et . matrib « camp£st«ib« 
oben und letztere häufig allein. 5) Die Campestres werden 
wieder vereinigt mit derjenigen Göttin,^ die durch; ihre Sorge 
für alle iument^ von der grSsslen Wichtigkeit für den Land- 
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b a u ist, mit Epo n a, üahei* camp€»isuivs. ..bt . b9oiia£. Schrei- 
ber S. 63. Not. 53. 

D. Diese EigeRsehaft a|& Erdgenien bestätigen . aach die 
Attribute. Zwar ist zn diesen kaum die Dre.izahi %u 
rechnen, indem diese mehr in's Wesen, als in das Beiwerk 
der Göttinnen scidägt ; aber sie ist doch, zu besprecHeiu . Man 
reicht, um diese zu erklaren, nieht damit aus» etwa -zu sagen, 
dass diess die Zahl des Zaubers, dass drei eine heUige Zahl 
sey u. s. w. Mir scheint, dass y<hi rdiesien dreien immer die 
mittlere die Bauptgottheit, die wahre Mutter ist, während die 
beiden andern sich gleichsam als' Dienerinnen, zu ihr verhal- 
ten. So erscheint Penelope immer in der Begleitung von' 
zw^i Madeben, auf Denkmälern finden wir die gri^bische 
Braut von zwei Jungfrauen geleitet, und diese Begleilung ist 
dberbanpi etwas so Natürliches^ dass ja hundertfach Anderes, 
wie Jupiter in Begleitung von JHinerva und Juno u. 5. w. daran 
erinnert. Dass die mittlere die Hafiptrigur ist,, zeigt ausser 
dem* Ehrenplatz selber vorzüglich der Umstand, dass sie an-» 
ders gebildet ist, als die beiden andern. Auf Cöbier. Steinen 
ist ihr Haupt unbedeckt, wahrend ihre Dienerinnen turbanför- 
mige Wulste um dasselbe tragen. Ebenso auf den bei Schrei- 
ber abgebildeten Derikmälem der. Matronae Giavadiae und 6e^ 
satenae« Aitf letzterm sitzt sie an einer Säule,, ^twa um den 
Tempel anzudeuten, und die Matrone zAr Rechten des Be- 
schauers legt die Hand auf den Arm der mittlem. • Zuweilen 
erscheint die mittlere auch jugendlicher. Auf den Münzen 
des Diodetian bat dieselbe allein ein Steuerruder ig der Hand. 
Von dem Steine (mat. avo . pub.egn . med.) an der Kirche zu 
Aisnai theilt Dom -Martin (Rel. des Gaul. p. 147.) atis Mene^ 
trier eine Abbildung mit, wo von|drei sitzenden Frauen die 
mittlere in der Rechten ein Rad, wie es scheint, doch ohne 
Speichen (er hält es für. einen Apfel), in der Linken ein Füll- 
horn hält, an dem- unten zwei Aepfel auf dem Scboosse sieht- 
bar sind; die beiden andern Göttinnen haben nur in jeder 
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Hand einen Apfol. Ebenso tet ih üfilUore aü^eaeichnel iittf 
dem schon ni)ehrmais erwähnten RetieC der drei stehenden 
Frauen^ wo Aie beiden Bogleileruinen die.imke Hand unter 
d^m Kleide verbergen , jene aber nicht. Auf einer Unzahl 
Monzen der moitet a . avg< faitt die pitUere die Wage h«Vher^ 
ebenso bei der aec^vitas.pvblica. bei Patin, thesaur. numisin.; 
1-672. p. 193, auf einer Münze der Julia Aqtitlia Severa^ 
Ueber der mtltlem erscheint anf »einer Abbildung der Mniroi* 
nae Hamavehae ein kleiner Kopf in Basrelief tCentraim. I, 20.), 

• 

was unmöglich der des Wirlmeflden seyn kann , da dieser 
niciil den^ Herrscberplatz gieiciisain über dem 6öiili(L*iion ein^ 
nehmen kann, andererseits aber auch zwei Widmende» wahi-w 
sdieinileh Brüder C. Julius Primn» und C. Julius Quarlus, mit*« 
hin in durchaiis gleicher BcpecMigung, in. der iflsi.hr iil ge- 
nannl liod. Wti-d durch diesen Kopf vielleicht der einheit- 
liche Genius selbst bitdiich* angedeutet ? Endlich weisen di6 
Beigäben von Fruchlschaalen ja oSenbaI^ auf Lande sgolU 
heilen hin , so wie .Füllhörner an und fär sich den Genien 
eigenthuittiich sind. Selbst wenn sie einmal (Gruter XCII, 1>) 
Bhtmen m der Hand haben, so kann das sie ebensowenig zu 
Moren slempelir; im Gegentheil auch dadurch tritt wieder ihr 
junonischer Charakter recht hervor. Vrgl. im Mus. Pio-Clem. 
IL Taf. 2. Fig. '4. die Juiio Augustae. 

E. Im Vol ksaberglauben des Mittelalters haben 
sich noch hinreichende Spuren der MiUterverefarung oder we- 
nigstens des Glaubens und der Furcht vor diesen gespenstig 
sehen Wesen erhalten , deren Gunst man sieh zu erwerben 
strebte. Die Dreizahl finden wir in einer von Herrn Schrei- 
ber erwähnten Volkssage , die sk* auf die Thioala dous Fa- 
das bei dem Dorfe Langeac (Depart. de la haute Loire) be^ 
zieht, wo, drei Feen blond und blass die Steine auf d^m Kopfe 
tragend zusammengekoiinmen seyn sollen. Einen andern Dol- 
men bei Tours bauen drei Jungfrauen in cdner Nacht (Schrei- 
ber S. lö.). In romanischer Sage wohnen tre Fate unten in 
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einer Felst^itscbhielitond begaben biitubsteigende Nbider (Grimm 
Hylhol. S. 232.)- j^Bet Biircbard heigsen sie noch drei Schwe- 
stern oder Parzen, denen im Hanse der Tisch mit drei Tellern 
und drei Messern gedeckt wird«^ (ebendas.> Vrg I. Anhang p« 
XXX^m : „Credidisti, quod quidam credere solent , quod stnt 
agrestes fcmiiiae, qnas silvaticas vocant>, wo die 
agresles zwingend an die campestres utid die silvaticae an 
die Stivanae und Suieviae erinnern« Hieher scheinen . aber 
nicht die bei Grimm S. 594. erwähnten Nacbifranen im Dienst 
der Frau Holde zu gehören, obschon sie verlubrerisch genug 
unter dem Namen der bianlien Mütter vorhommen. . lierr 
Alex. Kauhnann erinneii^ mich aber treffend an die Vereh- 
Fuiig der Matres in den. Ardennen, die iiontheim Prodrom. IL 
Trev. T. 1. p. 187. erwähnt: ,,Sub ftomine trium virginum 
hodieque in Duealtts Luxembviigict locis, Uivielingn prope 
Asteleburnam vtcum, necaon in Senles duabus a Ba«- 
stonaco leucis, designari tradit Atex. Wilhelmius Luxemb-Rom. 
MS. Üb. L Cap. 8.^ und an den Umstand, dass im Volksbuche 
Melusina am Durslbrunnen drei l'eenartige Wesen dem Rai- 
mund erscheinen, von denen eine Melusinn selbst, also, eine 
böhergestellte, wie sie bei den Denksteinen auch bildlich er- 
scheint, die andern höchst wahrscheinlich nicht die Schwe- 
stern y sondern begleitende Dienerionen sind. Ja auf einen 
solchen hohem Rang deutet auch ein Mahrchcn aus Nigellus 
Wirekere im specuium stultorum (um 1200), dass ich mit 
Grimms Worten Mylhoi. S. 695. wiederhole: 

Ibaot tres homimim curas relevare sorores, 

Quas nos . fatales *) dicimus ^s$^ deas. 

„Sie ziehen durchs Land, am, was die Natur versäumt hatte, 



*) Dass die drei Schwestern Hier fatales deae genannt werden , ist 
offenbar durch diii Ire Pate oder Feen vdraiilasst , Biclit durch 
. die Parceo ; deui nicht das Leben spenden und ^iden aie, aoür- 
dorn eiflzelae GlQckf gaben. 
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wieder gfot zu maehen. Zw^i von denihiiw^teniv lu weidi«» 
herzig und vorschnell ^ wollen gleich auf Aen er$(^ Srheiii 
eingreifen und helfen, Werden aher von der dritten, verstin«* 
iUgeren, welche sie domina nennen und alshöhereMaofal 
verehren, zurückgehailen. Erst stossen sie auf eine schöne, 
edle Jungfrau, der alle Guter zu Gebote stehen und die den-- 
noch klagt; ihr wird nicht geholfen, da sie steh selbst helfen 
kann. Dann finden sie im Wald eine sittsame Jungfrau zu 
Bett liegen , weil sie schwere Fasse und Hüllen am Geben 
liindern; audi sie erlangt den Beistand der Göttinnen liichl, 
weil sie an Geist und Leib trefflich ausgestattet , ihr Uebei 
gfeduldig tragen moss. Zuletzt treffen sie unweit einer Stadt 
eine arme rohe Bauemdirne — nil reyerens inverecunda deas 
«-*^ Diese wird, als die beiden ersten Schwestern sich ahwon^ 
den, auf Ermahnung der Dritten, von den Göttinnen mit Gläcks- 
£[ätern überschattet.^ 



Fassen wir also alles bisher Gesagte zusammen, so lau« 
tet das Endresultat dahin, dass die Verehrung der utiter dem 
Katnen der Mütter bekannten weiblichen Gottheiten auf gal«» 
1 i s c h e m ßoden , etwucjis , ursprunglich aus der Ein h e it 
eines einzigen Erdgeistes in eine Dreiheit von Feen, 
die für jhre Verehrer Sorge tragen , ihnen erscheinen (ex 
imperio ipsaran, ex visu)^ sich spaltete, von denen eine immer 
als die Begabtere den Vorrang behalt. Wir wün^ben nur^ 
dass eine Sammlung der sämmtlichen Altäre in Cöln, Mann- 
heim und anderwärts in bildlicher Darstellung veröffentlicht 
werden möge. 

« 

VI. Die Göttin Vagdavera oder der Gott Vag da*» 
ver. Nach einem von Herrn Conservator L. J. F. Janssen 
in Leyden im AUgemeenen Konst- en Letterbode. 1842. No. 
38. veröffentlichten und uns freundlichst mitgetheilten Berichte 
ist im August dieses Jahres zu Hemmen beim Reinigen def 
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LfHf e ausser andern ronisohea Uebercestte eine kleine, dem 
Herrn Prediger Ueidring daselbst zogeliörige, runde Erzplatte, 
3 Z^ hoch, 4 Z. breit, wie es scheinl, von einem Bildwerke, 
gebinden worden , auf der sich folgende Inschrift befindet : 

DE/^ VAGDAVER • CVSTI • SIM^I 

CIVS • SVPER • DEC • ALAE • VOCONTIOR 

EXERCITVVS • BRITANNICl 

Herr Janssen ergänzt: B€[ae\ Vagdaver[ae] (?) Cusüus 
Sim[pl]icius Super[us]^ Decluriö] Alae Yocontior{um'\ Exercir- 
tuus (für exercitus} Britannici. Derselbe bemerkt ferner, dass 
die Buchstaben nicht eingegraben, sondern fein punktirt sind, 
und fügt hinzu: „Het is wel buiten twyfel, dat door dit op- 
Schrift de rij der topische godheden vermeederd is, niaar nog 
bngewis, of de dea Yagddvera voor eene Bataafsche, dan 
Toor eene Gallische of Briltannische godin te houden zy.« 
Dürfen wir die Wahrheit gestehen , so scheint es uns eben- 
falls noch in Frage zu stehen, ob deae . vACDAVEkAB. oder 
DEo . TAGDAVERo. ZU ergahzen sey. Ein solches Bedenken 
kann freilich nur durch eine ganz genaue Untersuchung des 
Denkmals selbst^ ob nämlich für zwei Bachstaben oder nur 
für einen Raum ist, oder iur das Publikum durch 6ine ganz 
genaue Abbildung gelöst werden. Was den Namen Yagda- 
ver betrifll, so durfte nicht zu verschweigen seyii, dass in 
angelsächsischen Gescblechtsregistern (Grimm Mylhol. Anhang 
S. III.) ein Vag dag erscheint 

Bonn, November 1842. I^. I4enclt« 
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t. Ergekume itir neacstea Attsgtabmijfeii Fönii'schbr Allcr^ 
tbfimer iti nn# bei ^aiift. Ziisamfneng;esteUt von Dr. 
H.M. Malten. Besonders abgedruckt airs dem zweii 
ten Bande für 1842 der „Bibliothek der neuesten Welt- 
kunde. Mainz 1842, 45 S. 8. 

In vorliegendem Schriftchen sind auf eine dankenswerttie 
Weise und in ansprechender Form die wichtigen Ausgrabun- 
gen des Frübtings 1842 dargestellt. Der Verf. ordnet die 
Beschreibung nach den Hauptfundorten, der Klubbisten.Schanze, 
dem Kastrich, dem Bischofshofe übersichtlich an und bezeich- 
net die Stellen, wo die verschiedenen Stücke sich fanden, mit 
einer sehr empfelilenswcrthen Genauigkeit. Auch die Maasse 
der Denkmäler werden genügend angegeben ; eben so Datum 
und Umstände der Auffindung, so dass man die Darstellung 
des Verf. als. urkund^che Zeugnisse benutzen kann. Nur 
Eins ist Schade : der Herr Dr. hat von Inschriit^n nie etwas 
gewusst und von seinem Latein das Meiste vergessen» Da 
haben wir S. 15 Voltiniae statt Voltinia ; vixit annorum (auch 
S. 20); S. 16 veleiae tribun statt Velina tribu, domo Agrip- 
pini; S. 19 Valentia natus; S. 22 annorum triginti^ stipendio- 
rum quarta; S. 38 cohorta quarta vindelica u. s. w. S. 41 
heisst es zu AwvLUNo/y^ ii . et . FRouTONEy/cos: jjAnnullius U. 
und Frontonius waren Konsuln unter Diocletian im Jahr 304.^ 

• 

Hier ist Annullius der Zweite eine geschichtliche, Frontonius 
eine grammatische Merkwürdigkeit. Die archäologischen Kennt- 
nisse des Verf. und seine anmuthige Schreibart ergeben sich 
aus S.33, wo ein Mahl von der auf Grab3teinen gewöhnlichen 
Art folgendermaassen beschrieben wird: „Alle^ mit Ausnahme 
der Sklaven, haben Barte und halten Servietten über den 
Tisch, ganz auf die Art, wie jetzt die Frauen ihre gestickten 
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Schnupflficher zu tragen pflegfen. Der Tisch ist ebenralls (!) 
mit einer weitherabhangenden Decke bekleidet, und die Ru- 
hebank hat eine aaffaflende Aehniichkeit nrit unsem Kanape's.<^ 
^ Welcher Fakultät mag 4er .Herr DDctor angehören und wo 
mag er promovirt haben? 

Ilrli«li9. 



IT. miscelleii. 



1. Leyden. Ich benutze diese Gelegenheit Ihnen zn melden, 
dass ich seit einiger Zeit im Besitze eines goldenen Merovingers bin, 
dessen treue Abbildung ich beilege. Derselbe ist gefunden auf dem 
Monterberg bei Calcar, wiegt 1,258 gram, und ist gut conservirt Av. 
Brustbild des MönzmeisCers, gepanzert , wie mit scheint , und mit einer 
Perlenbinde nm das lihnpt: TRIECT+0 (Uti-echl). Rs. Ein Kreuz in 
einem Perlencirkel : ANSOALDO , der Name des Munzmeisters. Da^s 
diese Mfinzen selten sind, brauche ich wohl kaum zu erinnern. Im 
vorlrefnichen Atlas von Conbronse Mon. de France , PI. 158 G., befin- 
det sich eine ahnliche Utrechter Goldmünze , jedoch minder ^chön er- 
halten und mit dem Unterschiede, dass auf dem Av. statt TRIECT-fO 
gelesen wird TRIECTOFIT. S. Taf. V. fig, 5. 

M. d. H. Janssen. 

2 Xanten. In diesem Herbst ist wiederum auf den von mir 
in den „Denkmftlern von- Ga«tra Vetera u. s. w.^ Sr 63^ bezeichneten 
Feldern bei Hirten eine Anzahl antiker Gemmen ohne Fassung darch 
Zufall, wie es gewöhnlich geschieht, gefunden worden. Einige sind in 
den Besitz des Gastwirths Herrn Ingenlath zu Xanten , andere in Hou- 
ben's Antiquarium gekommen. Unier diesen 'letztem zeichnet sich ein 
schidn geschnittener Karneol niit dem Briistbilde der Kleopatra mit der 
Natter am Busen ans. Unter den IngenlatVschen Gemmen ist ein weib- 
Hcher Kopf mit dem Diadem, wahrsoheiiriicfa eine Kaiserin, schön gear- 
beitet. Auf einer kleinem ateht Eros , die Lyra spielend ; auf «iner 
andern Eros nnd Anteros in gegenseitig etwas gebückter Stellung mit 
den H&nden sich fassend, um einen Kampf zu beginnen. Symboliseher 
Ari ist der Stein Jnit dem« Fusse, an welchem T«n der einen Seüe ein 
Steinbock hervorspringt y an:. der andern aber eine Hand liegt. In die- 
selbe Klasse gehört auch, ein Achnt-Onix, auf welchem in der Mitte 
eine Säule 9teht, xu' jeder Seite ein Krater, nnd auf jedem sitzt ein 
Vogel ) der nach den über der Simle krenzw«is übereinander* gelegten 



_ 144 — 

FullliGracrn blickt, glfichs&m um etwas zu erhaschen. Der Steiu ist 
recht sauber gearbeitet; die SAiile mit den beiden Gewissen sieht in 
wei)sseiQ Felde , ^der obere Theil mit den Vögeln und FäUhörnem ist 
braun. — Mitgetheiit von Prof. Fiedler in Wesel. 

il C r e fe 1 d. ^Nachdem ich bei Xanten im Postwagen eine Strecke 
mit Carl Riller gefaKren waf, li-üf ith Jhn fm Haag wieder und sprach 
über den Ew. W. früher gemachten Vorschlag, dass durcli die genaue 
Aufzeichnung der Fundorte römischer Alterthfimer, d. h. nicht zufallig 
vereinzelter und zerstreuter^ sondern solcher,, die auf eine ehenAalige 
Niederlassung oder wenigstens aujf einen einzelnen Wohnsitz schliessen 
lassen y eine Karte zu Stande gebracht werden möchte, die für Lage 
und Ausdehnung der römischen Ansiedlungen von lyesentlichem In- 
teresse seyn und manche Annahme bestätigen oder berichtigen würde. 
Eine ähnliche Karte, sagte mir Ritter, sei nach den aufgefundenen AI- 
terthömern von einem dänischen Verein angefertigt, und denselben Ge- 
danken hat auch Dn Leemaus, Direktor des antiquarischen Museums zu 
Leyden, gehabt, wozu er mir Vorarbeiten zeigte, und seine Karte über 
die alten Rheiiiarme schenkte. — (Eine solche Karte wird jetzt, wie 
mir Ur, ßaron Roisin mittheilt, auch von dem Verein der-Mouerie und 
Lille für Flandern vorbereitet nnd über Belgien ausgebreitet L. U.) 

M. d. Hr. Dr. Rein. 

4. Bonn. Unter der 'Brücke in Iritr sind von Zeit zu Zeit grosse 
Sieine gefunden worden , die theilweise mit Skulpturen und Insciiriften 
versehen waren. Diese wurden wieder verarbeitet' und zu andern Bau- 
ten verwendet. Wie wenig sie ein solches Schieksal verdienen, be- 
weis!:t der Stein, der noch vor einem Monate ant^r'den ersten Brücken- 
bogen des linken Ufers lag. Die Vorstellung darauf: ein Mann ,' der 
einen Stier bandigt, zeigt viel Leben und die ganze Arbeit würde un- 
ter den Trierer AMerthümem keineswegs eine niedrige Stelle verdie- 
nen. Ein anderer Stein, sekieh zu einem Bogen , unmittelbar an der 
Drücke, zu gehören, vielleicht einem Triumphbogen, worauf die Ver- 
zierung 4ier innern Seite hindeutete. An der Aussenseite befand sich 
l.aubweFk, eine gut gearbeitete Kanne . und ein Fischsckwanz. — Eben 
sq möchte, ein am Katharinenthörchen in eine niedrige Mauer einj^e- 
maucrter Torso.eines Herkules ans rotfaem^Sandstein es verdienen, in 
eine der ti^iprischen Sammlungen aufgenommen zu werden. 

M. d. Hr. H. Brunn. 

5. Cdblenz. Zwei Formen des Namens kommen im s. ^. Geo- 
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gmplkUd Ravennas, der leider wegen Hanget einer iienenAuagabe noch 
immer nicht gehörig gewürdigt ist und benutzt wird , wahrscheinlich 
nach EWei verschiedenen Quellen vor, Cpnflaenies und .Conbu- 
1 an ti a. In der Leydener Handschrift, die Herr Conservator Janssen für 
diese Stelle mir zu vergleichen die Güte gehabt, lautet die eine Mss« 
Lat. Vossii n. 65. 4to* p. 50 : ^iuxta .fluviü Rhenum civitatem , quae di«* 
eitur Magnntia. Bigum* ßodorecas. Bosalvia. Confluentes. Anterna- 
cha. Rigo. Magns. Bonne. Colonia. Agripina. Rongör Serima. Novesio* 
Trepitia. Ascibugio. Beurtina. Troia. Noiia. Condulfaveris. Eintano. Fi- 
ctione. MateHione.^ Die andere p. 51. verso : ^Tulla, Scarbona. Mecnsa. 
Gaunia. Treoris. Nobia. Princastellum. Cardena. Conbulantia.« (Auf einer 
mittelalterlichen Münze fand ich die Umschrift: Moneta Covelensis,) 
Hieiün knöpfe ich noch von p. 50. verso die Flussnamen: „Logna. 
Nida. Dübra. Moiut. Rura. Inda. Arnefa.« wozu Hr. Janssen bemerkt, 
der vierte Name in der Porcheron'schen Ausgabe {l\, 24.} Novit scheine 
im Codex eher Moiut zu seyn. L. L. 

6. Winterich an der Mosel. Hier wurde im Winter 1841 ein 
römisches Grab gefunden , gebildet durch mehrere S*/, Fuss messende 
Steine^ von denen einer in einer trichterförmigen Vertiefung verschie- 
dene Anticaglicn enthielt, welche die Güte des Herrn Präsidenten Böcking 
dem Vereine zugewendet hat. Es sind zuvörderst zwei bronzene Hen- 
kel, 4" 4"' lang und oben ursprünglich gegjen 5" breit. Sie sind von 
ziemlich guter Arbeit; die beiden Arme, womit sie am Halse des Ge- 
fässes befestigt waren , laufeh in Vogelköpfe aus und werden durch 
rohes Dlätterwerk mit der bauchig erhöhten Handiiube verbunden. Auf 
ihr ist ein kleines zweisa(uliges Gebäude gebildet, welches wahrschein- 
lich keinen Tempel, sondern ein Grabdenkmal bezeichnet, und darunter 
eine jugendliche Figur, in deren Linken ein schwer erkenntlicher Stab, 
vielleicht ein Thyrsus, sich befindet. Zwischen diesen Reliefs ist ein 
Baum und eine dem Tannenzapfen ähnliche Frucht dargestellt, welche 
Wohl eben so wie das Gebäude luid die bacchische Figur auf das Grab 
und seine Bedeutung hinweist. Ferner fand sich noch anderes bronzenes 
6erathc zwei kleine Henkel; eine kleinere Schale (4''; und eine grös- 
sere sehr beschädigte , einst etwa 6** im Durchmesser ; der Rest eines 
Schlosses. Daneben lag ein Stück einer FUsche. Eine Abbildung der grös^ 
sem Henkel werdeiTivir dem nächsten Hefte beigaben. U r 1 i c h s. 

7. SchöiiecHen. A) Ich besitze ein Eigenthum ^^ Heile von 
hier an der Landstrasse nach Trier zu, genannt ,;KirchbergM auch ^^Wal- 

10 
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lenborn^, auf welchem tkh ein liemlich bedeutendes Gemäuer von rö- 

miscliem Urai^runge vorfindet. Ich habe die meisten Fundamente vom 
Schutt u. s. w aufgraben ^ssen, bei welcher Gelegenheit ich mehrere 
römiacbe Münzen gefunden habe, und zwar von den beiden Antoninen, 
der Faustina jun., des Conimodus, des Germanicus und mehrere undeut- 
lichen Femer eine in drei Tbeile gebrochene aus raiihem Sandstein 
gehauene SAuke ungefähr 4 Fnss hoch. Mehreres zerbrochenes Geschirr 
von verschiedenen Tonarten , dann mehrere zusammenpassende Scher- 
ben einer SchaaJe von terra sigillata , auf welchen sich verschiedene 
Figuren von Thieren u. s. w. befinden. In der vorigen Woche machte 
ich aber den grössien Fund, bestehend in einem Brustbilde des Mercur 
in Erz, ungefähr iy^ Zoll hoch und wohl erhalten — In derselben 
Gegend befinden sich noch mehrere Stellen von römischem Gemäuer, 
die aber in früheren Zeiten schon Iheiiwcise ausgegraben worden sind. 
Auch ist eine Begräbniss-Stelle in der Nähe, wo schim im Jahre 1817 
bei Anlegung der Chaussee Aschen-Urnen mit mehreren römischen Mün- 
zen vorgefunden wurden. Ich werde ehestens an dieser Stelle Nach- 
grabungen anstellen lassen. 

B) Ein ähnliches Gemäuer befindet sich zwischen dem Dorfe Bing- 
dorf und 'Winringen y^ Stunde von hier. Der Eigcnthümer hat Nach- 
grabungen veranstaltet , wobei sich mehrere römische Münzen vorge- 
funden haben, wovon derselbe bloss zwei der Faustina sen. in Erz und 
eine in Silber von Gordianos aufbewahrt hat. Ausserdem ein doppeltes 
Brustbild in Erz ungefähr 3 Zoll hoch auf einem eisernen Hefte be-- 
festigt ; das eine scheint Mercur zu sein mit einem jugendlichen Ge- 
sicht und lockigem Haar ; das jenseitige stellt ein altes Gesicht mit lan- 
gem Bart vor. Die Kopfbedeckung beider Brustbilder scheint der Kopf 
-eines wilden Ebers zu sein, dessen Lauschen zugleich die kleinen Hut- 
Hügel des Mercurius ausmachen. Die Münzen sowohl als das Bhistbild 
befinden sich in meinen Händen ; über Letzteres wünschte ich nähere 
Aufschlüsse zu erhalten. 

C) Ein drittes römisches Gemäuer hat sich zwischen hier und dem 
Dorfe Oberlauch vorgefunden. Der Eigenthfimer , welcher die Funda- 
mente zur bessern Cultnr seines Ackers ausgegraben hat, fand mehrere 
römische Münzen vor, wovon noch eine wohlerhaltene des Hadrianus, 
jm Besitz des Fastors Arenth von Densborn ist. Diese Münze wurde 
nach Aussage des Eigenthümers, welcher die Nachgrabungen veranstal- 
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tet liat, in einem in d^n KalkFelsen «usgehiiuenen GrftbmaM neb^ meb« 
reren Ueberbleibseln von Knoclien vorgefunden. 

M. d. Hr. Wellen stein. 

8. C u c s. Zugleich äbenende ich hiebei «wei Römermflnxen, 
•welche bei dem stumpfen Thurme an der Rom erst rasse 
3 Stunden von Bernkastei gefunden worden sind. Dort steht noch ein 
Rest eines Römerthurmes ; dort Gnden sich noch viele Rudera, und beim 
Herausgraben derselben hin und wieder Rftmermünxen. Ursprünglich 
seheint hier nur eine Mansion oder Station zwischen Neumagen und 
Kirchberg gewesen zu seyn ; später scheint aber, nach dem Umfange 
derRudera zu urtheilen, hier eine ziemlich grosse Stadt mit einer Was- 
serleitung gestanden zu haben. Dass eine Stadt hier gestanden 
habe, hat sich im Munde des Volkes erhalten; sie soll Sonnenburg 
gehcissen haben, nach andern Sommerburg. Ueber der Erde ist 
nunmehr der sogenannte stumpfe Thurin etwa noch 36^40 Fuss 
hoch erhalten. Die Fundamente der Gebäude stecken aber noch weit- 
hin unter der Erde. Die Römerstrasse von Trier nairh Neumagen und 
Mainz führt gerade über diese Stelle und ist noch überall sichtbar und 
mitunter gut erhalten. Meines Eraehtens sind hier die perenni fönte 
tahernae des Ausonius nnd das Belginnm auf der Peutinger*schen Karte 
zu suchen. M. d. Hr. M. Martini. 

9. Trier. A) Römische Inschrift am sogenanntetl 
Constantinischen Fall aste. Die noch jetzt vorhandene west- 
liche Fronte des sogenannten Constantinischen Ballastes oder, nach Stei- 
ninger , der römischen Basilika zu Trier ist bekanntlich aus gebrannten 
Ziegela erbaut, die bei einer Länge und Breite von 15 Zoll und einer 
Dicke von V/^ Znll durch eben so staHie Mörtellagen mit einander ver- 
banden sind. An der wesüichen Seite dieses Gebäudes bemerkt man 
eine Anzahl viereckiger Fächer von % ^^^9 Breite und derselben Höhe^ 
^e einen starken Fuss tief horizontal in das Gemäuer kineinlaufeB. 
Auf einem Ziegel von der angegebenen Form , der die ol>ere' Decke 
einer solchen Höhlung bildet, befindet sich, genau in der Mitte dessel- 
ben, folgende Inschrift, die mit der Richtung der genannten Höhlung 
parallel läuft: 



I 



ARMoT 



Die Schrift hat eine Höhe von beiläufig Vi Zoll , und ist in einer, 
einige Linien starken, 1 Zoll breiten und ^/^ Fuss langen Vertiefung 
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des Ziegelfl in erhabetten Zügen ausgeprägt Ans der Yerlängernng je- 
ner leistenartigen Vertiefung des Ziegels, in welcher sicfa die. Schrift 
befindet, über die noch kennbaren Schriftzeichen hinaus, kann man 
schliessen, dass dieselbe noch zwei, höchstens drei Bachstaben beses-» 
sen haben mochte. (Armotini? Vrgl. Centralm. III, 35. 36. 96. L. L.) 



Qk^imj 



B) Diese Inschrift befindet sich auf einem Ziegelfragmente von 2 Zoll 
Länge und 3 Zoll Breite , und ist ganz in derselben Weise , wie die 
vorhergehende, mit erhabenen Buchstaben auf vertieftem Grunde, aus- 
geprägt. Die oben bezeichneten 3 Buchstaben scheinen den Anfang des 
Wortes zu bilden , während die Endbuchstaben fehlen ) wie viele noch 
gefolgt sein können, lässt sich nicht bestimmen, da der Ziegel gleich 
hinter dem P unregclmässig abgebrochen ist, wobei man noch den un- 
teren Theil eines Buchstaben gewahr wird , das allenfalls ein I seyn 
konnte. Der Ziegel wurde vor Kurzem bei der Biewig, eine kleine 
halbe Stunde südöstlich von Trier, auf dem Felde gefunden. 

M. d. Hr. J. Schneider. 

C) Hr. Dr. J. Schneider wird nächstens eine Abhandlung über 
die L a n g m a u e r und eine Darstellung des K y.l 1 1 h a 1 e s , nach ge- 
schichtlich-antiquarischem und naturhislorischem Bezüge in Trier her- 
ausgeben. 

10. St. Goar. Die im Rheinischen Antiqnarius S. 712. f. als 
römisches Denkmal angeführte und daselbst auf der Tafel zu S. 694. 
abgebildete Säule , welche auf dem Kirchhofe des drei Stunden von 
Rheinfela nach dem Hundsrücken zu gelegenen Orte Pfalzfeld (Pauli 
Campus) aufgefunden worden (die erste Erwähnung derselben findet 
sich, soviel bekannt, in der Reisebeschreibang des Dr. Ed. Brown vom 
J. 1666), MNirde am 17. Juni 1806 an der Grenze der Bürgermeistereien 
Sii Goar und Pfalzfeld bei Gelegenheit eines Volksfestes anf einem 
roarmoresen Pedal aufgestellt. Diese letztere Notiz, welche ganz in 
Vergessenheit gerathen, sowie die Entdeckung des Denkmals selbst am 
genannten Orte verdanken wir den unermüdlichen Nacliforschungen des 
Königlichen Friedensrichters Herrn Grebel aus St. Goar. Das Monu- 
ment bestehi aus einem ^^L Fuss hohen , 2 Fuss breiten viereckigen 
Sandsteine, auf allen vier Seiten mit seltsamen . Verzierungen bedeckt, 
welche einen ti^f unten schwebenden Kopf umgeben. Das Ursprung- 



— 149 — 

liehe Pedal befindet sich in den Rmnen der Festung RheiDfels im so« 
genannten Generalsgarten. Fräher soll auf der Spitze der Sftule em 
Kopf gestanden haben, der Iftngere Zeit darauf abgeschlagen lag. Die 
Frage , ob das Denkmal römisch sei , dürfte sich erst nach genauerer 
Untersuchung, die zu erwarten steht, sicher lösen lassen ; die Meinung, 
die Säule habe zu einem römischen Grabe gehört, hat sich bei früher 
angestellten Nachgrabungen als ungegrflndet erwiesen. Anfangs Juni 
wurden auf dem Hundsrücken 4 Stunden von Bickenbach an einem 
grossen Hügel , der ein Grab zu enthalten scheint , drei Goldmünzen 
von Marc Aurel gefunden. Aus den Blittheilnngen des Herrn Grebel 
in St. Goar. 



I • 
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T. Clironlk deis Vereins. 



Mit grosser Befjriedj^ng darf dei: Verein auf das erste 
Jajhr ^ineS; Bestehens ;Hicttck3ehei) : die . freundliche Tbeil- 
liahme, welche sein erstes Auftreten begrässte und bi^; jetzt 
begleitete, lässt auch für die Zukunft von seiner sich iizuner 
erweiternden Wirksamkeit Erfreuliches erwarten , wie denn 
schon in diesem Hefte von entfernteren Mitgliedern mannich- 
fache dankenswerthe Mittheilungen enthalten sind. 

Die statutenmässjg einmal* im Jahre zu haltende General- 
versammlung fand am 3. September d. J. um 11 Uhr im hie- 
sigen Universitätsgebaude Statt. In einem kurzen Vortrage 
gab in Abwesenheit des zeitigen Präsidenten Dr. Urlichs als 
Vicepräsident von der bisherigen Wirksamkeit des Vereins, 
seiner Gründung, der Zahl seiner Hitglieder, den Verbindun- 
gen mit anderen Vereinen und den Geschenken mehrerer 
Privatleute Rechenschaft^ und legte die Korrespondenz des 
Vorstandes im Originale vor. Darauf berichtete der Rech- 
nungsführer und Kassirer Dr. Düntzer über die Kassenange- 
legenheiten. Seinem ausführlichen durch die einschläglichen 
Papiere belegten Vortrage zufolge war am 3. September der 
Kassenbestand folgender: 

Einnahme : 240 Thaler. Thlr. Sgr. Pf. 

Ausgabe : Druckkosten des ersten Heftes : 140 » » 

Verschiedene Ausgaben : 27 29 6 

Im Ganzen 167 29 6 
Ueberschuss der Einnahme: 72 Thln 
Dazu kommen noch nichteingegangene Beitrage, etwa 
12Ö Thhr., so dass der Verein noch etwa über 190 Thlr. zu 
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gebieten halte. Daxa kommt noch der Ertrag des buchhänd«* 
leriscbefi Vertriebes , welcher um Pfingslen 1843 berechnet 
wird. In Folge dieses günstigen Resultates werden, wie Dr. 
Urlichs bemerkte, in Zukunft die Beitrage mit 1 Friedrichsd^or 
per Bogen honorirt, und «uch die für das erste Heft den Ver- 
i'assem, welche ihre Ansprüche vorbehielten, nachlräglic'h vcr- 
gölet werden können. Durch diese Mittheilangen befriedigt, 
gab^ die Versammlung auf Antrag des Dr. vonSybel dem bis- 
herigen Vorstände ihren Dank zu erkennen und entlastete 
den Kassirer seiner Verpflichtungen. Hierauf trat der Vor- 
stand, aus dem zwei Mitglieder, die Herren Professoren Ritschi 
und Schopen ausschieden, ab, und die Generalversammlung 
schritt zur Wahl des neuen Vorstandes auf das Jahr 1843. 
Es wurden gewählt : 

1; Zum Präsidenten : Prof Dr. Böckin g. 

2. Zum ersten redigirenden Secretär: Dr. ürlichs. 

3. Zum zweiten redigirenden Secretär : Dr. Lorsch. 

4. Zum Archivar: Dr. von Sybel. 

5. Zum Rechnungsführer und Kassirer: Dr. Düntzer, 
Auf den Antrag des Dr. Döntzer beschioss die Versamm- 
lung, dass das erste Jahr der bessern Abrechnung wegen vom 
ersten Oktober 1841 bis zum ersten Januar 1843 dauern und 
in Zukunft vom ersten Januar an gerechliet werden solle. Fer- 
ner wurdis der Wunsch ausgesprochen, dass deir Vorstand für 
igelebung der Zusammenkünfte der Generalversammlung durch 
wissenschattiiche Vorträge Sorge tragen solle. Auf eine An- 
fiHige des Oberiehrers DiUenburger von Aachen wurde ent- 
schieden , dass der Ort der Versammlung (Statuten §. 8.) 
durch den Vorstand bestimmt werde. . 

Mit lebhaftem Danke hat der Vorstand die freundlichen 
Gaben mehrerer Vereine, der historischen in vBaiern u. s. w. 
so wie wohlwollender Privatleute empfangen^ worüber Bei- 
lage B. nähere Angaben enthalten wird. Allen Gebern sagt 
der Vorstand für ihre gütigen Geschenke seinen verbindlich- 
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ßten Dank und empfiehlt deii Verein ihrem ferneren Wohlwol- 
len. Dass unter A. ßngefugte Verzeichniss der Hitglieder weist 
eine sehr erfreuliche Zunahme nach. Der Verein besteht 
aus 5 Ehrenmitgliedern, 156 ordenlüchen und 3 ausserordent- 
lichen. Leider ist ein, eben hinzugekommenes, Hr. Bergdirek- 
tor EichhoiT in Dürrenbciiif (Reg-Bezirk Merseburg) uns am 
2Q. Oktober durch den Tod enirissen worden. Sehr zu be- 
dauern ist , dass den ausserhalb Preussen wohnenden das 
erste Heft nicht zeitig zugekommen ist , ein Versäumniss, 
welches der Vorstand nicht ihm beizumessen bittet und 
in Zukunft zu verhüten wissen wird. Er erlaubt sich femer, 
die verehriichen Mitglieder auf die Form , worunter seinem 
Briefwechsel von Seiten Sr. ExceHenz des Generalpostmeisters 
Herrn Geh. Staatsministers von Nagler die Postfreiheit be- 
willigt worden ist, wiederholt aufmerksam zti machen. Die 
Briefe mu$s«i o f f e n oder untdr Kreuzband abgeschickt 
und initderfiubnk: Allgemeine Angelegenheiten 
des Vereins von Alterthnmsfreunden im Rhein- 
lande versehen sein. 

Den Geburtstag des grossen Winkelmann, in welchem die Ar- 
chäologie ihren Begründer und hervorragendsten Vertreter ehrt, 
feierte am 9. Dec. der Verein auf die im Namen des archäo- 
logischen Instituts zu Rom an unsem Secretär , den Herrn 
Professor Gerhard in Berlin gerichtete Einladung, durch öine 
Zusammenkunft , in welcher Herr Professor von Schlegel in 
einer anziehenden und belehrenden Rede die Verdienste des 
Mannes und seine Stellung zur Gegenwart darstellte. Es war 
ein erhebendes Gefühl^ sich im Geiste mit den Kunstfreunden 
in Rom und manchen deutschen Orten zu gemeinschafUicher 
Feier vereinigt zu wissen. 

Bonn, den )0. December 1843. 

Im Namen des Vorstandes 

I»r« IFrltelu* 



A. Terzeiclmis« der Mitgrlieder« 



Ehreilmitglieden 

. Seine Excellcnz der Minister der Geistlicben«) Unterrichts- 
und Medicinal - Angelegenheiten , Geb. Staatsininisler Herr 
Eichhorn in Berlin. 

Seine Excellenz der GeneralpQstmeister, .Geh, Staatsmini- 
ster Herr von Nagler in Berlin. 

Seine Excellenz der Finanzminister, Geh. Staatsminister 
Freiherr von Bpdelsch wing-Velniede in Berlin. 

Der Konigl. Preuss. ausserordentliche Gesandte und be- 
vollnuächtigte Minister am Königl. Grossbrittaniscihqn Hofe, Ge- 
heime Legationsrath Herr Dr. Bansen in J^ndon. 

Der Geheime OberregierungsrathUerr Dr. J. Schulze 
in Berlin. 

Der Geheime Oberreglen]nj[srath , Curator und ausseror- 
dentliche Regierungsbevolhnächtigte Herr Dr. von Bei h- 
mann-HolIweg in Bonn. 

Der Geheime Oberregierungsrath Herr Dr. von Reh- 
f u c s in Bonn. 

Herr Aug. Wilh. von Schlegel, Professor in Bonn. 



Ordentliche Mitglieder. 

« 

Aachen. *G-0-L. Dillenburger. Hagen, Lehrer an der 
höhern Bürgerschule. Hilgers , L. a. d. h. B. G-L. Kprfer. 
Dr. Kribbe^, Director d. h.B. G-O-L. Dr. Menge. G-L.Chr. 
Müller^ G-O-L. Dr. Jos. Muller. G-O-L. Dr. Oebeke. Stadt- 
bibliothekar Quix. Reg-Rath Ritz.. Reg-Secretär Weiiz. — 
Amsterdam. Staatsrath Dr^ P. A. Brugmans. «- Art^eim» 
Archivar J. A. Nyhoff. -r- . Arnsberg. G^Director Dr. Hoegg. 
G-O-L. Pieler. — Basel Prof. Dr. Öerlach. ♦Pro|; Dr. Vi- 
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scher. — Bedburg. Dr. Seul , Direclor der Ritteracademie. 
Dv. Schollen, Lehrer a. d. R. — Berlin. Dr. Delius. *Prof. 
Dr. Gerhard. Prof. Dr. Lachmann. — Bonn. Prof. Dr. Arndt 
G-Direclor Biedermann. Prof. Dr. Böcking. Prof. Dr. 
Brandis. Prof. Dr. Braun. Dr. Budde. Prof. Dr. Deiters. 
Reg-Ralh Prof. Dr. Delbrück. Dr. D ü n t z e r. G- 0-L. Freu- 
denberg. Dr. Heimsoeth. Dr. Hilgefs. Dr. Mumpert. Ober- 
bergrath Dr. Koch. Dr. Krosch. H. von Lassaulx, Ingenieur. 
Prof. Dr. Lassen. Dr. Lersch. Prof. Dr. Loebell. Frau 
Mertens-SchaafThausen. Lector Nadaud. Prof. Dr. Ritschi, 
bomcapilular Prof. Dr. Scholz Prof. Dr. Schopen. Stadlralh 
Dr. Simrock. Dr. von Sybel. Dr. Urlichs. Prof. Dr. 
Walrer. G-L. Werner. Dr. WollT scn. — Breda. Prof. Dr. 
J. A. van Bolhuis. — Brüssel ♦Prof. Dr. C. P. Bock. — 
Burfschei'd. Freiherr B. von Loewenfgh. — Carlsruhe. Prof. 
Dr. Hochstetter. »Mirtisterlalralh Zell. — Cleve. G-DIrector 
Dr. Helmke. — Coblenz. G-O-L. Dr. Capeüinann. *Prof. Dr. 
Deycks. G-O-L. Diltges. G-DirectorDr. Klein.— C^fa. Blü. 
meling, L. a. d. h. B. J. M. F. Farina. G-Director Dr. Hoff- 
meister. Adv-Artw. von Hontheim. W. Kuhn. G-L. Kreuser. 
Lenhart. Dr. von Mering. «Stadtrath De-Noel. G-O-L. Dr. 
Pfarrius. Regimentsarzt Dr. Randenraih. Dr. Weyden. Stadt- 
baumeister Weyei*. Reg- und Baurath Zwimer. — CrefeUL 
♦Reclor Dr. Rein. G. H. von der Leyen. — Cues (an der 
Mosel). Rector Pfarrer Martini. — Daleyden (Kreis Prüm). 
Pfarrer Bormann. — Darmstadt. Oberstudienrath Dr. Dilthey. 
— IHelingen (bei Minden). Dr. Ph. Arendt. — Dortrecht 
S* H: van der Noordaa. — Dürrenberg (Reg-Bez. MerSe- 
bürg) Bergdirector Eichhoff. — Düsseldorf. 6-0-L. J. Honig- 
mann. G-O-L. Dr. Menn. — Essen. Prof. Dr. Wilberg. — 
Freiburg (i. B.). Prof. Dr. H. Schreiber. — Gent. Prof. Dr. 
Roule^. — (Hessen^ Prof. Dr. Osmn. — Gladbach. Landrath 
van der IMraeten. — GötUngen. Prof. Dn K« F. Hermann. 
Prof. Dr. Wieseler. — Grevenbroich. Dr. D© Witt — Gu- 
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storff (bei Grevenbroich). Bflrgermeister Sinsteden. — Hanau. 
G-O-L. Munscher. — Hannover. Colteboralor Pr. C. L. Gro- 
tefend. — Havert (bei Heinsberg). Pfarrer Goerten. --^ Ifet- 
delberg. Prof. Dr. Gervinus. Dr, th. Züllig. — Hemmen. 
Prediger 0. G. Heldring. — Hückeswagen. Pfarrer Krafft. — 
Kreusoiach. G-Q*-L. Dr. Steiner.— Leyden. Dr. J. Bodel-Nyen-^ 
hais. *Dr. L. J. F. Janssen^ Conserv. des K. Mus. d. Alterih. 

— Luxemburg. Prof. Clausener. — Mannheim. *Horrath Prof. 
GraefT. — Meurs. Conrector Seidenstäcker. — Münslereifel. 
♦G-Director Kalzfey. Dr. Thysquen. — Neuss. W. Fischer. 
Jos.Holter. Major vonHomeyr. ^Regimentsarzt u. Kreisphys. 
Dr. Jäger. J. K. Ibels. Josten. A. Linden. Burgermeister 
O. C. Loerick. Apotheker L. Sels. Stadien H. Thy wissen. 

— OUweiler. Pfarrer Hansen. — Rastadt. Prof. Grieshaber. 

— Roermand. Ch. Guillon. — JRom. Dr. Abeken, redig. Se- 
cretär des Instituts für archäolog. Correspondenz. — Rotten^ 
bürg. Doindechant von Jaumann. — Saarbrücken. ^Bergrath 
Bocking. Regimentsarzt Dr. Langenbecher. ^-^ Schönecken 
(bei Prüm). *Wellenstein. — Schulpforta. Prof. Dr. Jacob. 

— Siegburg. Lehrer G. Brambach. — Siegen. Dr. Mens. — 
Speier. Prof. Halm. Der historische Verein der Pfalz vertre- 
ten durch ♦R. Jäger. — Stuttgart Hofdomainehrath von Gocfe 
♦Prof. Dr. Pauly. Bibliothekar Prof. Slölin. — Trarbach. 
Rector Stäfller. — Trier. Reg.R. Barsch. Reg-Assess. Canjp- 
hansen. Chassot von Florencourt. Domcaprtülar Dr. Müller. 
♦Architekt Chr. Schmidt. Dr. Schneider. — Tubingen. ♦Prof. 
Dr. Walz. — Utrecht. Staatsralh Freiherr van Asch van 
Wycfc. A. van Beck. Freiherr Beeldsnyder van Voshol. 
Prof. Dr. van Goudoever. — Weinkeim. Dr. Stoy. — S. 
Wendel ♦Landrath Reg-R. Engelmann. — Wesel. ♦Prof. Dr. 
Fiedler. — Wiesbaden. Dr. Rössel. — Würzburg. Prof. Dr. 
H. Müller. — Zaelmond. Van der Veur. 
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ff 

Bann. C. H; Correns. — St. Göar. Friedensrichter Gre- 
bel. — Stuttgart Topograph Paulus. 

3 

Gesammtzah! : 8 Ehren-, 156 ordentliche und 3 ausser- 
ordenlliche Mitglieder. 



n* OesciieBlffe« 



1) Erster Bericht des Alterthums - Vereins in St. Wen- 
del. 1838. 

2) Jahresberichte des historischen Vereins zu Bamberg. 
1837—1840. 

3) Jahresberichte der Sinsheioier Gesellscbaß z. E. der va- 
terlandischen Denkmale. 1831--1842. 

4) Erster Jahresbericht des historischen Vereins der 
Pfalz. 1842. 

*5) Mayer, der Nürnberger Geschichts-,. Kunst- und 
Alterthums-Freund. 3 Hefte 1842. 

*6) Me yer, die ältesten Münzen \on Zürich* 1840. 4. 

♦7) S c h r e i b e r, die ehernen Streilkeile. Freiburg 1842. 4. 

*8) Schreiber^ die Feen in Europa. FreibMrg 1842. 

^Q^ Ghassot von Florencourt Beitrage zur Kunde 
alter Götterverehrung u. s. w. Trier 1842« 

10)Spruner, Karte d. Herzogthums Ostfraoken. Bamberg. 

^11) Jäcky Uebersicht d^r Justiz.Organisationen Bayerns. 
Bamberg 1826. 

* 1 2) J ä c k, Statistik d. Königreichs Bayerns. Bamberg 1828. 

13) Der Renner von Hugo von Trimberg. Bamberg 1833, 

*14) B r m a n n^ Geschichte der Ardennen. 2 Bände. Trier 
1841. 42. • 
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*15) Heldring, over eenige fiomeinsche en Bataarsche 
oudheden. 1838. 

M6) BeeldsnydeT, verbond en smeek schrillen der 
nederiandsche edelen (nicht im Buchhandel). 

*17) B e e 1 d s ny d e r, Stammbuch des Johannes Narsiitf. 
1837. 

*18) Janssen, oudheidkundige mededeelingen. h Ley- 
den 1842. 

*19) Janssen, inscriptiones musei Lugfd. Bat Graecae 
ei Latinae. Lugd. Batav. 1842. 4. 

Die mit eiaem Sberochen bezeichneten Bücher sind Geschenke der 
Yerfassery die andern der betrefrenden Vereine. 



Terbeiserung^eit und SKusUtse. 



I. Heft S. 35. statt Oberwein zu lesen Oberweis , S. 39. 
st Herzbach — Gaibach, S. 40. st Auchten — Fruchten, S. 41. 
st. Eglingen — Eslingen. Einer gefälligen Miltheilung des 
Herrn H. Brunn zufolge lautet die im ersten Helle dieser 
Jahrbücher S. 42. mitgetheille Inschrift aus Fliessem genauer so: 

Dl^EKO A\\RII ARTE 
CO M lEDVSSlVS XWG 
IVIIA IV^ 
SSV 
Ebendaselbst muss es statt MVSA heissenMASA. S. 27. Z.8. 
lese man statt Doppeltheiles — Doppelkreises. 

iL Hell. In den mir erst am 9. Dec. zugekommenen Er- 
gebnissen der neuesten Ausgrabungen in und bei Mainz von 
Malten, die schon von Dr. Urlichs gehörig gewürdigt worden, 
sind ausser manchem Abentheuerlichen , wohin eine Tribus 
Veleia S. 16. und Ulpinia S. 20. gehört. Verkehrtem und Un^ 
begreiflichem , doch ein Paar Lesarten und Bemerkungen, die 
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ich nicht vorenthalten darf. Der Ziegel S. 92. Nr. 39^^ als 
Grab ziehet bezeichnet, lautet dort S. 11. vti . felix • vivas. 
und wird auf den Einfluss der christtichen Lehre bezogen. Die 
Inschria S. 93. Nn 40. wird in ihrer ersten Haine dort S. 18. 
vt«Ueicht richtiger erklärt, als ich es gethan : Romanus ^ Titi 
Avidi Cordi^ equitis legionis vicesimae secundae primigeniae^ 
aercüs, wodurch die Bedenken, die 'ich ausgesprochen , meist 
wegfallen , ohne dass jedoch die Lesung des Herrn Klein 
Aerus , deren Veranlassung ich jetzt einsehe , gerechtfertigt 
wäre. Auch Sklaven können ihren Erben haben. Herr Mal- 
ten deutet den Schkiss jener Inschrift mer.eivs.p.h.i.s. e. 
also : Merüis eins paironis hoc iuhet sacrum esse l ! ! Vor der 
Inschrifl S. 95. Nr. 45. hat Hr. Malten S. 30. noch ih.h.d. 
woran offenbar das zweite d fehlen würde. Er erklärt : /n, 
honorem deo Marü 1 In der zweiten Zeile der Inschrift S. 99. 
Nr. 49. liest Hr. Malten S. 20. q . f . vlpinia?, in der vier- 
ten LEG . xiiii • GEM. Die drei letzten lauten bei ihm : h • s.e. 
ivLi y^ vs . EX . TG// ERES . POS VIT, lu dcr luschrift S. 101. Nr. 
59. hat er m.saoa? Ucbrigens fehlt dort eine Anzahl der 
von Herrn Klein mhr mitgethellten Inschriften, wogegen ausser 
einer Masse anderer Töpfemamen S* 25. noch der auf dem 
Boden einer Schüssel von feinem Thone eingeprägte Stempel 
c.tigr/^ani . FE (C. Tigranius fecit) und der auf der Aus- 
senseite eingeritzte Name vielleicht des Eigenthumers alfibivs 
Beachtung verdient. — S. 54 lese man st. L. Klein — K. Klein, 
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